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des neunten Buches.

VomJahr 1597 — 1598. Lu�ibarkeitenbey Hofe. Die
Spanier überra�chenAmiens. Mittel, die Ro�nyerdenkty
um die�enPlaz wieder zu erobern, Er wird in Abwe�ens
heit des Königs Prâ�identdes Finanzkollegiums., Seine
Arbeiten in die�emFache, und �eineStreitigkeiten mit
den Bey�izernde��elben.Belagerung von Amiens , wozu
Ro�ay die Nothwendigkeiten her�chaft.Neue Meuterey der

Prote�tanten, während die�erBelagerung , und ihre Ab-

fihten. Saint Lük�tirbt.Heinrich ver�prichtRo�nydie Genes

ralfeldzeugmei�ter�telle,und giebt �iedem Herrn von Etre’es-

Ro�nywird Gouverneur von Mantes. Die Spanier ver-

�uchenum�on�t, Amiens zu ent�eyen. Die Stadt geht
über. Inhalt einiger Briefe Heinrichs über ver�chiedne

Gegen�tände.

“

Febhlge�chlagneund gelungene Unternehmun-
gen nah der Eroberung von Amiens. Friedensunterhand-
�ungen.Heinrich[V. geht nah Bretagne läßt �ichbe

wegen , dem Herzogvon Merkocur zu verzeihn. Freyheiten,
die �ichRo�nyübex die�enFehler herausnimmt. Aufent-

halt und Dien�te, die Ro�nydem Köuig in Bretagne lefa

�tet.Kabalen der Kalvini�ien,um ein gün�tigesEdikt

zu erhalten. Heinrich giebt dèn Engli�chenund Holläns
di�chenGe�andtenAudienz ; Sie können ihn nicht überre-

den , den Krieg fortzu�etzen.Edikt von Nantes. Unterres

dung Heinrichs mit dem Herzogvon Bouillon. Eine andre

geheime Unterreduhg Heinrichs mit Ro�ny, über die Treno

ang �einexEhe , und úbee �eineLiebe gegen die Herzogin
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von Beaufort. Heinrich -geht nah Paris zurüf , utid vot

da úñachder Pikardie. Friedens{luß ‘zu Vervins , und

Feyerlichkeiten bey die�emAnlaf�e.

Inhalt des zehnten Buches.
Vom Jahr 1698 =— 1599. Verbe��erungenbey der Ats

mee. Anordnungen über das Getraide ; das Dragen der

Wafen ; die Finanzen; die Polizey ; die ofentlichenArbei
ten, u. �w. Streitfrage über den wahren oder fal�chen
Don Seba�tian. Fruchtlo�eZu�ammenkunftzu Boulogne
zwi�chenSpanien und England. Die Herzogin von Beau-

fort arbeitet mit ihrem Anhange , �ichzur Königin erfläs

ren zu la��en.Ro�nywider�ezt�ich�tandhaft; Er entzweyt
�ichmit ihr , und Heinrich �öhnt�iewieder aus. Unter-

_xedung de��elbenmit �einerMátre��eüber die�eSache.
Krankheit Heinrichs. Empfang des Legaten zu Saint Gere
main, Ro�nysArbeiten in dem Finanzwe�en:Eigen�chafe
ten , die ein Staatsmann nöthig hat. Ro�nygiebt Ree

chen�chaftvon �einenGütern , �einemCharakter , �einerLes
bensart u. \. w. KläglicherZu�tand, wörein die Kriege
Frankreichver�ezt.Gültigkeit der mit der Liguege�chloßnen

Traktaten. KöniglicheVerordnungen. Ro�nysZank mit
dem Herzogen von Epernon. Ro�nyarbeitet mit Heinrich
an der Ab�chaffungder Mißbräuchein dem Finanzwe�en.

Lalente-die�esPrinzen für die Regierung. Be�ondreBe-

gebenheiten. AusführlicheDar�tellung„: Unter�uchungund

Kritik über die te�tamentlichenVerordnungen Philips II.

Die Erzherzogin kömmt nach Mar�eille. Die franzö�i�che
Kleri�ey-wider�ezt-�ichder Vermählungder Prinzeßinmit

dem Herzog von Bar. Betragen des Cardinals von O��at

bey die�erGelegenheit. Fruchtlo�eZu�ammenkunftzwi�cheu
den Catholifen und Prote�tanten, wegen der Bekehrung dies

�erPrinzeßin. Heinrich läßt die�eVermählungdurch den

Erzbi�chofvon Rouen völl;ichen. Spaßhafte Ge�prächebey
die�em:Anlas. Die -Cleri�ey, das Parlament, u. \. w.

wider�ezen�ichder: Einregi�trirungdes Ediftes von Nantes.
Veränderungenin dem�elben.Ver�ammlungder Prote�tane
ten. Ränke des Herzogs von Bouillon: über die�eSache :
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Das Edikt wird einregi�triert.Begebenheitmit der Mar-
tha von Broßier. Würden und Ge�chenke, die Heinrich
dem Autor ertheilt. Wunderba“er Tod der Gemahlin des
Tonetable , der Herzogin von Beaufort. Schmerz des Kde
vigs über die�enVorfall : Ro�uytrö�tetihn.

Juhalt des eilften Buches,
Vom Jahr 1599— 1601. Streitigkeitwegen des Marquis

fats Salu:zo. Rânfe des Herzogsvon Savoyen , umda��elbe
niht zurükgebenzu mü��en,Heinrichs Rei�enah Blois.
Aufhebung �einerHeirath nit Margaretha von Valois $

Seine Liebesbändelwit der &räulein von Entragues , wel«

che �ihein Heirathsver�precenvon ihm geben läßt.:-Ro�s
nys kühneUnternehmungbey die�erGelegenheit : Die Heis
rathsartifel mit der Prinzeßinvon Florenz werden ge�chlos
�en. AuswâärtigeBegebenheiten: Roiny übernihmt‘die
Vormund�chaftber �eineNeffen von Epinoy. Die Erlaube
viß, die man den Fabrikantcn fo�tbarerStoffe gegebenhatte,
wird widerrufen. Ro�nywird Generalfeldzeugmei�ter, und
Tegt�ichmit allem Ern�tauf die Ge¡chäftedie�erBedienung,
Der Herzogvon Savoyen kommt nach Paris, bringt dié

Hofleute auf �eineSeite ; �uchtRo�ny ¡u be�techen, und

hierauf von den Conferenzen auszu�chlie��en+ und geht un-

verrichteter Sachen nach Hau�e.Nikolaus Mignon woill
den Königvergiften. Oeffentliche Di�putation zwi�chen
dem Bi�chofvon Evreux , und DüpyleßisMornäy. Neue
Ausflüchtedes Herzogs von Savoyen : Ur�achendie den

König bewogen , ihm den Krieg änzukünden:No�nysZu«
rü�tungenzu die�emKriege. Heinrich IV. vermählt�ich
durch Abge�andtemit der Florentini�chenPrinzeß�in.Era
oberung von Chambery , Bourg, Montmelian, Charbon
nieres u. \. w, Andre Um�tändedie�esFeldzuges: Gro��e
Dien�te, welche Ro�ny, ungeachtet der Eifer�uéhtund Wis.
dèr�ezungder Hofleute, in dem�elbenlei�tet, Dex Cardi-
ual Aldobrandini kömmt als Friedensunterhändleran den

Hof : No�uyeinpfängtihn : Die Unterhandlungenwerden

ivegen der Zer�törungdes- Forts St. Catharina abgebros
eu, und durch Ro�nywieder augefangeu , und beendigt.
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Artifel die�esFriedens�{<lu}es.Die Königin langt zut Pas
ris an y und wird von Ro�nyin dem Ar�enalempfangen.
AuswärtigeBegebenheiten.

Junhalt des zwölftenBuches.

Begebenheiten des 1601. Jahres. Veränderungenin dem
Finanz - Münz - und Commerzwe�en,u. \. w. Verbot, die
Gold - und Silber - Sorten aus dem Königreichezu brin-

gen. Es wird eine Ju�tiz- Kammer eingeführt, aber ohne
Erfolg. Betrachtungen des Aurors über den Lürxe, und

die Verderbuißder Sitten. Aufhebungeiniger Ju�tizund

Finanzbedienungen. Heinrichs IV. Rei�enach Orleans.

Vorfälle in den vereinigten Provinzen. Heinrichgeht nach
Calais. Der Franzö�i�cheGe�andtewird zu Madrit in�tuls

tirt, Ge�andt�chaftendes Gro��ultans; und der Venetiae
ner. Eli�abethkömmtnah Dover, Briefwech�elzwi�chen

Heinrich und Eli�abeth.Ro�ny geht nah Dover. Un-

terredung zwi�chenEli�abethund ihm , in welcher der Grund

zu dem gro��enProjekt gegen das Haus Oe�treichgelegt
wird. Weisheit die�erKönigin. Dod des jungen Chatril-
lon Coligny. Geburt Ludewigs XIIl, Heinrich läßt dem-

felben durch la Riviere die Nativität �tellen,Beendigung
des Ge�chäfteswegen der In�elnmit dem Grosherzog von

LKo�tana.Ro�ny ver�chaftdem Grafen von Bethüne die

Stelle eines Ge�andtenzu Nom , ungeachtet Villeroy und

Sillery �chdawider �ezen.Denkensart die�crzwey Mini-

�ex, die von Ro�nysDenkensart und Politif ganz ver«

�chiedeni�t, Be�ondreUm�tände,betreffend die Ver�chws=

xung des Mar�challs von Biron. Ro�ny�uchtihn wie-

der zu �einerPflicht zurükzu führen. Heinrich {hift ihn

als Ge�andtennah London , und în die Schweiz. Er �ezt
bey �einerZucüklunft�eineRänke fort. Au��agedes Lafin.
Unter�uchung,den fal�chenDon Seba�tianbetreffend , neb|
andern auëwärtigenBegebenheiten.
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Reagan Kriegehinderten gleihwol
dei Genuß der Lu�tbarkeitenniché, ‘die der Win-
ter zu Paris gewöhnlichmit �ich-bringt.?Da die
gelinde Regierung -die dffentliche Nuhe «�icherte,
�owurden die�elben“nicht durch das Gemi�chvon

Unruheverbittert ; die die Lu�ibarkeiten�olange
vergiftethatte : die Galanterie , die Schaubühne,
das Spiel heilten �ichin die Stunden des Hofes z
und der König, der �ieaus Ge�chmakliebte, bes

ehrte �ienoch übetdas aus Politik mit �einemBeyz
fall. Herr von Fervaques *) und �eine-Gemah-
lin baten mich, die Bewerbungen des Herrn von

“

Laval ; des Sohns die�erDame, um meine âlte-

�teTochter zu genehmigen, Jch verwies �ieauf
den König, ohne de��enVorwi��enich über meine

Tochter feine
Nea�zauasmehr treffen fonnte

y �eits
tí

——

*
) Wilhclm von Hautemery Grafvon Granceyund Herv

von Fervaques, uachher Mar�challyon Frankreich.Seis
ne Gemahlin wax Ahdtee von Allemagne , Witwe des

Grafen Guy von Laval , de��enSohn ebenfalls Guy hieß,
der zwanzig�te‘die�esNamens, Graf von Laval , Monts

fort u. �w. war , und einige Zeit nachher in Ungarn

getödtetwurde. Mit ihm erlo�chdie�erStamm des Hau-
�esLaval , oder vielmehr Rieux , indem es �i<nur von

der weiblichen Seite fortpflanzte: denn der Graf Guy von

Laval , (von welchem im Text die Rede i�t)!-ftaimnmt
aus dem Hau�eColigny her.

( Denkw, Sülly, 3, B.) A
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dem �einePrinzeßinn Schwe�terden Vor�chlag

gemacht hatte, �iemit dem Herzog von Nohan zu

vermählen. Der König gab dem Hercn von La-

val �eineEinwilligung wirkli< , weil er über den

leztern ungehalten war.

Ver�chiedneVerbindungen von die�erArt ver-

�chaftendem Hof alle Tage neue Lu�tbarkeiten.Der

Connectable gab eines der prâchtig�ienFe�tinebey
Anlaß der Taufe �einesSohnes : allein man wuß-

te doch „ daß die�esnur der
feiame: hingegen

eine von den �{ön�tenjungen LDaméndes ganze

Hofes / die kürzlicheinem alten Manne war ange-

trauet worden , der eigentliche Gegen�tand�einer

Galanterien war. Montmorency wähltezu �einem
Ball aus allen Höflingen, zwölfChapeaus aus,
von denen'er glaubte , daß �ieihm durch cine

au��erordentlichePracht Ehre machen würden,und

ließ’mir durch den König befehlen , von die�erAn-

zahl zu �eyn.Niemals hab ich etwas �ovortreflich
angeordnetes in ‘die�erArt ge�chn,das fähigwar,

mehr Vergnügenzu erwe>en , als die�esFe�tin,

�ogroß war dabey die Präzi�ionund die Schiklich-
feit , mit welcheralles angebrachtwar , die die�er

Gaftung von Ergezlichkeitenden wahren Werth
ver�chaffet.Die�esFe�tintrug über alle vorher-

gehendeden Sieg weit davon ; auch war es das

lezte, und wurde noch am Ende durch eine trau-

rige Bott�chafeunterbrochen.
Jch hatte mich um zwey Uhr nach Mitternacht

entfernet, und war etwa anderthalb Stunden im

Bette , als Beringhen mit einem �ozer�törtenGe-
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müthein mein Zimmer trat „ daß er mic nichts
weiter �agenkonnte „-als die�es, der König begeh-
re mich zu �ehn, und es-�eyeSr. Maje�tätnichts
per�önlicheswiederfahren : denn das war die er�te
Frage, die ich an ihn that , und �eineAntwort
trö�tetemich zum theil �honim Voraus, weil ih
feine �hle<terdings-unheilbaren Uebelfannte, als

diejenigen, die �einemLebendrohenmöchten.Jch
warf mich.al�oin der grô�tenEile in- meine Klei
der , und lief in einer �chrgro��enUnrußein das

Louvre; da ich indes KönigsZimmer trat, �ah
ichdie�enPrinz in �einerNachtfleidungmit gro��en
Schritten , die Händeauf dem Rückenzu�ammen-
gelegt , mit niederge�chlagnemHaupt, und einee
Miene „ die den tief�tenSchmerz verrieth , auf und

abgehn.*) Die Hofleute �tandenauf beyden Set-
ten an die Mauer gelehnt, ohne eineinzigesWort

vorzubringen.
i

Sogleich kam der König mir entgegen, drüfte
mir die-Hand heftig , und �agte, » Ach ®mein

Freund „ welch cin Unglük! Amiens i�erobert. €

*) „Er war bey die�emUnglùkwie vom Donner gerührt :

gleichwol �aher , wie ers in Widerwärtigkeitenmehr ge-

wohnt war , als im Glüf , auf Gott , und �agteganz
laut :, die�erStreich kömmt vom Himmek— Hierauf be-

dachteer �ichein wenig , und �agte:Ich habe nun lange
genug den König von Frankreich ge�pielt“,es i�Zeit ,

wieder einmal König von Navarra zu �ehn; kehrte �ich

zu dex Marqui�in, welche weinte , und �prachzu ihr:
wir mü��enun�reRü�tungablegen , Liebe , und zu Pferd
�iecigen,um einen andern Krieg zu führên,€ _Jontnal
Je l'Etoile, cbend.
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Ich ge�tehes „ die�erunerwartete Streich �chlüg
mich’7wie die andern ,- zu Boden. Ein \o �tark

befe�tigter, #0 wol ver�ehenerPlaz , der 0 nahe
bey Paris lag - und der einzigeSchlü��eldes Ret-

ches von Seiten der Pikardie war , in eiuem Au-

genbli>e ervöbert , und ohne daß nur auch irgend
cin Wink“uns voraus benachrichtigthätte, daß die

Stadt bedrohet wäre! das \chien mir höch�tun-

glaublich ; und die allgemeine Niéderge�chlagenheit
war nun ‘in meinen Augen kein Räth�elmehr.
Gleichwöol“fäßteich auf der Stelle meinén Enkt-

�chluß.Jndem mir der König, welcher die�eNach-
richt bekommen hatte, géradedá er im Begrif var,

�ichzu Vette zu legen „“erzahltké/auf welche Wei�e
die ect zu *) die�enwichtigen Plazüberra�cht
* ) Den- 1.1». März ließHernaudTeilho von Voutoeaxnends

ein Spanier , welcher der Urheber die�erUnternehmung
war , eincn Haufen von dreißigSpaniern fich in Bauern,
und Bäuerinnen verkleiden , welche Lebensmittel äuf den

Markt zum Verkauf tragen �ollten: die�ever�perrten:cis
‘nes vou den Stadtthoren , indem fie beym hereinfahren
cinen Karren umkehrten , der mit Säcken voll Nü��ebe-

laden war „ von welchen einex �ich.öfuete. Sie hielte
“dadurchdie Wache �o lange auf , bis andre Spanier ,

welche �ichhiutér den Hecken ver�tekthielten , angerüfkt
waren , die Wache niedermächten, und �ih der Stadt
bemächtigten. Die nähern Um�tändefindet man unter

dem Jahr 1597.bey allen Ge�chicht�chreibern.Hernand
Teilho verlor �einLeben , indem er die�eStadt herzhaft
gegen Heinrich1V. vertheidigte. Er �agte, die drey größe

tenFeldherren , die er fenne , �eyèn;in Ab�ichtauf die

Führungeiner gro��enArmee , der König Heinrich IV.

bey eiñer Belagerung, der Herzog von Mayenne ; und,
in einer Schlacht , der Mar�challvon Biron, Matthieli-
Tom 2, B. 2+ S. 231.

-
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hatten , �agteich bey mir �elbÆ,das klüg�te, was

ich thun könne , �ey, an�tattden Schrecken ver-

geblichzu vermehren, die Gemütherwiederaufzu-
richteny und den König zu-- trö�ten.Jch �agte

ihm„ich habe eben zur rechten Zeit die lezte Hand
an ein Projekt gelegt , welches ihm nichtnur mit

leichter Mühe Amiens, �oudernauch noch ver-

“ �chiedneandre Plâzewieder in die Hândeliefern
Ffönnte.

Schondie�es Rex(precbenallein �chienmit einmai
die Hälftedes Unfalles gut zu machen , ungeach-
tet es freylich den

.

Köduignicht hinderte, alle

Schtwierigkeiteneiner Unternehmunglebhaft zu füh-
len , welche �ehr�chlimmeFolgen haben fonnte.
Allein da alle Hofleute ganz betrübt gewe�en„- und

dem König keine andre, als tro�tlo�e:Antworten
hattengeben können , wenn er �iefragte z; �ofand
er �ichdoch dadur< ausnehmenderleichtert, Er

fragte mich , welches dann die Mittel wären, de-

ren ich mich hiêrzubedienen wollte. Jch antwor-

tete, Se. Maje�tätwürdendie�esaus den Auf�a-
ßen �cib�t�chn„ und mit die�enWortenverließich
das Zimmer, als ob ich die�elbenherbeyholen
wollte. Wenig�tenswar izt das Gemüthdes Kös

nigs in einer ruhigernLage. Allein wenner ein

Zeuge derVerwirrung gewe�enwäre-. in der ich
michbefand, als ih wieder in mein Cabinettrat;

�owurde er ohne Zweifel die Lob�prüche„ die er

mic vor. dem Hofegab , als ih mich entfernet
hatte, ein bisgen herabge�timmethaben. Ju die-

�emAugenbUiffühlteih , wegen der ver�chiednen



6 Reuntes "Buch.

Gedanken, die meine Seelé“ durchkreuzten, die
ganzé*drückendeLage det' jezigen Um�tände.Die

Schazkammer tar er�chöp�t: kein einziges Regis
ment war mar�chfertig: gleichwol(ollte man Geld

und Truppen haben , beydesim Ueberflußund

unverzüglich.
Fchblätterte in meinen Papieren. Haupt�ächlich

überdachteih no< einmal alle Mittel , Geld an-

zu�chaffen, mit denen ih mich bey müßigenStun
den be�chäftigthatte , gleich.als wenn ih voraus

ge�chnhätte, daß der Köuig die�elbenbald nöthig
haben“würde.Ueberhaupt kann man die�eMittel

auf ¿wo ver�chicdneGattungen bringen : die einen

�indeinfacher; es i� um nichts weiter zu thun ,

als die Steuernund die bereits cingeführtenAuf-

lagen zuerhöhn:die “von der zweyten Gattung
haben meh Schwierigkeiten; �ebe�tehndarinn,

daß man neue Geldquellen erfinde. Zu den er-

�tern�eineZuflucht nehmen , �chienmir wider die

Regeln einer ge�undenPolitikzu �eyn; weil die�es
das unfehlbär�teMittel wäre , den Staat vollends

zu ruinieren , und dem König�elb�tfür die Zu-

kun�t�cineergiebig�ten; und in einem gewi��en

Sinne , �eineeinzig �ichereHilfsquellen zu ver�to-

 Pfen, wenn man, nach allenden Gei��eln,womit

das Landvolk bis dahin heimge�uchtworden war,

dem�elbennochüberdas, dur eine Vermehrung
der Auflagen , wobey doch immer da��elbeallein

das Opfer �eynmuß, eine neue La�tauflegen wür-

de, und zwar zu einerZeit , wo es �oeben ange-

fangen , wieder ein wenigzu Athem zu kommen.
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Ach wandte mich al�oauf die andre Seite, und

hielt mich an folgendes Projekt: ein freywilliges
“Ge�chenkfür ein Jahr von der Gei�tlichkeitzu be-

‘gehren, oder auch die�elbezu nöthigen„ die�es

Ge�chenfnoch fur ein-zweytes Jahr voraus zu be-
zahlen :. neue Bedienungen durch Vermehrung der

Zahl der alten zu machen , nämlich: bey“jedem
unabhängigenGerichtshofe , nebén vier Kammer-

rathen , (maitre des ‘comptes ) vier z und beyjeder
Finanzfammer (bureau?! de finance) “zwey‘neue

Bedienungen : bey jedem Appellationsgericht (pré-
�idial)zivey*Appellationsräthe; eben �ovieleBey-
iger bey jedemKönigl.Landgericht ( Siege Royal)
und eben �oviele Steuerräthe (élu) beyjedem
Steuerdi�irikte( ele@ion );: ‘allen Finanzbedienten

nocheinen dritten beyzufügen*); die Bezahlung
der Zin�efür die , von den Pächtern-unter der

leztern Regierung geliehenen Summen , ein hal-
bes Jahr �paterzuliefern ;' eine neue Salzauflage
von fünfzehnSols auf den Minot zu machen , und

die�eAuflage-�ogarfür immer beyzubehaltenzweil
man , vermittel�tder�elbenin der Folge gewi��e
Bedienungen , die ‘dem Staate �ehrzur La�tfielen,
würde unterdrückenkönnen : die Einfahrt und

Brückenzölledurch eine blo��eneue Schaßung um

m

#) Die Finanzbedienungen- wurden von zwey wirklichen
, Beamten verwaltet, der er�terehießder Alte ( l’ancien) ;

der zweyte, de��enStelle �pätereingeführetworden , der

Abwech�elnde( Valternatik ) und die�endritten nannte

man’ den dreyiährigen( triennal) weil ex“je zu drey Jah-
ren um mit- den andern beyden wech�elte.
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einen-Drittheil zu erhöhen:]undda die�eneue Ver-
ordnungen größtentheils*nuv'auf entferntere: Zèiten
Geld verhie��en; �oent�chloßich mich. zum Anfang
zwöl�hunderttau�endLivres von den reich�tenPar-
tifularen, �owolbeyHo�esals in den vornehm�ten
Städten des Königreiches:; aufzunehmen „, und' �ie

wegen- der. Wiederbezahlungauf: cine ähnliche:Er-

höhungder Pachtgelderbey der -Salz�teuerund den

fünf gro��enPachtungen anzuwei�en:und um noch
etwas-über das hinaus zu: befommen-, was man

gerade?izean. baarem Geld -nöthighaben möchte,
die lezten Pachtbe�tander7welche beträchtlicheNeich-

thümer=ge�ammelthatten , durch Unter�uchungen
eines Gerichtéhofes zu.nôthigen, ebenfalls in Form
einesDarlehns,, ficheiner Abgabe zu unterwerfen.
«¡Die�erPlan wár, wie man ficht ziemlich weit-

läuftig: und’ ich hatte“nicht:im Sinn, alle die�e
Mittel „auf einmal ins -Werk zu �egen:alleindà

ich.nichéwußte, wie langé der Krieg etwädauerü

möchte, �okonnte man �ichder�elbennach und nach
bedienen, und: die am wenig�tendrüenden inimer

vorangehn «la��en.Jn Ab�ichtauf die nöthigen

Truppen; glaubte ich , könne:-mannichts be��ers-

thun „ als-fie aus denjenigenProvinzen des Kd-

nigreicheshernehmen , die der�elbenzu ihrer-Ver-
theidigung-nicht-mehrbedürften—So taxierte-ich
Jsle de! France; neb�tVerry ; auf cin ganzes Nez

giment : ‘Orleanoismit Touraine {follténein wey-
tes anwerben, und die Normandieallein ein drit-

. tes, Die�eRegimenter�olltenfünfzehnhundert,und

fünfzigMann ausmachen ,' die auf Unko�ten:ihrer
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Provinzenvon dém Tageihrer Anfun�tvor Amiens

an, mit allem Nothwendigen ver�ehn, und unters

halten werden �ollten„weil dié�elbendas Recht
genie��enwürden ; die�eRegimenter ihren Namen
Führenzu la��en- und die: Adeeder�elbenju

er-

nennen,

Fünf Tage ‘nachherR ich die�esPro-
jeft dem Königemit den gehörigenBewei�enbelegt,
die in guter Form in dreyzehn Tabellen enthalten
waren. Seine Maje�tät�chlo��en�ichmit mir ein,
um die�elbezu unter�uchen, in Gegenwart der

Herren von Frontenak , Arambüre,Lomenie „- Be,
ringhen und l’O�erai,Nachdem ich die�elbenvor-

gele�enhatte, �agteich zum König, bey die�enUn-
ter�tüßungendürfeer �eineAbrei�ezur Belagerung
von Amiens nicht langer vor�chieben; be�onders
da- bereits «galle:nôthigenVorkehrungen zu einem

Feldlager in der Pifkardiegetroen worden ; �odaß
ich ihm dafür:gut�iehndürfe, daß�eineArmee nicht
allein Lebensmittel im Ueberfluß, �ondernauch-alle
Kaufmannswaaren „ die man der blo��enBequem-
lichkeit wegen �uchte, mit eben-der Leichtigkeitund
in dem gleichen Prei�eda�elb�t:finden �ollten;wie
in einer Stadt. Jch-�cztehinzu , �o.nüzlichdie�es

Projeft dem König in den gegenwärtigendringen-
den Um�tänden�ey, �omü��en-dochJhro Maje�tät
nicht denten, daß:esins Werk go�eztwerden könne,
ohne zu den alten Wunden , von denen Frankreich
lange noch nicht: geheilet- �ey„ neue hinzuzufügen;
es �cyein die�erAb�ichteine gemeineAufmerk�am

:

keit auf die: unermeßlichenSchuldenund Ver�chreie
%

-
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bungen / mit denen es überladen�eyhinlänglichz
jede neue Auflage , man möge�iebemántéln , wie

zan wolle , �eyfüt einen. er�chöpftenStaat bey-
nahe gleich : demzufolge mü��eman den Krieg in

Feiner andern Ab�ichtwieder anfangen, als um

de�toleichter einen vortheilßaftenFrieden zu er-

langen, welcher nunmehr �chle<terdingsnothwen-
dig geworden �ey: �sgroß auch immer das allge:
meine Elend tvâre’,’�o’dürfeich! doch ‘gut dafür

�teh,daßein zwölfJahre lang fortdauernder Frie-
dé hinreichend’�ey,das Königreichwieder in blü-

hende Um�tändezuver�éßen.
Ich zweifelte nicht, die Art ; mit eier der

Könîg ent�chlo��en�chien,die Sache anzugreifen,
wide die Feinde , ungeachtet ihres jegigen Vor-

theiles bald "nöthigen',zuer�tden Krieg bald bez

eudigt zuwün�chen:und gerade damals entdekte

ich'dem König einen Gedanken , de��enWáhrheit
der Erfolg bewics: nehmlich die er�ten Schritte

zum‘Friedèn-©ürdeder König von Spanien thun,
weil feine Politikihmnicht erlaube , in dem Zu-

�tandevon Hinfälligkeitund Schwachheit , in die

der Lauf der men�chlichenDinge ihn ver�ezt, �eine

Kroñe dem miflichen Ausgange des Kricges blos

zu �ellen; einer Sache , die man zwar immer be:

fürchtenmü��e/ aber doch mit weit mehr Grund

in dem Anfang der Regierung eines noch unmün-

digen ‘Prinzèn, © Jch wagte es �ogar, vorauszu-
�agen„ daß ‘die Spakier den Frieden durch die

Zurükgabealler der Städte erkaufen würden , die

�ieder KroneFrätkreichweggenohmen hätten.
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deinen Entwurf , betreffend die Art , wie man

aus neuen Quellen Gelder haben könnte, fand
der König\ glüklichausgedacht, daß er ihn �elb�t
in voller Ver�ammlungdes Staatsrathes eröfnen
wollte. “Er�ttheilte er den�elbeneiner Gattung
von kleinermKriegsrathe mit , der aus den Her-
zogen von Montpen�ier, Montmorency , und Ma-

yènne , den Herrn von Auvergne , Biron, Or-

nano , Bellegarde, Saint : Luk; Fervaques , Ro-

quelaure und ‘Frontenakbe�tand.Hierauf rief et

zu einem au��erordentlichenCon�eilalle zu ParisbefindlichenPer�onenzu�ammen, welche ivürdig
waren , dazugezogen zu werden , und be�onders
die Land�tände; (notables) welche no< immer zu
Nouen ver�ammeltwaren. Be��erkonnte der Kö-

nig die Sáché nicht anheben, um �cinAn�ehn
gegen die Ohnmacht die�ergro��enVer�ammlung

zu bewei�en, die die�eizt wirklich �elb�|ein�ah.
Anfänglichbedaurte er nut den Verlu�tvon Amtens,
und zeigte , wie nöthig és �ey, die�enPlas ;
bald, als möglich, wieder wegzunehmen, neb�tdem
durchaus richtigen Verzeichnis von allen hierzu
erfoderlichen Bedürfni��en,Zulezt fragte ev die

Anive�endenum ihre Meinung über die Mittel ,

wie die�erPlan auszuführen�ey, wobey er �ich,
um diejenigende�tobe��erzuverbergen , die er �elb�t
ihnen vorzu�chlagenhatte , darüber beklagte, daß
er immer nichts als Schwierigkeitenbey �einen
nüzlich�tenUnternehmungenantreffe. :

Nach die�erRede hielt der König inne , gleich als
wenn er die Rath�chlägeder Ver�ammlungerwars -
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tete: allein die. Mitglieder der�elbenfahn �ichaû,

ohne ein Wort. ¿u-�agen. Endlich

-

unterbrachen
die Gro��endas, Still�chweigen, nur-um die Sache
den Finanzräthen.in die Schoos- zuwerfeny wel-

che die�elbehinwiederum den Gro��en:zurüf�cho-
ben. -Heinrich-verdoppelte �eineBitten z man ließ

einige unbe�timmteWorte von neuen Auflagen fal-
len , welche �ogleich-von der Hälfteder Anwe�en:
den verworfen wurden: Alle Mitglieder bekamen

nunmehr die Sprache wieder „ um „ohneUnter-
�chiedalles zuüber�chnarchen, was die Gegenpar-
they vorbringen würde. Der König ergriff den

Nugenblik, wo die Erbitterung auf beyden Sci-

ten �o�tarkwar, als �ienur �eyn-konnte ; und
keine Wiederaus�ohuungmöglich�chien, um �einen

Auf�aßaus der Ta�chezu ziehn, und �agte: un-

geachtet er in den Finanz�achen-nicht �chrgeübt
�ey„ �owolle er doch �eineMeinung,�agen, voll

Bereitwilligkeit , die�elbegegen eine- be��erezuver-

tau�chen: hierauf fieng er an zu le�en, und brachte

die ganze Ver�ammlungdadurch zu- einer tiefen

Aufmerk�amkeit„und in der- Folge zu. einer Ver-

wunderung ; welche �ie.beynahe der Bewegung
und der Sprache beraubte. Der Königließeinige
Nugenblikein „die�em.Stille�hweigenvorbeygehn,
und �agtehierauf„er nehme da��elbefür eine all-

gemeine Eiu�timmungau. Er �eztehinzu, da

er die�eMittel nicht alle auf einmal zu brauchen
gedenke, �owolle: er den Anfang mit dem Anlehn
von zwölfmalhunderttau�endLivres machen,

“

Er

ermahnte die Gro��enund die Neichen, daß �ie
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freywilligAntheil an der gegenwärtigenNoth neh-
men, und auf �einköniglichesWort trauen �oll-
ten „ daß die Anleihßerin zwey Jahren ihr Kapis
tal’ zurüfbekommenwürden„ohne etwas von ‘den .

Intere��enzuverlieren. Hiernäch�kwollte der Kö-

nig die Auflagen von fünfzehnSols auf jedes Mis

not Salz „dîe «Einführungdes dritten Finanzbe-
dienten“bey‘jedemDi�trikte, und ‘die ‘Nachfor-

hung gegen die Malver�ationenin den Finan-
zen ins Werk �eßen.Die! Sache ward gutgehei�

�en;únd'das Arret des Con�eilnach die�emPlan
abgefa��et?“Jn�ehrkurzer Zeit hatte man drey-
mtalhundertau�endThaler än freÿwdilligemDarlehn
bey�amen.Die’Ernennungder ‘neuen Finanzbe-
dienten warf zwölfmalhunderttau�endThaler , und

die Nachfor�chunggegen die Malver�anten, neb
der Ausgábe der «Königl.Schazmei�ter, welche
gleichwol fich \lb# taxirten , eben �oviel ab.

Das Finanzkollegium, welches' die Gewohnheit
hafte, an dem Unglukedes Volks �eineFreude zu
finden; trö�tete�i�ichbald wegen die�enneuen Sub-

�idiendamit, daß.die�elbenihm durch die _Hânde
gehn würden, Sie �tellten‘dem König unter

gro��enLobeserhebungen �einesProjektes vor,
der Erfolg de��elbenhängedavon ab, daß man

es Leutenvonungemeiner Erfahrung auftrage ,

die gewohnt �eyen, �chnellzu arbeiten, und eine

uneinge�chränkteVollmacht haben. Der König
erwiederte ihnén; was die Vollmacht betreffe, �o
würde derjenige, dem er die�e Sache auftrage
würde,mit �cinemganzen Ag�ehnbelleidet�eyn:
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und in Ab�ichtauf die übrigenEigen�chaftenwür-

de er niemanden wählen,als mich, (ich war bey
die�emGe�prächezugegen ) weil ich der arbeit�am-

�teund �orgfaltig�te�ey, wean gleich -der jüng�te.
Jn noch �iarkernAusdrüfkenerklärte er �ichgegen

Schomberg *)- zu“dem �ich�cine.Maje�tätunmit-

telbar vor ihrer Abrei�everfügten, weil eine Un-

páßlichkeitihn im Bette aufhielte - und gegen die

Rathe , welche �ich

-

damals in dem Zimmer des

Krauken befanden : er �agteihnen, da er �ichal-

lein an mich halten würde, wenn ein Fehler,wäh-
rend der Zeit vorgehn �ollte, wo er einzig �ich

mit dem Kriege be�chäftigenwürdez..�o.wolle ex

ebenfalls , daß in dem Con�eilalles- nach. meinem
Willen gehe, und wirklich übertrug«er mirc, vor

�einerAbrei�e, feyerlich�eineganze Autorität. Die-

�esverdroß Schomberg �o�chr, daß er licber bey
der Belagerung Dien�tethat , als die Finanzen mei-

nen Befehlen unterworfen �chenwollte. Sancy
blieb ebenfalls weg , indem er �einenPlas,

-

als

Colonel der Schweiger , bey der Armee,übernahn.

*) Ca�parSchomberg , Graf von Nanteuil: “Seine Kränk-

beit be�tandin einem be�chwerlichenAthemholen , welches

daher rührte , daß die Membrane „welche ‘vas Herz bes

deft , bey ihm auf der linken Seite de��elben, neb�teini-

gen benachbarten Theilenknochenartig gewordenwar: man

�ahdie�es, als man nach �einemDode , welcher2 Jahre
hernach erfolgte , �einenKörper öfnete. Er ward bey der

Verfertigung des Ediktes von Nantes gebraucht , wie man

in der Folge �ehnwird, und lei�tetedem Staat einige
andre wichtige Dien�te. Der Herr von Thou macht ihm
wegen �einerE:fahrenheit im Feld 1nd im Cabinerxgro��e
Lob�prüche.22, Buch-
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Ieh hakte aber. -nur de�tomehr Ur�ache„ mich
vor den “Mitgliederndes Con�eilin acht zu neh-
men „wie mich.die Erfahrung: in dem Ge�chäfte
mit den neuen Finanzbedienungen belehrte. Nachs
dem ich ¿das Edikt, welches die Ernennung der-

�elbenverordnete „ hatte gerichtlich be�tätigen-la�
�en,�o dachte ih nunmehr auf nichts anders,
als aus-dem Verkaufe die�erBedienungen �o-viel

Geld , als möglichzuziehn. Um meinen Herrn
Collegen alle Mittel zu benehmen, die�elbenum

einen Spottpreis an irgend einen Verwandten oder.

einen Freund ¿7 nach Gewohnheit, wegzu�chenkenz

�oführte ich �elb�tdie Feder , wie ein Schreiber,
oder ein Schazmei�terbey die�emDepartement der

zufälligenEinkünfte.(parties ca�uelles.) Nicht zus

frieden mit die�erVor�icht, gab ich dem Käufer
noch einen Zettel von meiner Hand , welchen diez

fer verbunden war, dem Schazmei�terzu bringen -

und einen Empfang�cheinvon dem�elben,bey Ab-

lieferung des ‘Geldes , zu nehmen : und beyde
mußten mir nach der Hand vorgewie�enwerden.

Daeine Ueberra�chunggeradezu unmöglichwar,

�onahmen die Pachtbe�tänderihre Zuflucht zu ei:

nem andern Mittelchen , welches ihnen freyglich
bisher wol noh �ehrwenig fehlge�chlagenhaben
mochte : fie �uchtenmich dur< Ge�chenkezube�te-
chen, Der hinkende Robin von Tours , ein rei-

cher Pächter, kam zu mir, nachdem er er�t:mit

dem Kollegium zu Rathe gegangen war , und da�
�elbeauf �eineSeite gebracht: hatte, und bat einen

von meinen Sefkretairen , er �ollteihm Gelegen-
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heit ver�chaffen, mit meiner Gemahlin zu rêden:

die�erbot er cinen Diamant von �echstäü�endThaz
lern für mi / und’ eineu andern von zweytau�end
Thalern für �iean, damit ich mich?!nichtwieder-

�etzenmöchte, wenn das Con�eilihm alle neue

Finanzbedienungenin den Di�triktenvon Tours

und Orleans für zwey und fiebenzigtau�endTha-
ler zuerkennenwürde. Die Frau von Ro�ny,wels

che nicht ein�ah, was für eine �chlimmeRolle man

ihr'aufgetragen hatte , bis ih ihr, in Gegenwart
des Pâchters, einen ern�tlichenVerweis darüber

gab , ‘�telltemir den�elben*vor. Fch �chonteihm
eben �owenig, um jedemandern die Lu�t zu neh-
men / in Zukun�tähnlicheVer�uchezu wagen : und

�chifteihn hierauf, wie ih glaube , inder ‘größten

Be�türzung.und Unzufciedenheit über mein Betra-
gen fort. Kurz vorher hatte ich einen andern

Pächter, der mir �e{Lzigtau�end-Thaler für die

Hâlfte’desjenigen both , was er fuk zwey und �ies

benzigtau�endThaler ganz haben wollte 7 abgewie-

�en:und noch den gleichen Abend: bekam ich für
-

eben“ die�eHälfteachtzigtau�endSDAweil ich

die Stellen einzeln verkaufte.

“Die�es Ge�chäftenôthigte mich den ganzen Tag
und auch noch den folgenden zu Hau�e:zu bleiben z

und ‘ih glaubte , es �eyemeine Pflicht, dem�el-

ben abzuwarten , ungeachtet der Kanzler mich zwey-
mal durch einen Thür�teherbitten ließ, mich ins

Con�eilzu verfügen,um ein Ge�chäftezu beendis.

gen, welches dem König ; wie er �agte, fünfund

�icbenzigtau�endThaler baares Geld ver�chaffen
würde
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würde,Jch eilte zu ihm , �obaldich �reywar,

ohne nur einmal an- Robin von Tours zugeden-
ken.

-

Der Kanzler wollte mir , da ih in das Ver-

�ammlung®zimmertrat, einige kleineVorwürfewes

gen- meiner Nachläßigkeitmachen, worauf ichziem-
lich ha�tigver�ezte, ih �eydem König in meinem
Cabinete núüzlichergewe�enz; „, Wir waren es hiere
nicht weniger ; „„ erwiederte der Kanzler,und bes

mühtefich, mir �einbaares Geld dadurch de�to

wichtiger zu macheu , weil der Königin zwey Bries

fen nach einander von dem Con�eilGeld gefodert
hâtte. Als ich aber hôrte, daß die�eSumme die

nehmliche�ey,welche der Pächtervon Tours mir

anerboten hatte, nur mit einem Zugebotte von

dreyfau�endThalern ; �oließ ichs die Herrn deut-

lich genug merken , daß �ieohne mich einen Kauf
nicht hâtten {lie��en�ollen, den ich verworfen
hâtte , indem �iewol wi��enkönnten,daß Nobia

�ichzuvor an mich. gewaudt habe,
“Als ich�ah„ daß fie durch einen Halb befehlens

den , und. halb flagendenTon mich zum Schweis
gen bringeniollten ;. �o�agteich ihuen noch deutlie
cher heraus: wenu i<h ein Mann gewe�enwäre,
der �ichdurch Ge�chenkehatte gewinnenla��en,�o
wäre die�erKauf- nicht-an- �iegelommen=+-allein
weil der König�ichauf meine Treue verla��e, �o
würde ih in der�elben�oweit gehn , als ih gehn
müßte. Der Kanzler, Fresne und la Grange le
Noi „ die der in die�enWorten enthaltene Vor-
wurf äu��er�t�chmerzte, wagten es anfänglich, zu
behaupten, ein Contraft,bey welchem der König -

(Deufw,Sülly, 3.B,) B
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mehr als die Halfte des Werthes verlohr , �yihm
dennoch vortheilhafter , weil er baares Geld daz

durch- bekomme, als der meinige , weil ich ges

wöhnlichden Käuferneine halbjährigeFri�tfür
die Bezahlung der andern Hälfteeinraume. Nicht
genug z �iemachten mir den Vorwurf , ih werfe
mich zu einem Verbe��ererder Finanz auf, und

�agtenmir mit einer verächtlichenMiene, �iewür

den wol Mittel finden , ihren Contrakt gegen den

Meinigen zübehaupten; ein blo��erPartikular mü��é

�ichnicht herausnehmen wollen , einen Schluß des

ganzen Collegiums null und nichtig zu machen :

hierauf giengen �ienoch weiter , und be�chlo��en»

daß ihre Zuerkennung des Pachtes an Robin von

Tours Statt haben �ollte.

Jh fand nicht nôthig, über die�eUngerechtigs
Feit noch ein einziges Wort fallen zu la��en,eben

�owenig , als über die Verordnung, welche uns

mittelbar hernach gemacht wurde, daß man von

izt an in dem Con�eilauf be�ondre Ver�chreibuns

gen keine Achtung mehr haben wolle : *) allein
als der Sefkretair Fayet mir die�es{öne Arret

*) Es heißt im Texte : qu’on n auroit ancunégardaux bile

lets particuliers. Der Ueber�eßerge�teht/ daß er nichr

ganz wi��e, was die�ebillets particuliers �eyen.Jedoch
glaubt er , aus dem Zu�emmenhangezeige �ich,daß der

Saz folgenden Ver�tandhabe : das Con�eil erkläre hiemit
alle Verkäufe, die en Detail gemacht würden , für un-

gültig , und wolle, daß man in Zukunft ate königli-
che Einkünfte niht mehr einzeln , �ondernen s6ros, wie

Robin von Dours �iepachten wollte , von dex Hand�chlags
gen �ollte

:
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zum unkerzeichnenüberbrachte, �oweigerte ich mich,
die�eszu thun, bis ih von dem König Antwort

auf einen Brief bekommen , in“welchem ich , wie

ich dem Fayet �agte,ohne Ver�chonendie baare

Wahrheit ge�agthätte.Die�eser�chrefteihn ; und

das war auch meine Ab�icht:er bat mich , ich
�ollteihm die�enBrief zeigen , und ich �telltemich,
als ob ih �einenBitten nachgebe. Er enthielt
eine Be�chreibungder Nänke , deren �ichRobin

bedient , um die Mitglieder des Con�eilzu gewin
men , und die ich glüklicherWei�eentdekt hatte.
Der König hâtte daraus ge�ehn,daß die eigent-
liche Ur�ache,warum die�eHerrn �ichdes Nobin
von Tours o eifrig angenohmen ; keine andre �ey,
als weil die�erPächterder Marqui�invon Sour-
dis , *) der Maitre��edes Kanzlers , die gleichen

*) I�abelleBabou von la Bourdai�icre, die Gemahlin des

Marquis von Sourdis , Franz von E�cloubeau.Sie hatte
eine âltere Schwe�ter, namens Franzi�fa, welche an An-
ton von Eftrees vermählt, und die Muiter der �{önen
Gabrielle war ; und eine jüngere, welche deu Claudius

von! Beauvilliers , Grafen von Saint Aignon heyrathete.
Die�eganze Familie hat în den Amours du grand AL

candre, und andern �atyri�chenSchriften die�crZeit eis
nen �ehrübeln Ruf. Bis zur Grosmutter die�erdrey
Damen hiñauf, welche Maria Gaudin hieß, war Schôn-
beit der Antheil der Frauenzimmer von die�erFamilie.
Leo X. ward über die Reitze die�erMaria Gaudin, da er

�iehey einer Unterredung mit Franz 1. zu Boulogne \ah,
�oentzúft, daß er ihr einen Diamant gab , der traditions

wei�ebey der Familie der Gaudini�cheDiamant hieß.
Amelot de la Houßayeerzähltdie�es3 er hat auch noch

ver�chiedneahnlicheAnekdoten von die�ergänzen Familie.
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Anerbietungen gemacht „ die:ich verworfen hättez
und daß er überdas für die Frau von Deuilly,
eine Maitre��edes Fresne, und Anverwandtin des

Kanzlers , auch noch“einige Ge�chenkebeygelegt
hatte. Da der Junhalt die�esBriefes den Juter-
eßierten dur<h Fayet zu“wi��engethan worden,

�o�chifteman ihn überHals und Kopf wieder

fort „um mich zu bitten , daß ich doch den Brief
nicht wege�chiken�ollte, und das Arret ward,

neb�tNobins Contrakte, aufgehoben.
Auf die�eWei�etheilte ich meine Arbeit zwi�chen

die gedoppelte Sorge , die Staatseinkün�fte-eiu

zu�ammelú, und die�elbefür die Bedürfni��eder

Armee �onüzlichanzuwenden - daß es ihr weder

in Ab�ichtauf die Lebensmittel „ noch in Ab�icht

auf die Artillerie, \o lange die Belagerung von

Amiens dauerte , an nichts mangeln möchte. Jch
macht e-ordentlich alle Monate cine Rei�ein das

Lager , und ließ allemal fünßzehnmalhunderttaus
fend Thaler auf Wagendahin führen. Die�es er-

warb mir die Freund�chaftaller Obri�tenin der

Armee , welche einer �ogro��enRegelmaßigkeitin

der Bezahlung nicht �chrgewohnt waren. Jch
er�trektemeine Sorgfalt bis auf den gemeinen Solz

daten, indem ich ein �ogut bedientes , und mit

�o”viel Bequemlichkeitver�ehenesHo�pitalin dem

Lager errichten ließ , daßver�chiednePer�onenvom

Stande �ichdahin begaben , um �ichvon ihren

ge�ammelt, die der neugierige Le�eruntex dem Artikel Bg=

bou de la Bourdgi�ierefinden tau.
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Krankheiten, oder ihren Wunden heilenzulaf-
�en.*)

Die gewi��erma��enübertriebne Sorge, die der

Königfür die Erhaltung meiner Per�ontrug, be-

zahlte mir mit Wucher alle meine Mühe.

+

Bey
der dritten Rei�enach dem Lager hatte mich Saint

Lük, in de��enHände der Graf von la Guiche
die Generalfeldzeugmei�ter�telleübergebenhatte, zum

Mittage��eneingeladen , und �ührtemich in allen

�einenPo�tenumher , weil er meine Neigung zu

die�emTheile der Kriegskun�tkannte: ich ließ
mich durch die�elbehinrei��en, in den Laufgraben
und andern gefährlichenOertern �ehrweit fort-
zugehn. Man hinterbrachte die�esdem König,
und er gab mir einen �ehrern�tlichhenVerrwoies

darüber„: welchem er ein ausdrüfklichesVerbot bey-
fügte, michbey feinem Po�tenfinden zula��en,ws

die gering�teGefahr zu be�orgenwäre : er �agte
öffentlichbey die�erGelegenheit , ih habe �ogar
in dem Lager Feinde , die mein Verderben �ohef/
tig wün�chten, daß �ie�ich�elb der Gefahr aus-

�eßenwürden,ihr Leben zu verlieren, woferne ich

nur die�eGefahr mit ihnen theilen müßte. Es

war aber doch �ehr�chwerfür einen ehmaligen
Krieger , ohne �einealte Leiden�chaftfür-den Krieg

%) d'Aubigne erzählt, man habe damals ge�agt, Heinrich
IV. habe- Paris ins Lager vor Amiens mitgebracht, um

den Ueberflußanzuzeigen , der in dem Lager herr�Hte. Al-

lein ex ließ ebenfalls �eineMaître��enach-Pecquigny kom-

men , worüber der Mar�challvon Biron und die andezn
Generalen �ehrmuxreten.
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aufwachen zu fühlen, an der Seite eines Prinze
zu �eyn, der kein Ge�chäftefür �einenStand zu

niedrig glaubte , und alle �einePflichten niit einer

Em�igkeitund Dapferkeit erfüllte, die fähig wa-

ren, auch die fühllo�e�tenwieder zubeleben.
Sein Bey�pielhatte gleichwol nicht bey jeders

mann die�eWirkung. Es ent�tand�elb�tmitten

in �einemLager eine Faktion von unruhigen Pro24

te�kanten, an. deren Spitze �ichdie Herrn von la

Trimouille, Bouillon , und Dupleßis , befanden,
welche ihm den bitter�tenVerdruß verur�achten.

Da ich eben , im Begriff wieder nach Paris zu-

verrei�en, hingegangen war , Ab�chiedvon dem -

König zu nehmen ; �ofand ich ihn in einer tiefen
Traurigkeit, Er hatte gerade �ichereNachricht erz

halten , daf die�edrey Herrn, neb�tden beyden
Saint Germain, den Herrn von Clan und Beau-

pre’, d’Aubigne?*) , la Ca�e,la Valliere, la Sauf

�aye,la Bertichere, Pre’aux, Baßignak , Negnak,

Be��ais, Con�tant, und einigen andern Reformirs

#) Die�esi�tder Ge�chicht�chreiberd'Aubigne? „der im Texte

immer d’ Aubigny genennut wird. : Sein Name heißt Theo-

dor Agrippa ‘von Aubigne. Seine Geburt , �eineDien�te,
und �einGei�terwarben ihm vielen Credit unter den Pro-
te�tanten.Er begab �ich1620 nach Genf, wo er 1631
‘in einem Alter von 20 Jahren �tarb, und einen Sohn

hinterließ, uameus Con�tantvon Aubigne , de��enDochs
ter die ver�torbneMarqui�invon Maintenon , Franzi�ka
von -Aubigne war. — Abdias von Chaumont , Herr von

la B rkichere, dex Bruder des Johann von Chaumont,
Marquis von Guitry ; �eineNachkommen�chaftblühet,heut
zu Tage- noch. — Hektor von Pre’auxe
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fen , ungefährzwanzig an der Zahl, „eine Ver-

�ammlungaller ihrer Glaubensgeno��entu�ammen

berufenhatten , in welcher�iedie Meinung erôf-

neten, und mit allen Kräften unter�tüzten, daß

man die Belagerung von Amieus , welche ohne

�ienicht beendigt werden könnte , benußenmü��e-

um von dem König ein Edikt zuerpre��en, wels

ches ihren Fodecungen durchaus genug thue,
oder „, wenn er �ichde��enweigerte , mit Gewalt

der Wafen �ichRecht zuver�chaffen.*) Zum Glüf

*) Es i� gewiß,daß die Calvini�tenin Frankreich der

Belagerung von Amiens, und den Bewegunaen , die �ie
machten , um die�eUm�tändezu benugen , das berüchtigte
Edift von Nautes zu danken hatten , welches ihnen das

Folgende Jahr bewilligt wurde. Der Herzogvon Bouil-

lon laugnet die�esniht ; man fann die Gründe alle,
womit er die�esBetragen zu rechtfertigen�ucht, beym

Mar�olier,B. 5. nachle�en,Der be�tevon allen die�en

“Grükhdeni�tdie Ver�icherung, die der Herzog von Bouil-

lon und Dupleßis Mornay geben , daß weder �ie,noch
- die andern Häupterdie�erParthey jemals im Sinne ge-

habt , die�esnur in Berath�chlagungzuziehen, ob man

die Wafen ergreifen wolke; �ondern“daß �ienux ge�ucht,
dur< gütlicheMittel billige Bedingungen zu erhalten;

was auch �on|mmer die Ver�ammlungender Prote�tan-
ten zu Saumür , Loudünund Vendome, welche freylich

Schlag auf Schlag mit vieler Higzezu�ammenberufen
worden , zur Ab�ichtzu haben ge�chienenhätten: Nux

möchte man zur gänzlichenRechtfertigung des Herzogs
- von Bouillon wün�chen,daß man ihm �eineWeizerung,

dem König ins Lager vox Amiens zu folgen , niht vor-

werfen könnte,und daß die Calvini�ten, nachdem die�e

Stadt von den Spaniern war überrumyeltworden, ihre
Ver�ammlungnicht von Vendome nah Chatelleraultver-

legt hätten, 100 es �ohitzig zugieng, „daßdee König
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hatte die�eMeinung riichtwenig Gegner ‘n - des

Ver�ammlung�owol,‘als auh bey einem Theile
der gro��enStädte gefunden ," die man în das

Complothincinzüziehenbemühtwar. Die�es'richs
tete“�eine?Maje�tätwieder ein wenig auf: allein

man müßtedoch inimer noch befürchten, daß die

aufgebrachte�tenam Ende ihre Meinung ‘durch�ez

ßen würden: Der Königbefahlmir ‘deswivegen,
an einige der vornehm�kèazu“�chreiben, um �ie,
wo möglichauf be��ereGedanken zu ‘bringen, nd

be�ondersdem Herzogvon la Trimouille, den
man als das vornehm�teSnighrad.des Complos
tes fannte,

Ich hatte bis dahineine eiiie engeBekannt-
�chaftmit la Drinsuille unterhalten.Er hatte �oz

‘gatnöthig_gefunden, mit ‘vondie�enZü�ammen-
FünftenNachrichtzu geben; allein den Gegen�tand
der�elbenverbarg er �orgfältig, und bediente�ich
in �eiñenBriefen �oabgemeßnerAusdrücke , daß

ich leichtSe uE ich �y in den

rT
e

gendihigt:wüdé, ‘dieHerrn ‘von Ecconilinin:Thou,

Vik , Calignon und Mcntglat mit dem Auftrage dahin
*

zu�enden,ihnen �olcheBedingungen anzubieten „welche

“hinlänglichzeigen , HeinrïchIV. habe alles ‘von ihnen
“Pe�urchtenzu mü��engéglaubt: © S. die Mémóires du
“Dude Bouillon : Seine Ge�chichtevon Mar�oliet.LHi-
“foire de VPEdit de Nantes. La vie de Duple��isMor-

nay. Procès verbal des Aflemblées de Vendome & de

Chatellerault u, \. ww. haupt�ächlich‘aber d'Autïgne Tom.

3. Liv. 4 chap; 1x. wo “er allé Projekte der Prote�tanti-
�chenPartheÿ„und die ‘neue Orduung , die �iein ihre
Ge�chäftezubringenge�ucht,-der Längenach erzählt.
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Augendie�erHerren ein , iner Parthey untreus

gewordener , Mann „ undTrimouille �ey.nicht ‘un-

geneigt , �ichdem Gehör�amzu entziehn. Allein
das hinderte mich nicht , mich der geringen Ge-

“mein�chaft, die ich nochmit’ihm unterhièlk„zu eis

nem Ver�uchezu bedienen , ob ich ihn nicht etwa

zu �einér“Pflicht zurükleitenkönnte.

-

Jch meldete

ihm, wenn" es auh wirkfli<hwahr wäre - daß der
Königgegen ihn �oge�innet�ey,wié-er voraus�eßzez

�owürde es doch weder zur Vergrö��erung�einer

Ehre , noh �einerMacht dienen , eine Erklärung
von ‘ihm zuerpre��en, die er nur aus Noth“gez
drungen gebenwürde: allein der König habe noch
immer gegen die ganze Parthey �einevorige Ges

finnugénzes �eynicht �eineSchuld , daß die Cas

tholifen ihnen �owenig Gerechtigkeitwiederfahren
la��en,da ex wirklich von den�elbeneben �o�ehr
geplagek verde. Uebrigens �olleer bedenken , daß
die Folgen? die�eszur Unzeit erzwungenenEdiftes,
ihnennicht �ovortheilhaft �eynwürden , als �ie

woldâchtén, weil die Catholi�chen1 die dochims
mer ‘die Stärkern �eyn,wol im Stande wären ;

es für izt zu hindern ; und daß der König ,; mit
Recht über ihre Zunöthigungenerbittert , in Zus
kunft �einVorhaben auch bey Seite legen würdey

ihnenein�freywilligdas zu bewilligen , was fie
izt �oganz zur unrechtenZeit zu frühehaben wolls

‘teitz daß�iedadurch“nichts anders zuwegen brins

gen würden, als dieCatholi�cheParthey durch den
Lerm , den allemal ein fehlge�chläagnesProjekt ers

regt, zum Mißtrauenund zur Behut�amkeitgegen
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ihre Unternehmungenzu bewegen. Jch führte
ihm die Bey�pielejener erlauchten Prote�tantenan,

welche bey jeder Gelegenheit �agten, und es durch
ihr Betragen zeigten , daß ein Prote�tante, der �ich

�einemGlauben gemaßbetrage, niemals das Wohl
des Staates , oder das wahre Juntere��e�einesKo-

nigs aus den Augen verliere, La Trimouille ließ

�ichmeinen Brief wenig zu Herzen gehn , zeigte ihn
aller Welt , und zog ihn öffentlichins Lächerlichez

aber �eineEntwürfe�cheiterten, weil er nicht An-

hângergenug bekam.

Währendmeines vierten Be�uchesiu dem Lager
ward die Generalfeldzeugmei�ter�telleledig, Saint

Lük *) hatte das Ungluük,daß er, da er eben zwi-

�chenzwey Schanzkörbenhindurch �ah, wo. kaum

eine Canonenftugel zum Durchgang Naum hatte,
von éiner getroffen wurde, und auf der Stelle

todt blieb, Jch war gerade allein bey dem König,
als Villeroy und Montigny ihm die�e.Nachricht
überbrachten;�iethaten es in geheim, wegen der
Bitten , die �iedie�erBedienung wegea an ihn zu
thun ‘hatten. Als �ie�ichentfernet hatteny näher-
te ih mi< dem König wieder „ und nun hörte ich
Saint Lüks Tod von ihm, und die Bitten , die

Villeroy und Montigny deswegen an ihn hätten

gelangenla��en: der er�terefür�einenSohn d*Alin-
court , oder �einenNeffen; Chateau Neuf -l’Aubes

* ) Franz ven CinisvonSaint Lüt : man nannte ihn
nur den dapfern Saint Lük. Eine Lebrede auf ihn fin-
det mañ beym Brantome , vies MS

hommes illu�tres,
article St. Luc. Tom. 1
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pine , und Montigny für fich�elb.*) Saint Lük
war ein erfindungsreicher Kopf - nell , arbeits

�amund muthvoll; man konnte ihmweiter nichts

vorwerfen,als daß er von dem Reichthum an Jdeen,
welcher ihm Projekte über Projekte an diè Hand

“gab , �o�tarkbeherr�chetward , daß er �einerEinz

bildungsfkrafteinen Theil der Zeit überließ, die er

den Ge�chäftenhatte widmen �ollen: de��enunges

achtet fand der König keinen von den vorge�chlaz

genen ganz tüchtig, �eineStelle guf zu er�eßen.
Dem d’Alinkourtmangle es an Fe�tigéeit, „und er

habe, �agteder König,allzu bla��eNägel.“(wes
:

nig Muth.) Chateauneuf*) verbarg einen wahren
Mangel am Kopf unter einer Larve von Ziererey
und �elt�amenGeberden, Montigny war zwar
wirklich dapfer und dem Königergeben z allein diez

�eEigen�chaften, wenn nicht ein erfindungsreicher,
Ordnung und Oekonomie liebender Gei�tdamit ver-

bunden i�t,�indbey einer �owichtigen Stelle nicht
hinreichend.

Währenddem der König�omit mir redete , �chien
es mir, daß er �ichnur deswegen ein Bedenken

mache, mir die�elbezu ertheilen , weil er glaubte,
fie chi>e �ichnicht gut zu der Stelle eines Obers

auf�ehersder Finanzen. Es war nicht�chwer,ihm
den Jrrthum zu benehmen, und nun gab er mir �oz
gleich �cinWort : aber er ver�chobdie Bekanntma-

* ) Carl von l’Aubepine, Marquis von Chateau Neuf ,

Franz von la Grânge , Herr von Montigny.
* ) Er ward im Jahr 1630. Siegelbewabrer ; und legte
die�eStelle im Jahr 1633. wieder nieder
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_ hung die�esBewei�es�einerGüte bis nah der Bez

lagerung , und ent�chloßfich, die�eStelle während
der Belagerung vakant zu la��en, weil ihm meinè

-Gegen1wart zu Paris nothwendig �chien.Jch �ah
den König den ganzen folgenden Tag nicht; und

zum Unglükfürmich be�uchteer die Frau von Mon-

ceaux , welche alles möglichethat, um ihn zu Guns

�ien'desalten d’Etrees, *) ihres Vaters, auf ans

dre Gedanken zubringen : der König blieb gegen
ihre Bitten und �elb�tgegen die Thränen�tandhaft;
allein endlich gäb er nach , als �ieihm drohte , fich
in cin Klo�terzubêgebeén,wenn er ihr die�eGnaz

de verweigern würde - und durch die�eLi�t, ers

wekte �iedie ganze Liebe ‘des Königs für �ie�o

�ehr, daß �ieendlich die Generalfeldzeugmei�terz

�telleerhielt. Der König benachrichtigte mich den

folgenden Täg von die�emVorfalle , mit einigee
Schaam über �cineSchwachheit. Er hatte jedoch
wenig�tensin einem Stücke noch für meinen Vor-

theil ge�orgt, indem er dem Herrn von Etrees y,

welcher in allen Ab�ichtenuüfähigwar’, die�eBes

») Auton vot. Etrees. », Als Saint Lü getódtet ward,
folgte ibmHerr von Etrees in �einerStelle nah , und

“

zwar mt. Recht „ weil er das Händwerkvon �einemda-
pferi Vater wol erlernt hatte: und #0 bekommen(Gereche

“

tigkeit und Wahrheit doch zulezt die Oberhand, weni

auch gleich zuweilen ein wenig“�päte1 denn- man hatte

eine Ungerechtigkeit gegen ihn begangen, daß man ihm
die�eStelle: nicht gleich na< dem Dode �einesVaters

ertbeilt : endlich �iegtendo Wahrheit und Necht für iht.

Brantome vies des hommes illu�tres. Tom. I, @, 227.

article d’Etrées.
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dienung �elb�tzu verwalten , die Bedingungaufs
erlegt , daß er die�elbefür die er�teledig:geworde-
ne Kronbedienung „ ünd wenn ein beträchtlichex

Krieg“dazwi�chenkommen würde , unbedingt zu

Gun�tendesjenigenniederlegen �ollte,den: Se. Ma-'
je�tâternenneu würden+ wobey mir der Königvon

neuem �einWort gab , daß die�esniemand anders,
als ich „�eyn�ollte. e Betrei]: 4

ÁFchbegnügtemich an die�erVer�icherung,und

kehrte nach Paris zurüfk, wo ich wenigéTage nachs

her aus-dem Lager die Nachricht von -dem Tode

meines jüngernBruders , welcherGouverneur von

Mantes war , *) empfieng, den ich"ganz“ ge�und
verla��enhatte, Nunmehrwaren, nachdem zwey
von meinen Brüdern das Leben verla��en, von-den

vier Söhnenmeines Vaters nur noch zwey übrig.
Der Königwies alle diejenigen , welche �ichum

die lediggewordene Gouverneur�tellebewarben, ab,
und ertheilte die�elbemir, ohne daß ih ihn �elb
darum bitten mußte. Jch erhielt die�esGe�chenk
in eben dem Briefe ¡= den Se. Maje�tät.mir über

die�enTodesfall �chrieben, neb�tden zum Eintritte

in alle Rechte und Be�i6ungenmeines, ohne-Kins
der ‘ver�torbnen, Bruders , nöthigenDokumenten.

Jh �chiftetneinen Sefretair Baltha�arnach Amiens,
um die Gouvecneurbe�tallung“abzuholen, und �o-
bald ich �iebefommènhatte , gieng ih nah Mans

*) Salomon von Bethüne ,- Baron von No�ny, Gouver-
ueux von Mantes ? dev dritte von dert vier Brüdern
deren im Anfange die�erMem. Meldunggecichet ; er
hatte nicht mehr} als 36 Jahre , als ex �tarb,
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tes, wo ich nicht länger, als vier Tage verweilen
wollte , um meine Stelle in Be�izzu nehmen.

Die�eserwekte bey den Mitgliedern des Con�eil,
welche dachten , mcine Abwe�enheitwürde weit

längerdauern , und vielleicht gar meine gänzliche
Entfernung von den Finanzge�chäftennach fichziehn,
nicht geringe Freude. Um gerade die�enguten An-

fang zu benußen, nahmen �ieihre Maasregelny
um �icheinen Theil der , zur Belagerung von Amiens

be�timmtenGelder , zuzueignen, Sie unterzeichne-
ten alle einen ; an Se. Maje�tät, im Namen des

Con�eils, gerichteten Brief, welcher die Nachricht
enthielt , daß der König, da ihm nunmehr fünf

. ganzer Monate nichts abgegangen , es nicht bes

fremdlich. finden würde , zu vernehmen , daß �eine
Ca��egänzlicher�chöpft�eyeindem �ichnichts weis

ter in der�elbenbefinde, als einige ganz unbedeuzs

tende. Re�te,und �aldierteBezahlungen. Heinrich,
welcher nichtwußte , daß ich zu Mantes war , und

nach �einergewöhnlichenLebhaftigkeit, die unters

�chriebnenNamen nicht er�tan�ah,gerieth in eine,
um �oviel grö��ereBe�türzung, da ich ihn auf das

ausdrüflich�tever�icherthatte ; ich �eyim Stande,

ihm die gewöhnlichenSummen noch vier Monate

lang zu ver�chäffen; �olange nehmlich durfte die

Belagerung höch�tensnoch dauern. Er zog geget

die Herren vom Finanzcon�eilin Gegenwart der

vornehm�tenOffiziere in der Armee gewaltig los,
und dießmal kam ich niht be��erweg - als fie.
Allein da er nach einiger Ueberlegungdie Augen auf
die unter dem Briefe befindlichenNamen warf ,
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und den meinigen nicht darunter fand, und vont

dem Courier hörte, daß ih zu Mantes �eyz �obez

reute er �ogleich�eineUebereilung , und. las , um

den Er�az, den er mir dafürgab , voll�tändigzu

machen , meine Antwort auf den Brief, dener mir

deswegen ge�chriebenhatte , in Gegenwart der

nehmlichen Zeugen öffentlichvor,

Sein Intere��eerfoderte es, den�elbenwieder

Muth zu machen. Die wirkli äu��er�tmüh�ame
Belagerung machte bisweilen �ie, und ihre Sols

daten �o verdrießlih , daß dex Mangel an Be-

zahlung �ieleichtlich vermocht hâtte, den Königzu
verla��en, indemer bey der gering�tenVerzögerung
der Geldzufußhrnicht hindern konnte „ daß niché
mehrere ihn verlie��en.Alles gieng nun gut bis

zulezt. Waun die Belagerten �ichdapfer wehrten,
und Ausfälle überAusfällethaten ; �ogriffman �ie
hinwiederum auch dapfer an , und tricb �ieimmer

mit Verlu�tezurúük,
Man war nunmehr mit �appierenbis an die

Wälle gekommen , und die Belagerer hatten �ich
zweyer Ca�emattenbemächtigt,und �iefür die Be-

lagerten unbrauchbar gemacht; als der Cardinal

Erzherzog, neb�tdem Grafen von Mansfeld, wels

cher Generallieutenantsdien�teunter ihm that , es

für hohe Zeit hielten , einen Ver�uchzu machen, ob

�iedie Eroberungdes Plates hindern könnten,
Er machte �ichin die�erAb�ichtmit einer Armee
von zwölfbis dreyzehntau�endMann Jufanterie ,

und fünfund zwanzighundert bis dreytau�endMann

Cavallerieauf den Weg, und giengüberden Fluß
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Auth, in der Ab�icht, ein Treffen zu liefern, oder

wenig�tenseine beträchtlicheVer�tärkungin Amiens
zu werfen. Allein alle Ver�uche,das leztere zu bes

werk�telligen, wurden vereitelt. Der König retos

gnoszierte die feindliche Armee �elb, er be�ichtigte

�ievon vorn und von M *) und hatte �ich

nicht
*)Auch die�eBegebenheit erzähltPercfixeganz ander�: „Der
_» Erzherzog,�agter, zeigte �ichden 15. September um

»» zweyUhrNachmittag vor dem Quartier bey Longpre
55 gânzunerwartet : — EL hâtte ganz leiht dreytäti�end

79» Mann in Amiens werfen können, �ogroßwar die Be-
_»�türzungim Lager. Heinrichwar übekden - Ausgang

5» des -Gefechtesunruhig — Herr ! �prachex. mit Aautex

» Stime , indem. cr ih. ‘aufden Sattelbogenlehute ,

5» Und den Hut in der Hand hielt, mit empor’ gerichtes
> ten Augen5 wenn du michheute �trafenwill , wie es

“H meine Sünden verdienen ; �oanerbiete ich ‘mich�eib�t
»» deitier Gerechtigkeit: hone der Sirafbaren nicht : abex

“550 Hery! um deiner

-

heiligen Barmherzigkeit willen „ er«-

»» barme dich die�esarmen Reiches , und �chlagenit von

5 wegen der Sünden des Hirten die Heerde,— Da ev

55 �ah’,daß �ichniemand ‘zeige,�obegab er �ichauch wies

der weg , ganz unzufrieden , -wie ex auf eine galante Art

» bunzu�ezte,mit der Höflichkeitder Spanier „ die ihm

» uicht einmal einen einzigenSchritt hättenentgegen
»»fommen wollen, um ihn zu empfangen, und unatti-

5» ger Wei�edie Ehre ausge\llagen hätten , die er ihnen

5 habe erwei�enwollen; © Peref. 2. Th. Beynahe alle

Ge�chicht�chreiber�agenein�timmig, die Spanier - haben

eine von den �chön�tenGelegenheiten , die �iejemals ge

habthâtten , die Armee des Königs zu �chlagent, aus den
-

Händengela��en, und der König �elb�t�agtein der Folge,
es habeñ ihm einige vou den vornehm�ten- Offizieren ges

�agt, es �cyealles verloren, Matth.TL. 2. Le 26 GS.234-

%
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nicht landebedacht ; den’ Feind üngéärhtet.�einer

Uebêérlegénheit, anzugreifen,teil der�elbe‘nichts

andérs als ein vertwitrteëHäfen „ohneAuf�icht
und“Kriegszuchtwar; wenn “nicht!der!Etzherzog/

bey er�tenSchritte‘, dé der Königthät), auf
nichts anders bedachtgeive�en!ivâre,als �iteilends

zurücfezuziéhit,*) Vielleichtwärees:OREgeradezu
1 AMLO TL

*) Dèr König�agte'vón ‘demErzherzog, ex“�eyalé ei
Feldherr gekommen , ündi als;cîn Pfaffe wieder abgezogen.
La - Cüreebat detuKéniaigt�tändiger �ollteihm exlaus

ben, die feindlicheA

Se. Maje�tätdaran , daß die“Spanier bereits vier mal
‘nahFräukreichgckomimen}'Unid“daß er �iealle viét ‘male

zuer�tangegri�fenund -ge�chlagein?habe ; Hein�rith-erwies
derte: „Werden Sie,nur,uicht bô�e„ Herr»Pfavrev, ©

und gah ihm die gewün�chteErlaubnis. La Cüreeera
warb �i beydie�emAnla�édurch�eineDapferkeit,und'

durch ‘die �chôneArt , mit der ‘er�ich‘im’ Ange�ichtedies
�er, bey Betankourt , vier» Meilen von Amiens, gelager-*
ten Armee. zurüfzog, vielen Ruhm. Ex �agteglçeichwol
in -der Folge hierüber,,_wenn-drey oder vierhundertMann
fich �ovor eiter ‘ganzenArmee“zurü>zögen1 0 �eyes
blos ein Fehler der lezten, ‘ivennjene nicht 'gänilich‘ges
�chlagenwürden." La Cüree war ein:-Männohne Furcht.
Er drang ein�tmîttenin: die Feinde ¿da�einvom Gebrauch.
der.Pi�toleganz er�tarrter,Arm , ihm nicht erlaubte
�ich�einerWafen zu bedienen, In der Franzö�i�chenAr-'
mee mi�chten�ich�ogar‘Wéibér,in männlicherKleidung,
ins Gefecht.“Man kannte untex andert viere“dér�elben-
die �ich0 “auszeichneten-,-daß:fie -mit-cigner? Hand: Ge-

fangene.machten,uud be�onderseinedarunter , welche,
der Gasfoni�cheHauptmannhieß. Die�ebe�ondereUms
finde find ausdém $929. Vol. des manu�criptsRoyauk
hergenonimen.Auchkaun ma hierüberden6: Th: ‘der
Mém. de la Ligue na<�ehn, v9 dér*Ge�éhitlichkeit
(Denkw, Sülly,”3: B,) €

mee zu refognoszieren: er erinnerte’
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unmöglich:gewe�en, die Spanier zu einem Treffen
zu nôthigen- und �iezu �chlagen, ohne deswegen
die Belagerung aufzuheben; wenig�tensglaubte

Heinrichdie�esimmerz gleichwol gab er der Mehr-
heit der Stimmen nach - welche den Erzherzog
ziehn zu la��enbe�chloß,Man be�chäftigte�ichal�o
in der Folge nur -mit der Belagerung. Da die

Au��eniverkeerobert waren, und die Minierer anz

fiengen „den Hauptwall „zu untergraben „ �oers

gab �ihAmiens am Ende des Septembers die�es

Jahres ¡welches beynahe ganz mit die�erVelage-
rung zugebracht wurde.

|

Wenn ich meine Augen auf die gro��eAnzah{
von Briefen werfe , die ich von dem König waäh-
rend der Belagerung von Amiens empfiengz {0

er�tauneich darüber , daß ein Prinz , der das

Commandobey einer �owichtigenBelagerung führ-
te, und die Bedùürfni��ezeinesganzen Lagers zu

be�orgenhatte , nichts de�toweniger�eineAufmerk-

�amkeitauf alle innern Angelegenheiten �einesKds

‘nigreiches.richtete, und mit der gleichen Leichtigkeit
zu gleicher Zeit zwey \o ver�chiedneGe�chäftebe-

handelte, Ach will dem Le�erdie Mühe er�paren,

alle die�eBriefe zu le�en, und �owerde ihs auch
in Ab�ichtauf diejenigen machen , die Se. Majes
�tâtin der Folge mir die Ehre erwie�enzu �chreiben.

Ich zähleihrer mehr als dreytau�end, ohne dieje-
nigen , welche ih zu�ammelnver�äumthabe , oder

Schnelligkeitund Dapferkeit HeinrichsIV. gro��eLohso
�prücheextheilet werden.

:
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die dur< Schuld meiner Sekretaire verloren ge-

gangen �ind: von jedem der�elbendem Publikum
Rechen�chaftgeben zu wollen , würde eine hoch�k

langweilige Arbeit �eyn.Es giebt welche darunter,
in Ab�ichtauf die ich den Befehl re�pektiere, den

mir der König gegeben hat, �iezu unterdrü>en,
weil �iePer�onenbetreffen, die Se. Maje�tatnicht

beleidigen wollte, und die ih ohne Zweifel noch
weit mehr mich hüten muß zu beleidigen , weil ich

dadurch politi�cheRänke„ oder auch nur Liebes-

hândelbekannt machen würde , welche?geheimges

blieben �ind. Und was die andern alle betrift , �o
enthalten �ienichts anders , als Geldanwei�ungen,

Rechnungen , Jahrgelder , und andre Sachen von

die�erArt , die �otro>en , und �owenig unter-

haltend �ind, daß �iegerade deswegen eine neue

Quelle zu Lob�prüchenfür Heinrich 1V. abgeben.
În den Finanzangelegenheiten ¿. B, würdeman

ihn die Genauigkeit �oweit treiben �chn, daß er

�ichalle acht Tage von mir Rechnung von meiner

Einnahme und von der Anwendung der�elbenge- -

ben ließ. *) Es entgeht �einerAu�merk�amkeitnicht,
daß man von einem Guß- ein Stuf Ge�chüz, und

von einer Summe von �echsoder fiebentau�end
Zhalern , die er aus Noth gedrungen dem Volke
an der Steuer erla��enhatte, ebenfallseinen Theil
unter�chlagenwollte. Er bringt �elb�tdasjenige
ins Neine/ was einigen, mehr vom Elende bes

*) Man konnte nicht hundert Lhaler ausgeben, �agtPes
refixe , ohne daß ers wußte , ob �iegut oder {lect an-

aewandt worden �eyn.
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drüften, Kirch�pielen, an Geldausgetheilétwer-
den �oll,Er berechnet auf das genau�tejededer

verkauften Stellen, und die daraus erlô�tenSums

men. Er verliertféinenvoû denen aus dem Gez

�ichte,die demStaat Diéti�te"gelei�tethaben , oder

dem�elbenînden“entfernten“Provinzenoder den

benachbartenKönigreichenulli �ind, und bez
�timmtfür�ielle mit deräu��er�tenKlugheiteinen

be�ondernFond. SéíneHaupt�orgegeht darauf,

daßman die BezahlungéinerfremdenSchuldnic

mals auf die, einzigzuni Kriegebe�timmten, Gelz

der anwei�e,wie es ‘�ibätnalszeigte , als es

darum‘zu thunwar , dem Herrn“von Bienneeine

Belohnungzu“ertheilen,weil der�elbedie Stade

Tours wieder unterdes KönigsGehor�amgebracht
hatte; oderda ‘nian der Frau von Beaufort die

viertau�endThalerwieder et�tattenvéga1 D er

von ihr entlehnethatte.
|

Jn Ab�ichtauf das Kriegswe�enutnfa��endie�e

Briefealle einzelneTheile de��elbenmit der grdß-
E

(1 Voll�tändigkeit.Was man. an Gelde nöthig
hat , �owolzurVerfertigungder Laufgräbenund

der übrigenWerke,als zur Bezahlungder Trup

pen wird in ‘déli�elbenimmer mit einer \o gro��en

Genauigkeitberechnet;
/

daßmanfeinen Jrrthum-
zubegehnbéfürchtendarf/ wenn man ihnenfolgt.
Die Mar�chordnungfeiner Truppén‘i�"mit eben

�ogro��erKlugheitdarinn angeordnet ; als die

Route, welchedie Geldlieferungènnehmen�ollten,
die ih nachder Armee �chi>en“mußte, damit

�ienicht‘aufgehaltenwürdenoderdem Feindin

die Hândefielen,
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Alles die�esmachte nur einen Theil�einerSor-

gen aus. Der Vrief -- in welchem er von der Wie-

derher�tellungder Fe�tungEwerkevon-Montreuil -

Boulogne und Abbeville redet; diejenigen,in wel-

chen er der Art gedeukt„wie man in den Provin-

zen die Ordnung, in. den Städten den Gehor�am,
in den Kollegien die Subordination erhalten köôn-
ne , (bey Anla�ede��en, daß die Nechnungsfams

© mer den Re�pektgegen ihnbey�eitege�ezthatte : )

derjenige„in welchemer�agt: » Ich will nicht y

daß man Maskenbâälleaus Geldern bezahle, die

fur meine Armeebe�timmet�ind: © ( weil Mortier,
welcherdie Kleidungzu einem Fe�tiaange�chaft
hatte �ichin einVerzeichnißvon Kriegsunfto�ten
ein�chiebenließ: ). undendlich derjenige, in wels

chem er zur Antwortaufein Anerbieten , das ihm

die Stadt Paris durchihre Prevots und Schôp-
penhatte thun la��en,auf ihre Unko�ten¿wölfhun-
dert Mann zu unterhalten,die�eStadti in Betracht

die�esDien�tesvon der doppeltenSalz�teuerbes

freyt_— und tau�end.andrevon die�erArt zeigen,
daßer mit der gleichenHand, mit.welcherer den

Plan zu einem Angriffeentwerfenkonnte, eben o

gutdie Cabinetsge�chäftezu leiten ver�tand.

Seine per�önlicheUnterhaltungwar das einzige,
wdorinn man ihm eine Vernachläßigungmit einigem
Rechte vorwerfen fonnte; -Um' ihn zu nöthigen,
hieran zu denken, mußteMonktglat

|

�ein er�ter

Haushofmei�terihabenachrichtigen, daß�ein

Rochtopf , #0 drüft er: �ichin einigen�einerBriefe
aus / in Gefahr i�,mit der Va�e ‘die Erde zu
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berühren. Er �chämte�ih nicht , etwas zu ge;

�tehn,worüberfreylich nur �einehauslichenFeinde
hättenerröôthen�ollen; nehmlich , daß er beynahe
nackend , ohne Wafen und Pferde �ey.Er fand
gleichwol in der Folge Mittel , einen Fond zu �ei:

ner Unterhaltung zuerrichten , der mit keinem an-

dern vermi�chtwerden konnte. Er be�timmtedie

für die Erlaubniß , die Be�tallungender verkauften

Bedienungen auszufertigen , eingehenden Gelder

(le marc d’or) zu die�emGebrauche. Das i� der

Jnnhalt von einem Theile , der in die�emJahr
ge�chriebnenBriefe , aus welchen man alle in den

folgenden Jahren datierte beurtheilen kann ; ih
hebe die�elbe�orgfältigim Original auf , werde

aber dem Publikum nur das wichtig�tedaraus mits

theilen. Etwas muß ich nicht verge��enanzumerzs
ken , nemlich daß , ungeachtet die�elbenin �ehe

gro��erMenge , und größtentheils�ehrweitläuftig
find , �iedenno< beynahealle von �einereignen
Hand ge�chriebenwaren, be�ondersdiejenigen, die

unmittelbar an das Finanzkollegium,oder an mich
gerichtet�ind,*) (

*) Jh habe in der Vorrede die Gründe bemerkt , die mich
bewogen haben „ die�egrö��eAnzahl von Briefen nicht in

den Text übcrzutragen. Man findet �ieim Anfange des

nouveau Recueil de lettres de Henri le Grand.

-

Die

Originale von einigen die�erBriefe befinden �ichno<
beut zu Dâge in dem {önen Cabinet des iztlebenden
Herrn Herzogs von Sülly , mit Randglo��envon Mapxi-

“

milian von Bethíne : allein die ko�tbar�tenStücke die�es
“Cabinets �ind( neben einer ziemlich gro��enAnzahl Ori-

ginalbriefevon Heinrich IL. und andern damals lebens
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F< war eben in dem Kriegsrath zugegen,wel-

cher nach der Eroberung von’ Amiens. wegen der

Operationen des übrigenFeldzuges gehältenward.

Man {lug in dem�elbendrey Sächen vor; man

�ollteentweder die feindlicheArmee verfolgen, oder

irgend eine Stadt in Artois durch Li�twegnehmen,

oder Dourlens feindlich belagern. *) Jeder �agte

�eineMeinung hierüber: die meinige war die�e

daß man nicht erwarten �ollte, daß der Cardinal

Infant , nachdem er ein Treffen �ohartnäckigaus-

ge�chlagen, da er nur die�esMittel noch übrighat-
te, um Amiens zu enkt�ezen, izt �ichîn eines ein-

la��enwerde , da er wi��e, daß er és mit der gan-

zen Macht des Königes werde zu thun haben , und

Zeit genug gehabt hätte , �eineMaasregeln zur

Ausweichung de��elbenzu ergreiffen. Eben �oun-

wahr�cheinlich�eyes; daß jene Unternehmungen
auf die Städte von Artois in der Nähe einer �o
zahlreichenArmee glückenwürden. Allein zulezt
dunke mich doch, die�ebeydeVor�chlägeverdienen

mehr Achtung , als das Projekt , Dourlens zu be-

den Prinzen ) Staats�chriften; Briefe , ern�thafteoder

verliebte Auf�äßeund andre Sachen , entweder von der

eignen Hand Heinrichs des Gro��en,und �einesMini�ters,
oder auch blos mit ihrer Unter�chriftund ihren Randglo�
�en.Wir haben bereits derjenigen gedacht , welche den

Uebergang des Admirals von Villars und dex übrigen
Gouverneurs und Städte, haupt�ächlichin der Normandie ,

zur Parthey des Königs „ betreffen. Und wir werden in

der Folge nochmals Gelegenheit bekommen, einige andre

herzu�eßen,oder au< nux anzuzeigen.
*) Stadt în der Pikardie-.
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lagern weil: man bereits in vierzehn Tagen hinz

reichend,�ehnwürde; was.man von jenen zwoen

Unternehmungen.zu erwarten hätte,welche übers
das ohns Schande,fehl�chlagen;dürften.z -da man

hingegenin; Ab�icht:auf; die-leztevre-unausbleiblich
gewißdeu--Verdruß;haben-würde--viel,Zeit, Geld,

und; Truppenunnüzver�chwendetzu. haben.“Man

be�chloß.hieraufzman: wolle in der Eile die zwey
er�ternEutwürfever�uchen.ohne deswegen die

Belagerung,„von Dourleus. Fänzlich„aufzugeben.

Allein- die ¿Spauier-waren-auf ihrer- Hut , und �o
blieb den „Franzo�en,„Fein--andrer „Vortheilvon

ihrer.Mühe, als die. Ehredaß�iedenKrieg durch
eine Schlacht zu endigenge�uchthatten „und die-

�estrug. �oviel, als alles andre dazu.bey , daß
“

der König:von- Spanien-aufiengy den Fricdenzu

wün�chen;--

ta?

¿1 Ganz anders gienges mitder Renittsvon

Dourlenszu, auf welcher man hartnäckigbe�tand.

Der Kduig-�chriebmir nach Paris „wohin ich mich
begeben--hatte-, �einelezte «Eht�chlie��ungüber die�e
Sache... .Jch-�cheutemichnicht „ ihm.mit noh mehr
Starke’die: Gründe:vorzu�tellen, welche mich. ge-

hindert ‘hatten , die�er‘Meinung beyzupflichten:
nehüilih�eineArmee �eyin der Belagerung von

Amiens)beträchtlichge�chmolzeny und deswegen
nicht im Stand, eine zweyte, eben �omühvolle,
Belagerung-im Oktober zu unternehmen > zu- einer

Zeit , da der Regen den Boden um Dourléns , der

von Natur fett und leimicht i�t, ganz verdorben

habe, und im Ange�ichteiner Armee, welche �ich
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nur zu rächen�uche.Der Könignahm mir meine

Freyheit nicht übel;allein er ließ�ich.durch. meine

Gründe. nicht überzeugen;Er meldetemix , die�e

Belagerung. �eydurchausnothwendig.gur.Erhal-
tung von Amiens und Abbeville: man-würdeda-

durch die Pikardie �icher�tellen, und den Verkauf
der neuen Stellen. erleichtern : er wolle trachten,

die Sachen�oeinzurichtendaß die�elbenicht �o

langedauern würde„als ich befürchtete.
Dourlens-ward al�o-denneunten Oktober be-

rennt- und bereits.den dreyzehntenhatte der Re-

gen den Bodenund-dieStra��en�o�ehrverderbt,
daß. die Arbeit nichtfortge�eztwerden fonnte.Vil-
leroyrieb mir , man bereue die�eUnternehmung
izt �chon.Wirklich verließ der König -beynahe�o-
gleich �einQuartier zu Beauval, -und. gieng nach
Belbat»- von wo er Befehl an: die-Armee �andte;

die Belagerung:aufzuheben, ungeachtet�iènur wes
nige Tage gedauert hatte. Die Truppenhatten
Hexreits.-�ovielerlitten, daß.�ieim. Begri��e�tanden,
aus-‘einanderzu laufen. - Der König ließihnenihe
xen Monat�oldauszahlen+ und verlegte-�ieindie
Winterquartiere an die Grenzezließ �eineleichte
Neutereyauch da�elb�t; zog. die Be�azungeùaus

einigen PVlâgen„ die: er wegender Ueberra�chung
von Amienshatte be�egenmü��enz und fam durch
Nouen-und Monceaux,,an welchem leztern Ort

er �ichachtTageaufhielt, nah Pariszurüf, um

da�elb�tden Winter zuzubringen.
Vonhier aus gab er mir den Befehl, die Schwie-

rigkeitenheben zu la��en,die der Canzlervon Chis
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verny în dem Parlamente dagegen machte , daß ex

�cineGraf�chaftArmagnakund Leiktoure zu eíi-

nem Landgerichte erheben , (ériger en pré�idial)
und die Gelder, welche daraus würdenerlö�etwer-

den , zur Bezahlung der Unko�tenanwenden wollte,
die Se. Maje�tätdem Herrn von Fontrailles, Grafen
von Armagnak , wegen eines Proze��es, den er mit

dem�elbenvor dem Parlamente geführt,zu er�etzen,
von die�emGerichtshofe verurtheilt worden war.

Da�eine PriñzeßinSchwe�tereinige An�prücheauf
die�esGeld hâtte machen fönnen , wegen der Ceß

fion , die der König , ihr Bruder, ihr von allen

�cinenGütern in die�erProvinz machen wollte , �o

befahl er mir, die�eSache geheimzu halten , und

brauchte die gleiche Vor�ichtbey Fontrailles und

dem Kanzlér : die�ergehorchte �ehr�chlecht; allein

�cineSchwazhaftigkeit war unnüz, weil die Prins

zeßinkurz hernach den Franzö�i�chenHof verließ.

Der König befahl mir in dem ‘nemlichen Briefe y

�owol�einenAnwald zu Riom , Demeürat,als

den la Carbiniere , welchen die Unterhaltung der

in der Pikardie gebliebnen Truppen aufgetragen
war , zu bezahlen. Jn dergleichen müßigenAu-

genblicken er�trekteer“ �eineSorgfalt bis auf die

gering�tenSachen. Erbefahl mir, dem Hekrn von

Piles , einem alten , treuen Diener , ein Ge�chenk
von dreytau�endThalern zu machen, und dem Go-

belin , welcher�einehâuëêlichenAngelegenheitenbé:

�orgte, ebenfalls achttau�endLivres zu geben, um

damit einen Theil der Summe von �eh8zehntau-

�endLivres zu bezahlen„ die derKönigvon ihr
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entlehnet hatte: furz es war keinName o geringe,
nicht einmal der Name der armen Einnehmerin von

Gi�ors, der nicht das Recht hatte , eine Stelle in

�cinenBriefen zu finden.
Dadas Elend des Volkes ®, welches gewißüber-

mäßigwar / verur�achte, daß �ih, bey der Ein-
treibung der Auflagen , ver�chiedneLückenin den-

�elbenvorfanden; �oargwöhnteder König / die

Herrn von der Kammer , welche �ich�ehreifrig

bezeigten , die�eLücken vorzu�kellenund �elb zu

vergrö��ern, möchten etwa , wenn �ie�eineEin-

willigung erhalten hätten, die�eRük�tändedem
Volke zu erla��en, durch �orgfältigeVerbergung
die�erErla��ung, in der Folge beträchtlicheSum-

men fur �ichdaraus ziehn. Er befahl mir deswes

gen, mich er�tlichzu erkundigen , ob das Volk wirk-

lich noch �oviele Rüfk�tändevon den Jahren 1594
und 1595. zu bezahlen habe, als die�eHerren ihn
glauben niachen wollten ; (die�eswar etwas leich-
tes, wenn ich die Einnahmen - und Ausgabenver-
zeichni��eder Ober - und Untereinnehmer genau ver-

glich , und die fleinern Di�trikte (éle@ion) in eben
den Finanzbezirken( generalite) be�uchte, die ih
�choneinmal berei�ethatte) demnach , ob die�eLü:
>en in der Einnahme nicht von der Liebe des Vol-

*) Bongars ver�ichertin der Be�chreibung, die er in �einen
Briefen von der Verwü�tunggiebt , die die einheimi�chen
Kriege in Frankreich angerichtet ; unter anderm , die gro�-
�enStra��en�eyenmit Dóörnen und Di�teln\v �tarkbes
deft gewe�en,daß man nur mit Mühe die Spuren davon

|

hâtteentde>en können. Epi, 75, ad Camerarium.
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les zum Müßiggangoder von dem Ungehor�aux
de��elbenherrühren.

Endlich fieng der König zu eE auch -an,

�ihmit einer andern wichtigen Sache zu: be�chäf
tigen ; nehmlich mit Verfectigungder Artikel , die
er den Prote�tantenzu bewilligen. gedachte.

-

Er

hatte dem Kanzler und. Villeroy �chonlange des-
wegen angelegen „ und ich hatte den Au�trag, da-

zu zu helfen ; allein er hâtte�ichnoch lange-darü-
ber beklagen können , daß die�eHerren-�einemWils

len �o�chlechtent�prechenwenn er nicht nach

Paris gekommenwäre, .um- �einProjelé�elb�taus-

zuführen*)

Die�ezwey leztern-Ge�chäfte,welchedie Shiina,
ziers-und die Prote�tantenbetreffen - hâtten.�o.viel

Mu��eerfodert , als-der König nicht fand , da er

nach Paris kam. Er mußte auf neue Zurü�tungen
denken, um im folgenden: Frühjahrenach Bretaz

gue gehn zu können „ wo die: Nebellen y weil �ie

�ichvon der Auf�icht-desMonarchen-entferntwußz
ten „ noch immer unge�traftin ihrer Empörungver-

harrten 7 und das Landin Verwirrung �ezten,Der

«Herzogvon Merkoeur „der �ichan ihrer Spitze

befand 7 wagte es gleichwol nicht „; die. Rebellen
öffentlichzu unter�tüßenzvielmehr waren- alle Bries

*) Ex �agtezu dem Stadtrathe , welcher ihn wegen dex

5» Eroberung- von Amiens zu beglükwün�chengekommen
59» war , indem ex ihnen den Mar�chall-vou: Biron zeigte :

»» Meine Herren , hier �chnSie den Mar�challvon Bis

5» ron ih �telleihn gerne Freunden undFeinden vor,
©

Peref. 2h.
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fe, die er dem König�chrieb,mit lauter �cheinbaren
Bekheurungen�cinerUnterwürfigkeitangefüllt, und
er �tudierte�eitzwey Jahren auf nichts anders -

als wie er den�elbendur< ver�kellteVor�chläge
aufziehnkönnte, deren Erfüllunger allemalmié

guter Art auszuweichen wüßte. Der Könighatte
�einer�eitsauch immer die Partheyergriffen, �ich

gegen denHerzog zu ver�tellen,und hatte �i�ichbis
dahinbegnügety die Beamtendie�erProvinzin
Pflichtzunehmen/ welche/ überdie Verzögerungen
des Herzogsv

von Merkoeur verdrießlich,fichgerade

an Sé. “Maje�tätgewandt hatten : allein endlich
glaubteder Königdoch , és �eyeinmalZéit,die
�enrebelli�chenUnterthan in �einereignen Woh-
nung anzugreifen.*) Und hiermit be�chäftigten
wir uns den ganzen eT uber �ogeheim, als

möglich,
j

Jedoch die Ausführungdie�esEntwurfeswar

unmöglichohne ein Corpsvon wenig�tens¿wolf
hundert Mann Infanterie, ¿weytau�endMann
Cavallerié

, und einer Artillerie von zwdlf Cano-

nen; und die�eTruppenfonntemannichtvon deu

�e<8tau�endFußgängernundden zwölfhundert

2 Einervon dén Freundendes Herzogsvon Merkoeurfragte
ihn ein�, ob er �i<zum Herzog von Bretagne machen
wolle ? Er autwortete : „Ach weißnicht, ob es einLraum i�t,
5» aber er dauert �chonlänger, als zeh Jahre. ©

.

Die

Erbin des Hau�esPenthievre , Charlotte , war die Grofß-
mütterder Herzogin von Merkoeúr , und auf die vers

meinten An�prücheder�elbenauf das HerzogthumBrefa-
gne gründetenficvermuthlichdie Seinigen, 2

tf
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Reutern nehmen , die der König unter den Befeh:-
len des Connetable , welchem er die Herren ©on

Bellierre, von Villeroyund Sillery als Rathges
ber zugeordnet , zur Bede>kungder Pikardie , an

die Grânzendie�erProvinz zu verlegen , nöthig
gefunden hatte. Ueberdas mußte man neue Geld-

quellen zur Bezahlung aller Truppen auf�uchen.
Und doch war es unmöglich, die Auflagen auf
eine andre Wei�ezu vermehren, als- durch Ver-

minderung der Unko�ten„. die bey der Ein�amm-

lung der�elbendraufgiengen ; welches eine �ehrwez

�entlicheVermehrung i� , wenig�tensin Ab�icht

auf den König. Nebenher be�chäftigteih mich
mit Eintreibung aller rüf�tändigenSchulden , und

Einziehung der veräu��ertenEinkünfte, womit ih

einige neue Auflagen verband , die aber in gerin-
ger Anzahl und nicht!’drückendwaren.

__ Ohne die�eUnter�tükungwäre der Königgenö-
thigt gewe�en, den Frieden anzunehmen , und dies

�erhâtteizt nicht ander�,als vortheilhaft fur Spas
nien ausfallen können. Der Pab| Clemens V1].

wün�chteden�elbeneifrig, Lange vor dem Feldzug
in der Pikardie, hatte er �einenNeffen „ den Car-

dinal von Florenz in dem Charakter eines Legaten
mit Friedensvor�chlägenan den Königge�chikt;da

inzwi�chender Patriarch von Con�tantinopelCala-

tagironne *) , auf Befehl Sr. Heiligkeit in der

gleichenAb�ichtnah Spanien gieng. Der Anfang

*) P. Bonaventura von Calatagironne , General der Fran-
ziskaner.— Alexander von Medicis.
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der Unterhandlungen war nicht glüklichgewe�en.
Der König - den die Ueberra�chungvon Amiens

mehr erbittert , als muthlos gemacht hatte , bes

gnügte�ich„ dem Cardinal von Florenz ganz tro-
“

>en zu antworten , er wolle ihn dann anhören-

wann. ex die�eStadt wieder würde eingenommen
haben. Der König von Spanien , ungeachteter

den Krieg nur mit Widerwillen �ichvon neuem er-

heben ge�ehn, hatte dennoch �ichvon dem Erfole

ge �einerWafen in Flandern „ und be�ondersvon

der Einnahmevon Amiens �ehrgro��eHo�nungen
gemacht „weil der Be�izdie�erStadt die Erobe-

rung des ganzen Landes von der Oy�ebis zur Seis
ne nach �ichziehn fonnte.

Da der Feldzug für:Frankreich glüklicheraus-

�chlug, �onäherten�ichbeydePartheyen dadurch
einer Aus�öhnung.Philipp kannte Heinrich IV.

für einen Prinzen , bey dem man {werlih im Be-

�ige�einesVortheils bleiben, und eben �owenig
neue Vortheile erwerben könnte. Ueberdas ahnde-
te er bereits damals ,„ daß er niht mehr von der

Krankheit gene�enwürde, von der er �ichangegrif-
fen fühlte.Die�eAus�ichtbrachte ihn zum Nachden-
fen-über das Unglük„ nach �einemTode den Prin-
zen , �einenSohn , in einem Krieg mit einem

Feinde zu hinterla��en,wie der König in Frankreich
war. Er gab al�odem Rathe Calatagironnens
Gehör, und die�erwar nicht �obaldvon �cinerNei
gung zum Frieden überzeugt, als]cer nah Rom
zurückfehrte , dem Pab�tNachricht davon zu ge-
ben, und von die�emneuerdings nach Frankreich
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ge�chiktwurde, ‘um den Cardinalvon Florenzvon

�einemglüklichenErfolgezuEE ündihmbeyzu�tehn:
i

Die�e‘beydenEitiinenzenwiederholten al�oihre
er�tenBitten bey 'Héiñtich; Und ‘�agtenihn vöftêrs,

derFriedehângegewi��ermä�fennur no< bon'thm
ab. Der König ‘welcher‘ebenfallsdié*Nichtigkeit
der ‘grdö��éalind’\{met<{elhaftenVor�tellungenéins

�ah;mit denn’ et �ichäuf‘dieVer�préchüngei*dèe
Höfleute“ben“Kopf añgefüllethacté, �ah!�emit

Vergnügeniicder koniniél,ungeachtek'e�ichniché

wenigguteWortegebêñließ. Endlichcrklärteer

�ichdoch gegen beyde‘Unterhändler;dáßér dem

Frieden uicht entgegen �ee’;‘aber’mit der Bedin-

gung, daßSpanien ihmalles zurückgeben�öllte,
was esia �einenStaaten be�ige.

“

Die Legatenzeigs
ten ihm,daß es mögli�ey, die�eszu erhaltén -

und der König erlaubte ihnen,über die�enPlan

mit den drey Mini�tern, die ‘erin der: Pikardie zu-

rúfgela��enhatte, und an die ‘er fie ‘wies/ in Un-

terhandlungzu tretten ; und einen Friedenzu �chlie�s
�en: inzwi�chenaber , dantitdie Zurü�tungeny die
er gemachthatte, niht‘im�on�|wären und um

eine, hm fo�tbare/Zeitnicht mit {watthzuzu

bringen/ verrei�téer nah Bretagne.
És var îmAnfangedés Märzen.

“

Der König

nahm’den ‘Weg’durchAngers , und befahl �einer

Armeé, ihm“in kleinen‘Tagerei�enzu folgen. Ec

erlaubte dem Con�eilebenfállsihn zu begleiten,

aber niht her , als bis da��elbedie“nôthige-Vor
fehr getroffen E damitweder der Arniee ‘in

Brea
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Brefagne , noch den Truppen und den Friedens-
kommi��arienin der Pikardie etwas mangeln môch-'
te. “Dà ich die ab�oluteDirektion darüber hatte,
und mir folglich nichts‘hinderlichwar / 6 hatte’
ih die Sachen in furzem dahin gebracht „daß
ih glaubte , Sr. Maje�tätohne Furcht unter die

Augentreten zu dürfen. Jch hatte erwartet , ihn

�chontief in Bretagüe anzütrefen; allein ‘wie ‘ers

Ffaunte ich, als ih náhe‘beyAngers“hörte , daß

der König nochimmer hier �ey. Der Herzog von

Merkoeur‘wäre ohne Retkungverloren gewe�en,

wenw ihm nicht die Herzoginnen von Merkoeur *)
und von Martigues *) bey die�erGelegenheit ei:

nen wichtigen Dien�tgelei�tethätten. Anfänglich
erhielten �ie,durch die: Vor�pracheder Marqui�in
von Monceaux , ein �icheresGeleit, um nach An-

gers zu -dem Könige zu fommen. **)- Nachdem
�ie‘da�elb�tangekommen , �obrachten �iedie Mäs

tre��edes Königs vollends auf die Seite. Die

Herzogin von Merkocux bot ihr ihre: cinzige Toch-
ter , Franzi�kavon Lothringen , an , um die�elbe

*) Maria von Luxemburg , die Tochter Seba�tiansvon
Luxemburg;¿ Herzogs von Penihievre, und Vikomte von

Martigues: die Gemahlin des Herzogs von Merkoeur
Philipp Emanuel von Lothringeu.

**) Maria von Beaukaire , die Tochter Johanns, Herrn
von Pequillon, und Wittwe Seba�tiansvon Luxemburg;
die: Mutter der Herzogin von Merkoeur.

>): Sie waren vor dem“Könige dahin gekommen 3; allein
man hatte �ichgeweigert, �ieeinzula��en.Sie begaben
�ich"na< Pont de Ce’,bis’ der König nach”Angersge-
kommen war.

(Denkw, Sully. z.B.) D
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nach Gutbefinden demjenigenzur Gemahlin zu ge>

ben „ den �eineMaje�täterkie�en„würden;" unter:
der Hand gab: �ieihr zu ver�tehn,es hânge-gänzs,
‘lich: von ihr. ab „ die�e:-reicheErbin - mit. ihrem

Sohn. Cä�arzu verbinden.*%)Die�eVerbindung
�chien-der Marqui�in�o�chmeichelhaft"daß �ie;
von die�emAugenblik an die„Sache.des Herzogs:
von Merkoeur , als: ihre. eigne an�ah,und die�elbe:
mit vielem Eifer betrieb „da: inzwi�chen-die-beys:
den Herzoginnenauf ihrer Seite die,; tief�te--Un-

terwerfung - Ver�prechungenund Thrânen-- furs
alles: anwandten , was- �ie:Fürfahig hielten „eis;
nen Prinzen zu ruhren-„-der-wegen. �einer.Gefäls.
ligkeit gegen die Damen --und-�eine„Neigung ges;

gen die�elbeberühmtwar. :-Heiurich ließ.�einen

Zorn entwafgen „und dachte; nicht länger.daran,
den Herzog von Merkoeur- zu züchtigen.

Sobald -ich-zu-Angers ankam y machte ichdem
König meine Auftwoart..Er. merkte aus meinen:

er�tenWorte „und �chon\ausmeiner Miene alles,
toas ich:dachte , umarmte mich feurig , drufte mein:

Haupt mit -beydenHänden-an-�eine-Bru�t„-und-

�agtezu mir: , Seyn Sie-willkommen „mein

»»Freund. Es freut mi herzli< , Sie hier
©

‘zu
» �ehn,denn ich habe Sie hier �ehrnöthig,Und
» ih, Sire, erwiederteich der iederträchtigen

*) »DieVerlobungiuaihzu Ariasgefeyert/ mit
» der gleichen Pracht , als wenner ein rechtmäßiger-Soh1-
»» des Königs gewe�enwäre. Er- war nicht mehr , - gls
»» vier , und die Prinzeßin-nichtmehr„/ als feds:Jahre
9 alt. Percf, 2. The
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HSchonungunfähig, die die Schmeicheley�ehret;

s

» ih �eh?es höch�tungerne , daß ih Sie nochhier
H finde;— ,, Wir kennen uns �chon�o“lange, fiel
Zer mir ein, daß wir einander aufs er�teWork

i ver�tehn.“Fh vermuthebereits, was“Sie mir

>‘�agenwollen : allein wenn Sie wüßten, was

°»vorgeht, und wie weit ih die Sachen bereits
5 gebracht, �owürden Sie Jhre Meinung äns
» dern, Jch ver�ezte, �dgroß auch immér ‘die

Vörtheile�eyen,deren er gedenke , �owürde er

doh die�elbenalle / und noch andre, tau�endmal
beträchtlichereerlangt. haben , wenn er, �tattzu
Angerszu bleiben , �ichvor Nantes , an der Spi
ße�einerArmee gezeiget hätte. Der König �uchte
fich mit“dem Mangel ‘an den , zur Belagerung
die�erStadt nothwendigen , Werkzeugenzu ent-

�chuldigen: Jch erwiedèrte ihm, er würde' die�el-
ben’nichtgebraucht haben, weil Nantes ihmdurch
eine freywilligeUebergabe zuvorgekominèn�chn,
únd*vielleicht ihm den Herzogvon Merkoeur in
dièHândegelieferthaben würde. *) Es war mehr
als blos idahr�cheinlih’,be�ondersin Ab�iichtauf

das‘ér�tere, daß die Sache�ogegangen wäreE
Fr

®)AlleGe�chicht�chreider�timmendarein überein, Hein
ri<hIV. wäreim Stand gewe�en, den Herzog von Mers
keeut �eineEmpdrungbereuen zu machen. Er wollte

©

niemals, ‘daß-der Herzoz jemanden in �einemNamen
nach Vervins �chikte,-und?ver�icherte, er wolle: eher-den
Krieg in Ewigkeit fort�ezen„, als zugeben,daß.einervon

�einenUnterthanen„ als ein feemdexFür/ �v.mitihm
ViUütethandlangentrete.
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wie ih �agte,und der König ge�tandes. 5, Jc
» erfenne hieran, �ezteich nach.die�emGe�tändz
5 ni��ehinzu, meinen braven Könignicht : allein

» ich �hweige, weil ih wol �che,ivas Ew... Ma-
» je�tâthinterhaltenhat, » Jch, befürchtete.nicht;.
daß er meine Offenherzigkeit übertriebenfinden,
und mir die�elbeübel nehmen würde. Er ge�tand.
mir vielmehrmit einer kleinenVerwirrung alles e.

und warf die Schuld auf �einenatürlicheGüte
gegen alle diejenigen- welche�ichdemüthigten5

und aufdie Furcht , �eineMaitre��ezubeleidigen,:
Der-Verfolg un�rerUnterredung betraf nichts,

als Neuigkeiten. Der König hatte eben Briefe:
vou der Königinin England bekommen,in wels

em �ieihm Nachricht gab7 daß �ieeinen. Ges
�andtenan ihn �chikenwolle „ um ihn , wie man:
mit viéler Wahr�cheinlichkcitvermuthete, zu bes,

“

wegen „ den Krieg fortzu�eßen.Andre Briefevon:
Bellievre , und. Sillery benachrichtigtenihn. „- daß,
die Legaten von Seiten Spaniens die Zurükgabe.
aller Städte bewilligen, die die�eKrone während
des Krieges in Frankreich erobert habe , Cambraë.

allein. ausgenohmen,Der Mar�ch.des. Königs;
nach Bretagnemit einer Armee , ohnedeswegen
die Pikardieau Truppen zu entblö��en, hattebey
dem Spani�chenHof die âu��er�teBe�türzung,
bey dem Engli�chenhingegen viele Freude:erwett,
welcher leztere immer die Macht des er�tern-zu
vermindern trachtete. Ich gab dem König den

Nath 7 ümeiñer einzigenStadt willen den Fries
den nichtauszu�chlagen, und �ichdaran zubegnüs

#
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gent, daß er den Feind aus der Pikardie und

‘ausBretagne vertrieben hätte.

“Die�eleztere Provinz , welche {hon �eitlanger
Zeit nach’ Nuhe �eufzete, fühltealles , was �ie

�einerMaje�tätzu“dankenhatte , weil“nichts als

Fine Gegenwartan der Spitze einer ‘Armee , ihr

die�esGlüf ver�chaffenkonnte. Die Parthey Mer-

tToeurs vereinigte �ih mit der Königlichen, und

die Spanier konnten �ichnicht lange gegen ihre
verbundnen Truppen behaupten, Blavet und

Dotiaküenes ; *)'dîe zwey Oerter , wd''�iein grö
Fre Anzahl kantonierten , mußten “unfehlbar�ich
în kurzem dem gemein�chaftlichen:Schif�aleauch
Unterwerfen , und es brauchte nur einige“wenige
Tage , um die“ Provinz ganzlich“von “fréêmden

Feindenzu reinigen.“ Sie ent�chloß\i<, ihre
Land�tändezu ver�ammeln, um dem König ihre
Exkenntlichkeit durch die Bewilligung einer beträchts
lichen ‘au��erordentlichenBey�teuèr*) zubézeigen.

Se. ‘Maje�tätbefahlen mir hierauf , meine Rei�e
nách‘Bretagne fortzu�eßén, und da�elb|in Erz

wartung Jhrer Ankunft , den Truppen ihren Sold

auszahlèn, und �iéin der Nähe vort Nenes und

Vitr®in Ca�ernènverlegenzu la��en,mit �tren-

gem
2
Befehl, die genau�teMannszuchtzu beobachs

*) Blavé , heutzutage Portlouis , in dem Bisthum Van-

¿nes. Douarnenes , ein andrer Hafen Und Rhede- in dem

Bisthum Quimper.
**) Jm Franzö�i�chenSuhvention, Eite Art von Auf-
Hage z dex BS Es von allén Wagren-Der
Ueber�: è

Eu
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ten: hierauf�ollteih mich: nachRennesverfügen,
um bey den Land�tändendie, Stelle. Sr --Majes
�tât,zu vertreten, die Berath�chlagungen- über-die
ver�prochnenSummen zu- betretben und,„ihne
zur Erleichterungder Hebungder�elben--mit bes
wehrter Hand beyzu�tehu.

-

Heinrich �ahes eben
nicht ungerne , daß. er noch einige Tage zu An-
gers zubringenfonnte, uad dazubediente er �ich
des Vorivaudes , daß„nochetwas an dem-Trakls
tat mic dem Herzog von Merkoeurmangle,

Jch fonnte-esder Herzoginvon Merkoeur nicht
verdenkendaß �ie�ichgute Bedingungen zu ers
werben: ge�ucht: gleichwolwar ich ‘darüber„ daß
der König�ichdurch ihre Liebko�ungen.hatts
betriegen la��en,�obó�eauf �ie, daß ich Augers
verla��enhätte, ohne �iezu �ehn, wenn der Kös
nig mich nicht dazu genöthigthätte: inzwi�chen
war ich dochmit die�erDame von eben der Seite
verwandt, von welcher ich die Ehre hatte , mit
dem föniglichenHau�everwandt zu �eyn; nehm;
lih vermittel�tdes Lüxemburgi�chenHau�es.

Er �telltemir vor , wenn die�er.Beweggrund,
neb�t-der den Franzo�eneignen Höflichkeit; nicht
hinreichend wären , um mich. zu die�emSchritte
zubewegen, �overdiene die.Herzogindie�es:doch
wegen ihrer Ge�innungen.-gegeu-mich,,die�ichniché
einmal durch ‘die Kenntniß meiner Ab�ichten-häâtz
fen ändernla��en.Wirklich ward ich von ihr -und

# ) Johanna bon Bethüne , die Tochter Roberts VIL,Süllys
Groovaters , heyrathete den Iohann voa Luxemburg.
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der Frau von Martiguèsmit au��erordentlicherDis

‘�tinktion“und Höflichkeitèmpfangen. Nach eini-

‘gen?�änftenuhd verbindlichénVerwei�en, daß ich

fit ünd" 'méinekleine Muhme , ihre" Tochter ins

Unglúkzu bringen ge�ucht, �agtemir die" Frau

vonMérkoeur, �iehäbe’nichts�o�ehrgewün�cht,
“als die Angelegenheiten‘des Herzogs „ihres Ge-

mahls*in meine Händëzu legen , damit ich �einen

Traktat mit Sr. Màje�tätnach meinem Gutbefin-
den hâtte �chlie��enkönnen.Jch antwortete dee

Herzogin; da meine Hochachtungünd' Zuneigung
gégen �ienun nicht mehr mit der dem König {ul-

DigenTreue �tritten, welche mein Hérz für"jede
andre Betrachtung ver�chlo��enhätte, "�owürde

fie von jzt an erfahren, daß niemand geneigter
�ey,Grzu dienen „als ich.

 Jeh gieng noch die�enAbend nach Chateau Gon-
fier (in Anjou)und“ úbernachteteda�elb�t, und

deit folgendènTag“nach'Vitre?(in Bretagne.) Ich
äh! nur ‘zu �ehr, “wîe‘unumgänglichnöthig die

Eiñführungeiner ‘au��er�trengen‘Ordnung:un-

Fer“den Truppe? y! ‘als’daß ich etwas hierin

ver�äumethätte.| Dié Mare�challde Camp“ vòn

Saälignakund von Möoühlei�tetenmir grö��e?Bey-
hilfe."“Die Ruhe’ waëd: in die�erganze Gegend
#0"‘gutwiéderherge�telltdaß die Bauétn’/welche
fich“anfänglichin" die Wäldergeflüchtetund da-

�elbver�chanzthattei'7 in ‘ihreWohnungen zurük-
fedrten.“Die ‘Stadt Rèmies glaubt): niit dafür
ein Zeichenihrer*Erkéatlichkeit�{üldig'zufeyn;
lie niit für die!Zeît; die ih , währendder



Ï

56 ‘Neuntes Buch,
Ver�ammlungder Land�tände,da�elb�tzubringen
�ollteœine �ehr{ône Wohnung bey.,der-.Fräus-
lein von-la Riviere zurü�ten,Die�ewar ein gei�t

reiches „-aufgewektesund-galantes Frauenzimmer,
(welche eben deswegen,„ungeachtet �iedas Ver-
gnügên-um-ihrer�elb�twillen �uchte,zu: dem Auf-
trage „den �iebekommen hatte , mir alle Lu�tbars

Teiten ¡zuver�chaffen„- die. man gewohnlich-in - �o
reichen ‘und ge�ittetenStädten findet „wieNen“

nes i�, „yur; de�toge�chikterwar.
tA mú

Die Mini�ter�tellewürde:in der That alle -die

Süßigkeitenbe�izen, die maa ihr �o.fal�chlichzus

�chreibt, wenn �ieimmer meinem Aufenthalt

-

in
die�erStadt ähulichwäre , welcher ungefähr.�ehs

Wochen.dauerte. Jch-hatte nichts anders zu thun,
als der Land�tändever�ammlungbeyzuwohnen, wels

che �ich- mit ¿aller er�innlihenDankbarkeit , zu
dem Dien�tebereitwillig findenlie��en,den�iedem
König-lei�ten-�ollten, und ihm ohne Widerrede
achthunderttau�endThaler bewilligten „--vou

- wels

chen im er�tenMonat hunderttau�end„ im zwey-
ten eben �o,viel , und in. jedem folgendenzweys

malhunderttau�endThaler �ollengeliefert werden,

bis" zu gänzlicherBezahlung der Summe, Man

errichtete zu-die�emEnde hin eine Auflagevon.vier
Thalern auf jedes Faß-Wein.-Mit die�er,wollten

die Land�tändecine andre Summe vou �echstaus
�endThalern verbinden , mit welchen�iemir ein
Ge�chenkzumachen gedachten.Jch unter�uchtenicht,
ob die�er:Anlaß einer von? denjeuigen-�ey;wo

ich es ¿ohneBedenkenhätte.annehmen,können
|
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�ondern-ich,-�chluges aus, Der.König , bey dem
uan die�e¿vexmeinteGroßmuth.�ehrvergrö��erte,
und. dex„meinem.Betragen:bey die�em.Ge�chäfte
Felb�mehr.Lob:ertheilte- als-es.verdiente

, wollte
es auf�ich;nehmen, mir ein Ge�chenkezu machenz
an�tatt.�echstau�endThalern.gab er mir zehntgu-
end. „Jch«hatte noch. tein #0; beträchtlichesGes
�cheufe.von Sr. Maje�tät.in-�chsund zwanzig
Jahren-.dieichin.ihren Diea�tenzugebrachthatte,
erhalten...Bey ‘die�erGelegenheiterhob �ich--ein

großmüthiger.Streit:zwi�chen.dem Königunddee
Provinz Bretagne, welcher endlich.�oent�chieden
wurde „ daß..die Provinz,die Erlaubnißbefam,
die�ezehntgu�end.Thaler,noch:zu den achthunderts-
tau�enden.zuzulegen, die�iedem Königgab,
„Da der . Traktat:mit dem.Herzogvon Merkos

eur beendigetwar - �0-�andteihn.der König -an

.das Parlamentzu Rennes-/um den�elbenzu_re-
gi�trieren..Da. �ichaber in die�emTraktat einis
ge geheimeArtikelbefanden,von denen nichts
bekannt„gemachtwurde zo" hielt�ichdie�erGes
richtshoffürberechtigt„ den�elbennicht - ander�t,
als mit.gewi��enEin�chränkungenin Ab�ichtauf
die�eArtikel‘¡jeinzutragen,Heinrich; welcherbe��er,
als fein.andrer-Prinz wußte,wie weit �ichdie
Gewalt. derunabhängigen-Gerichtshöfeer�trekey

und-in �einenBetragen immer gezeigt hatte, daß
er nicht .im Sinne habe, den gering�tenEingriff
in die�elbezu. thun , nahmdie�eWeigerungmit
dem gehörigenUnwillen auf, und über�andtemir

mit den Depe�chen,die ichordentlichaille Tage
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‘pon‘ihmeinpfienge,einenBefehl“‘andâs Par-
arttent.Er �agtéin“ déin�élben';es habe ihr bè-

Fann’�eyu�ollen
/

/’daß’der Souverain bon Frank-
reich in Ab�icht“äufTraktaten und’ Aten] ‘welche

lediglichden“Kriegy ‘oderdie “Pe�odes Königs
betreffen,von niemahdemRüthe“‘anifinmt;und
die Régi�trierüg“�éinérBriefenur ‘als’eine / eben

i

nicht’we�entliche“‘Fotïmüälitätbegehrt,Er nannte

das Betragendes Parlaments"eite “Unbé�onnen-
_häit/und befahl’ihm,�einenÜUngéhor�aindürch
‘eineunbedingte“‘und‘gänzlicheUntetwérfüngwies
dergutzumachen"

didi

“NichtwenigerStandhaftigkeit®“Vigieder König

wey‘iner andêrn'‘Gelegenheitwo er éstviédérun
mit’denunabhängigenGerichtshöfenzutun"hatte.

“Die�ewolltenanfänglichnicht“mehr/“als_die

‘Halftevon der’Summébezahlen,die ihnenvon

dèn“Lahd�tändèn, dls ihr Contingentauferlegt
‘wordenivar, und‘die völligeErlegung““deffelben

‘aufbequeme_ und túitfetnteTermine vek�chieben.
Die gleichenSchwierigkeitenmaïthtel�ie¿‘in Ab

ft auf ihrenAuth?il’anden / zurUntéthaltung
der Truppen,ibhigenContributionen,bie�e�elb�t
gefoderthattén.'Heinrich]begrifleiht; ‘daß�e
�hdie�erLi�tin felitet‘andernAt�ichtbédienten,
‘nisdâtuit �icihren“’Antheilgätzlich“iürlifbéhal:
fn fönnteny �óbald�ieißt au��erden‘Gränzen
ihre Provinzwüßten„undméldete fir , er ers

:

wartey1 dâß�ie‘ihrèn’‘Béytragebenfalls.ganz erz

legen�ollcen;. unddie�esge�chahauh “SouMüúës
xen, über die Bezahlungder Truppên,“hôtteauß,
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�obald��eein�ahen¿daß von die�erRegelmäßigkeit
die Ruheihrer-“Provinzabhange „und in dex Fol-
ge- waren �iedie er�ten; iéiiididmein Betragenlobten. ERO TIET, s

|

(Die�tpariczihneBefehlefivlétienmir aw:Nan-
kes zuge�chifé,¿wohinder König�ich, nach; Vol-
findungdes Traktates mitdein Herzog: von: Mers
Toeur , begebenhatte, um-da�elb�izwey- wichtige

Ge�chäfte.zu vollziehn/,-das::Ediktzu: Gun�ten.der

Reformierten;, uud - den: Empfang?der Engli�chen
und Holländi�chen.Ge�andten., Da er- �eineGes
genwart üm-der Pikardie zur. Beförderungder-Frie:
densunterhandlungenfürnôthig-hielt,„,welchenoch
immer mit dem gleichen-Erfolge rfortge�ezt>wurs
den; �o-gedachte er, �ichin einem Monate -von
Nantes dahin:zubegeben;- ohne znach- Rennes zu-
gehn , weiler die�esfür unnöthighielt. Er hat-
te bereits Befehl ertheilt „die fünf Regimenter
Navarra: Piemont ,-Jsle de: France ,: Boniface»
und Vreaute?, die er aus Bretagnezog, um-die
Be�atzungan den Gränzen von -Flandern damit
zu ver�tärken„�olltenvoran gehn. Er entdekte mir
die�esVorhaben, allein ich�tellteihm in Ab�ichtauf
die�eRegimenter vor ; da der: An�cheinzum Fries
den �ichnunmehr:in völligeGewißheitverwandelt,
�omü��eex daran: denken , einen. Theil-�einerTrups
pen abzudanken„und die Anzahl,der Be�aßzungen
zuvermindern,—weil-die�eLa�tallzudrükendfür.das

Königreich�ey?folglich �eyén'zwey von die�en
 Negimentern in der Pikardie‘hinlänglich.Wirk:

lih wurden nur die ziveyer�tettunter derAnfüho
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‘xungdes Mar�challsvon’ Brißäkdáhingé�andé.
«Eben �obe�tandih’ darauf,“daß!die Nothwen-
‘digkeitvon dem Königerhei�che,K{hin der Haupt-

�tadtvon Bretagne wenig�tenszu zeigen ; �odaß

‘derKönig�ein:Peo�ektänderte7 und �ich.ent�chloß,

‘einigeTâge da�elbÆzuzubringéw,ehèet-na<h Pä-
“xis zurüffehrenwüede; und: zw‘die�eiti“Ende hin,
o ge�chwind7 als ‘möglich, die zwéÿGe�chäftezu-
beeudigen„ welche ihn zu Nantes aufhielten.

|

(Es tar ’nôthiger,als jemálsj -dasjenige Ge-

\châftin Orduung zu bringen „welchesdie Pros
‘té�tantén’betráf.' Die�e’Partheÿ‘maßte ih in

‘Frankreich’eine �ogro��eUngebundenheit an , daß

¿detKönig�elb�tnicht mehr vor ihrerZügellö�igkeit
titnd Bosheit �icherwar. Die: Vor�tellungen, wels

he “Sé: Maje�tät‘den:Urhebern dés Complots ge

mácht hatten, von “dêtn ich oben géredét, ware

iht nur nichk'vermögendgewe�eu, “�iezu ihrer

Pflicht zurükzubringen7 �ondern�iehattewim Ges

géentheil,wié es hien nur dazu gedienet, �ie

zur Ergreifüngdér-äu��er�tenMittel :zuvermögen-
‘damit �ie‘die’ ganze: prote�tanti�chePartheybey

ihren ver�chiednenZü�amménkünftetibéwegenkonne
ten; daß �ieden: gewalt�ami�tenEnt�chlußers

griffen. Die:Hérzóginvon ‘Nohanfand-es nicht zu

niedrig für�ich-„bey-Pakëtifkularer�{um ihre Stim-

Rdzubewerbey ‘untvon “dér'
Ber�anodurch

y Zü Saumür?/Loudün;: Vendome?, Chatelléranlt: wir

haben der�elben?beyAnlaas der Ränkey welchedie Pro»
te�tantenwährendder-Belagerungvon.Amiens�pielten,

“gedacht.
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Mehrheitder�elbenden Schluß herauszubringetn,
daß man die Waffen ergreiffen und den König.
nôthigenwolle , die Conditionen anzunehmen þ,die

�ieihm vorzu�chreibengutfanden , und hierin ward

fie von: dem-d’Aubigne?rittérlichunter�tüzt,der

wegen �einer_verläumdri�chenUnd \atyri�chenZuns
gé berühmti�.*) Er war derjenige, welcher �ich:

erkühnthatte „ in die�enVer�ammlungenzubehaups-
ten , man dürfeeinem Prinzen nicht mehr trauen,
welcher zugleich mit �einerReligion alle Ge�in-*

núùgen vonZuneigung/, Wohlwollen und Erkennt:

lichkeit gegen die Calvini�tenabge�chworenhätte.
Nur die Noth zwinge ihn noch , �eineZuflucht zu?
ihnen zu nehmen’, und ihrer zu {onen, Hernach:
würde er nicht mehr dran denken , etwas für ihr:

Gewi��en, ihr Leben , oder ihre Freyheit zu thun.
Der Friede , den er im Begrif �ey,mit Spanien
zu �chlie��e,würde der ganzen Parthey das äu�-
�er�teElend auf den Hals ziehnz weil der einzige
Beweggrund des Königs dazu die�er�ey, �ichin:

der Folge mit ‘die�erKrone und dem Pab�tzuver:
einigen , in der Ab�icht, die Prote�tantenihrem

gemein�chaftlichenHa��eaufzuopfern';fölglich“blei-"
be ihnen fein Mittel mehr übrig, als die�es,daß
�ie�ichdie Verwirrung, in der �ichder Königwähs
rend der müß�amenBelagerung von Amiens bes

finde; den"Geldmangel, der ihn: drüfe;ihre Un-'

ertbehrlichkeitz und die Macht - die der Herzog
*) Man hâlt ihn für den Autor der Cónfe�sión de Sancyz

dex Avanturés: du Baron de Fœneße
,

> und andesEg-tyren.
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yon. Merkoeur noch-înBretagne’be�ibé;‘benutzen
�olltén,um durch: Gewalt das zuerhalten; was

ihnen der Kôgig;huntgtyRAA:7s züges
�tehnwürde.{1 „11:1 ¡Zau

„Um. dié�e5SEMÍd de�tochtiatfuwiegelas
erlaubte - man: �ichdie: -�hwärze�ten"‘Verläumduns-
gen, «D’Aubigne?�chämte�ichnicht 7 den? König:
als einen Prinzen: vorzu�tellen, ‘dem im Grund

alle Religionen gleichgültig, *) undder uur: für:

diejenigeeingeuohmeu �ey, welche ihm den: Be�i
*

der: Krone ver�icherte: **). das i�tder°Vegrifz
dener der Welt vou �einerReligionsänderungbeye
bringen wollte. ?Das-angeblichei Unrêcht; welches

nian: den Prote�tanten-angcthan „hätte,�ezte¿�ez

nen Nedenzufolge ¿das neue Sy�tem!Heinrichs:
au��er;allen Zweifel.:- Die�es erwie�ueUnrechter-?

öfnetedem d’Aubigne*ein weites Feld :. die'(gering-
�te«Sachewurde von ihm unter dem Nainen der;

ungeheur�tenBeleidigung und der: „�chreklich�ten?}

Freulö�igfeitdurchgezogen , und man brachte ¿ oh
ne einigeGerechtigkeit,«alles auf des KönigsRech

+),¿SullyverdientdasgrößteLob „daß.er der.Wahrheit.
allesIntere��eund allen.Partheygei�taufopfert, wie ers

pier„“ündan täu�êndatidernStelle �einerMemoiren
thut be�onders"da ex �einerReligion �ofrgebtn warwié wi imer gezeigt hat.

It Jt5»Drey - Dinge „�agte„Heinrich.IV; will:cdi:Welt
» nicht,algubey„„und.gleichwol- �ind�ie.wahr.:und.un-.

wider\örechlichgewiß: daßdie Köuiginvou. Euaglandals
eine. Jungfer ge�torbenz daß der Erzherzog : ein gro��er

*

Feldherr, und der Königin Frankreich?ein: �ehr.guter“Catholifei�t. Tournal de l’ Etoile. GS. 233+
'
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nung , was von der Catholi�chen;Parthey--, oder
von dem. :Nômi�chenHofe herkam. Der Herzog:
von Bouillon überließ-das Redenandern; allein.
er unter�tüzte-dend’Aubigne”.durch cine be�ondre

Ge�chiflichkeit}mit: welcher er- zwi�chendem «K0-.
nig”und denjeuigen,, welche:�ich-dem�elbennähers-
teu ; Katholiken-oderProte�tanten, Uneinigkeitzu.

�tiften, und-ihm immer.Ge�chäftegenug an. deu;

Hals zu ‘werfenwußte „ damit: er ja lange nicht;
an ihn fommen föônnte,„Die Eroberung von Men-;
de (in Gevaudan) durch: Fo��eu�e,und die vers,

wegne: Unternehmung des Grafen; vou Auvergne:
waren die Früchte�einer-Rath�chläge.

)

eQ

Alle die�eLeuthe -verga��ennicht y - �ichzu dent,

Engli�chenund Holländi�chen:Ge�andtenzuzudräns;
gen, �obald:-�ie’"die�elben zu Nantes aufkommen;

�ahn: und fie verlie��en�ich:um #o viel mehr dars;

auf, die�elbenauf: ihre Seite zuziehn , da es: bes:
fannt war’,daß �ievor allem aus, den Frieden:

- mit Spanien zu hindern ; -den- Auftrag erhalien:
hätten. Dié�e“Ge�andtenwaren. Milord Cecile?
Sekretair der _Königin--Eili�abeth;-. *) und, Ju-
�tinvon Na��auy der Admiral der Nepublif, Sie:
lie��enden ‘König:um eine Audienz. bitten , worin.
Sie mit Sr. Maje�tätallein, oder wenig�tensWn:
x) Die�es“it nicht:E Staats�ekretair�elb�t,“Weldiét:
Wilhelm. hic�„�ondern�einSohn Nobert, De Thou Liy.
110. Auch kann man über die�eUnterredung Heinrichs
des IV. mit dem Engli�chenund Holländi�chenGe�ands“
ten die Chron.RAU üntcs UEus 1598:nue(

Omeg
aS 41

IS. 218 362 n5Ô
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in Lomenie's und meiner Gegenwäët,�ichufer:

rêden fönnten.  Jchfonntemich abét niht dabey
einfinden , weil ich zu““Rennesbe�chäftigtwar.“

“Wenn die zweyGe�andteden Prote�tantenges

glaubt hätten, �owürden �ieden! Könignur in

Furcht zu �eßen, und:ihn: dutch Drohungzur Ein-:

willigung in alle ihre Enéwürfezu bewegen “ge�ucht

háben'’:’allein ¿ �ey°ésnun , daß die�esnicht in

ihrer Gewalt �tänd, oder ‘daß�iedie Ungerech-
tigkeit der Reformierten ein�ähn„undes als ets

ws „das ihrer unwürdig�ey, betrachtetèn7 dem:

Gerölleder�elbenbeyzuütreten; genug, �ie“�agten

dem König kéin Wort von dem; was jene ihnen

eingegebenhatten. Nebendem hatteu �ie-dèêmKö-

nig Anerbietungen zu! machen , die für einen Prin-
zen, de��enNeigung zum Krieg allgemein bekannt-

war’, weit verführeri�cherwaren. Der Engli�che
Ge�andte bot ihm von Seiten ‘�einer?Königin.
�és tau�endMann Jufanterie „. und: fünfhundert:
Mann Reuterey an, welche mit der größtenSorgs-
falt'unterhalténund ‘be�oldetwerden �ollten:und

Nafßau

|

viertau�endMann zu Fuß¿neb�t einer ;

zählreichen, mit allem- nöthigenreichlich“ver�ehes
nen und ‘gut bedienten Artillerie ; ‘und überdas

noh einen be�ondernSukkurs, im Fall Heinrich
die Wiedereroberung- von Ardres und -Calais-un-

tëtnehmenwollte , der, wie man’ �ichmerken ließ,"

nicht“Unbeträchtlih�eynwürde. Voraus8ge�ezt
daßder König �idurch die�eAnerbietüngenbes

”

wegen zula��en�cheine, hatten die.beydenGe�andte
den Auftrag , auf der Stelle einea Allianztraktat

¿wi�chen
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zwi�chenEngland déèn- Niedérlandenund Frankz
reich gegen “Spanienzu {lie�en, und ja nicht
zu verge��en- béni�elben*den Artikel beyzufügen,
daß feine von ‘den?dre Mächten.“irgend"éinen
Wakfen�till�tandoder Traktat mit’ dem allgemeinen
Feinde, ander�‘als nüt Bey�timmungder beyden
andern , zu�chlie��enbefügt�eyn�ollte.

Der Königéntgieng die�emFall�trikeglüklich,
und die Betrachtung ‘des elenden Zu�tandes�eines

Neichs überwog alle andetn Gründe, Nachdem
er ‘dén Ge�andtenauf die verbindliche Wei�egez
dankt, ver�icherteer �iezuer�t, er würde!deswez
gen-, weil ‘er die Anerbietungénihrer Prinzipalen
áusge�chlagen, die Freund�chaft, welche:ihn’�chon
�olangemit ihnenverbinde-, nicht aufgeben“‘und

der Friede „den er mit Spanien zu�chlie��enim
Begrif �ey„.( denn er verbarg ihnen die Lagenicht,
in _welcher“‘er�ichmit ‘Philippbefand) würde ihn'
nicht ‘hindern, mit ihnen die gleicheCorre�pon-
denz zu unterhalten ,“wie chemals, oder ihnen,
wenn die Noth es fodevte , die gleichenGeldun-
ter�tüßungenzu übermachen',nur mit derVör�iché,
daß die�eDarlehn unter“ dem Titel der Wieder-

er�tattungalter Schulden ge�chehn�ollten,um Spas
nien keinen Anlaas zu einem Bruche zugeben.

Er zählte“ihnen hierauf mit der gleichen Auf“
richtigfeitalle Gründe hev , die ihn bewogenhat-
ten ; dèn Krieg zu endigen, Er �tellteihnen vor,
�einReich y , niht wie England und Hol;
land mit einer natürlichenBru�twehr

*

gegen die
Anfälle�einerNachbarn ver�ehn/ �ondernauf allen

(Denkw, Sully, 3. B.) E
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Seiten offenz �einePlätzeohneBefe�tigungenober

Munition , �eineMarine �chwach, �eineProvinzen
verwü�tet,und �ogarzum Theil unbewohnt. Als-

dann gieng er zueiner um�tändlichernBe�chreibung
‘der Mißbräuche und Unfälleder Regierungüber;

die Zügello�igkeitder bürgerlichenKriege , neb�t
den auswärtigenhabe alle Subordination in der-

�elbenvernichtet : �eineMacht �eynoch immer un-

gewiß und �chwankend, und das KöniglicheAn-

�ehnwerde eben �ounge�cheutmit Fü��engetre-
ten , als die heilig�tenGe�eßzedes Staates, Wenn

man nur noch ein wenig zögernwürde, die�en

Uebeln mit demjenigenMittel-zubegegnen, das

der Friede allein ver�chaffenkönnte , �owürde

Frankreich vielleicht bald die lezten Schritte zu

�einemUnttergange thun, ohne daß in der Folge
irgend eine men�chlicheMacht den Fortgang ei:

nes Ucbels würde aufhalten können, welches be-

reits bis zum Herzen gedrungen, wäre, Heinrich

vergaßnicht , jedem die�erGründedurch eine durch-

gängigeVergleichung �einerjeßigenLage mit der

Lage , in der �ichEugland und Holland befanden,
(deren Ruhe und Jutere��e�ichmit einem Kriege
gleich gut vertrug , welcher ihre größteSicherheit
ausmachfe ), noch mehr Gewicht zu geben, und

die�esthat er mit einer �olchenGenauigkeitund

Beurtheilung , und mit einer �ovollklommnen Kennt-

niß der Um�tändedie�erver�chiednenReiche , daß

�eineVergleichungdie Sache augen�cheinlichmach,
te, und die zwey Fremden , welche nichts dawi-

der zu �agenwußten, cinander mit dem än��er�ten
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Er�taunenan�ahen.Er: gab ihnen zuver�iehn,daß
er �ichin feiner andern Ab�ichtmit der Wieder-
her�tellung�einesKönigreiches-zube�chäftigenge-
denke , als um nachher , mit mehrerer: Hofnung
eines glüflichen Erfolges , wieder �ein-er�tesPro-
jekt„gegen das öô�treichi�cheHaus und Reich vor-

zunehmen: allein die�ezwey Unternehmungen �eyn
nicht „von der Art , daß. �iezugleich

*

ausgeführt
werden könnten. Die zwey Minui�terglaubten , ie

mü��en,wenig�tensauch:zum Schein den Ent�chluß
Sr. Maje�tät-be�treiten; allein �iethaten die�es
�o-�chwach„ und als wenn �ie�elb�tvon der Wahr-
heit überzeuget-waren , daß..der-König>fie, noh
vor Endigung die�erAudienz, gänzlich

-

auf�eine
Seite brachte , und ihnen das Gefaändnißabnü-
thigte-; der Friede „ den er zu- �chlie��engedächte,
�ey:ein Glüf für ganz-Europa.“ Sie giengen beyz
nahe unmittelbar hierauf über Meer zurük, und
erfülltendie fremden Ländermit der vortheilhaf-
ten Meynung, die �ievon der Fahigkeitund

Klugheit des franzö�i�chenSes befoam�eahatten.
Undin der That , welch einerungeheuren irGza

von Uebeln würde die�erPrinz nicht den Zugang
zu �einemReich eröfnethaben , wenn: er �eineni

Haß und �einerRache mehr , als der Klugheit
und gutem Rathe , Gehör gegeben, und izt ein

Kriegesfeuerentzündethätte,das er in der Fols
ge �elb�tnicht mehre"würdehaben er�tifenkönnen2
Welch ein Bild �tellt�ichdem Gemüthedar, wenn

das Glüf , welches ‘die Begebenheiten des Kries
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zes’in*�einer‘Handhält 7 den�elbéngegen:‘Frank;
reich/hâttéausfallènlà��enL'Undge�eztauch¿‘alles
wäréglüklihgegangen ann man �ithetwas trau;

tigersdénkeú„als Siège , die ein Prinz- durch
dieVeräü��eritiià�einteëDomainen, durchVerpfäns
dung und ‘Anticipierung’aller�einerCiukün�te-

duch: dèn Ruin déx Handel�chaft7 dürchdéVer-

fäll‘’des‘Akerbaues Und ‘der  Vichzuéht, welche
dè zweySäugammelnFränkreichs-�indzund‘endz

lich durchdie“Er�chöpfungunddie Vetwü�tung
�einèéProvilizeneekäüft2.Was kann man “nbrins

gen - dá�o’gro��énUebelrdie‘Wagethalt2?Erobéz

eungen ¿déren erzwüngenerBe�iz?alle: Augenblicke
die Furcht ‘rege macht- ‘und welche,dà �ie’dew

Feinden gleich�am#0"viele“bleibende¿ verha�te

Deukmäler ‘des Ehrgéizes“und.der Beleidigungen
desjenigen �ind,dev die�elbengemacht häat',*für
bie ‘gaûzeZukunft tin Saame des Hä��es5des

Mistraüeñs, und dès:Reides werden, ilehéabèr
furz óder lange ¿in die �chreklichen“Uebel“ zurüfz
�to��e7 über die? das Júnre des Reiches ‘noch:

�eufzt? Jch �cheuemich nicht , beydie�erGelegen:

heit ‘zu �agen,daß es'in dem Zu�tandé,wörian

�ich"Europa heut zu" Tage befindet - für: die Fürs:
�tengleich�chreklich| / in einem Kriege zu �legeu
oder zu’verliéren/ und Daß*das wahre Mittel eis

nen mächtigenNachbär zu\chwächen,“ni{<tdarinn:
be�teht, �ichmit �einemRaubezu beladew; "�ondern.
andre "�ith‘in den�elbentheilen zu la��en:

Der ganze Uebermuth dee Pvote�tanti�chenFak:
tion �ank,als �ie�ah,daß“die-Ge�andten, auf
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die fie �ogro��eHofnung: gebauet hatte , dem Kô-

nig in allem beygetrettenwaren: Sie �chloßdar-

aus , der Friede würdeunmittelbar auf die�eBe-

gebenheitfolgen , und �uchtenunmehr bloß, den-

�elbenebenfalls auf billige Bedingni��e‘zu exlan-
gen : glüfklichgenug „daß fiees-in einem Zeitpunk-
te, wo es �ehrleicht gewe�en,wäre, �ie für ihre

boshaften Unternehmungen zuzüchtigen, mit einem

Prinzen zu-.thunhatte, bey welchemdie Vernunft im-

mer Herr über�eineEmpfindlichkeitwar. Manarbei:

tete al�oauf beydenSeiten an. der Verfertigung des

Tratcates ; welcher unter dem Namen des Edikts
von Nantes berüchtigti�tin welchem die. Rechte ,

beyder Religionen für die-Zukun�fteinefe�te-Grund;

lage; und. die deutlich�teBe�timmungerhalten �oll--

ten. Schomberg, der Pra�identvon. Thou , Jean:
nin und-Cajlignon ‘hatten,den Auftrag , -den�elben-
aufzu�ezen.-Jch werde;nichts. weiter davon �agen,-

als die�es, daß vermittel�tdie�es Ediktes , die

Franzö�i�chen-Reformierten, welche-bis- dahin ihe
Da�eynnut wiederholtên und verlängertenWafen-
ftillfändenzu danken“hatten,, endlichzueinembe
�timmtenunddauerhaftenZu�tandegelangtei,*)

A ‘DasEdift von NautesE di 1Z April zitèrzeichs
net. De Thou�agt , die Veri�ifationde��elben�eybis nach
der Abrei�edes Legaten ver�chobenworden , weil man ihn:
nicht misvergnügtzurüt�endengewollt. Der’ einzige Ar-

« tifel in die�emDraktat , welcher den Calvini�tenmehr be-

williget , als die vorhergehnden, i�tder , welcher ihnen.
der Zutritt ¿zu den Magi�tratsund Finanzbedienungen
eröfuer. In allem übrigen �timmtda��elbemit dem

:

Parifikationsediktvon 1577, durchaus überein.Bayle
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Noch mußte da��elbevon dèi Parlamenten , und

Ober�tenGerichtshöfen/ und ‘unter die�enzuer�t
von dem Parlainent zu Paris regi�trirtund guts

gehei��enwerden : welches äber bis zu der Rúk-

rei�edes Königs nach Paris ver�chobenwurde.

Nachdem der König mitder genaue�tenGerech-
tigkeit �einePflichteu gegèn die Reformirten er-

füllethatte, #0 glaubté éx nunmehr die unruhis
gen Köpfe unter die�erParthey , *) und be�on-
ders den Herzog von Bouillon nicht mehr \o �ehr
�choneñzudürfen, und machke �ichdeswegen ge-

faßt, einmal als Herr nit ihm zu reden. Erhatte
eben das Recht erlangt , die�eszu thun, wenn er

es auch wirklich , vermöge�einerKöniglichenWürs

de, nicht �chongehabt hätte. Doch ver�chober

die Ausführungdie�es Vorhabens , bis er nah
Rennes kam, wohin er den Weg unge�äaumtan-

traf. Der Herzogvon Bouillon hatte �eineWoh-

�chreibtdie Verfertigung des Ediktes einem Prediger
namens Chamier , zu. Man findet da��elbebey Matthien

Tom. 2. Liv. 2. und bey mehrern andern Ge�chicht�chrei-
bern. Es befanden �ichauch einige geheime Artikel da-

runter , von welchender für die Reformierten be�chwer-

lich�teder “i�t, welcher ihnen die Ausübung ihrer Religion
in ver�chieduenStädten! und, Gebiethen unter�agt: 3. B.

Rheims, Soï��ons, Dyon , Sens 1, #. w. weil Heinrich
in den be�ondernDraktaten mit ver�chiednenvornehmen
Ligui�ten�ichdazu anbei�chiggemachet hatte.

*) Legrain erzähletfolgendes Bonmot von Heinrich: da

die Pröte�tantenihm ein�mit ihren Foderungen be�chwer-

lich) fielen 3 �agteer ihnen; ,„, wendet euch an meiúe

Schwe�ter, denn US Parthey i�tauf die Kunkel�eite
gefallen,55
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nung beyml’Alloue?genommen , wo das Podagra
ihn im Bette zu bleiben nöthigte, Der König be-

gab �ichdahin, gleich�amum ihm einen Be�uch

zu machen , und da er, nah der er�tenBegrü�-
�ung,jedermann aus dem Zimmer des Kranken

weggehn gehei��en, �o�agteer ihm, er �ollteihn

ununterbrochen alles �agenla��en,was er ihm

zu �agenhâtte, und nun fieng er an, ihm �eine

ver�chiednenRänke um�tändlichherzuzählen, um

ihm zu zeigen - daß ihm feiner der�elbenverbors

gen �ey.Haupt�ächlichhielt er �ichbey einigen,
de�to�trafbarernSchritten des Herzogs auf , weil
er die�elben�eitdem Edikte von Nantes gethan
hatte, da ihm da��elbedoch jeden Gedanken, �ich
gegen einen Prinzen aufzulehnen „ der 0 großmü-
thig alles möglichegethan hatte, ihn zubefriedi-
gen , hâtte benehmen �ollen,Der Herzog wollte

hier das Wort nehmen, um �ichzuent�chuldigen,
allein der König fiel ihm in die Rede, und �agte
ihm, ohne weitere Nechtfertigung wolle er von

die�emTag an das Ge�chehenegänzlichverge��en,
und“da er alles , was die niedrig�teBosheit �ei-
nen Feindencingeben können , verziehen hätte , �o
wolle ex einen alten Diener , mit dem er lange
zufrieden gewe�en, auch nicht von �einerGnade
aus�chlie��en, aber in Zukun�t, fuhr der König
fort , indem er den Befehlton annahm , der ihn
de�tobe��erkleidete , da er ihn nur �eltengebrauch-
te , �olleer �ihden Rath merken , den er ihm,
als Freund geben wolle; �ichan �einbisheriges
Betragennur deswegen zu erinnern , um das ge:
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rade Gegentheil zu thun, weil er ent�chlo��en�ey,
woferne der Herzog�ichsnocheinmal beygehn la��e,

:

den Re�pektgegen �einen,Königund Herrn zuver-
ge��en; �ichder fereyenHand in vollem Ma��ezu-
bedienen , um ihn zu züchtigen, welche ‘die Beruz-

higung �einesReiches ihm nun

-

ver�chaffe.Hierz
auf, ohne die Antwort des Herzogs anzuhöreu-
entfernte er \ich , und überließdenbghes�einem
Nachdénken.

Die Bretagner waren Aberdie Leut�eligkeitih-
res Königs und über die Gefalligkeit, mit welcher
er �ichbey allen Lu�tbarkeiteneinfand , welche die

Damen , ihm zu gefallen , in die Wette an�tellten,
entzüft.

-

Heinrich theilte �eineZeit zwi�chendie

A��embleendie�erDamen 5 die Ringelreanen „die

Balle, und das Ball�piel,ohne �eineem�igeAuf-
wart bey der Marqui�invon Monceaux zu unters

la��en,welche in ihrer Schwanger�chaft�ehrweit

gefommen war,

Mitten unter allen die�enVergnügungengabes

Augenblicke,wo der König mir in �otiefen Gedans-

ken zu �eyn�chien,daß ich ohne Mühe errieth y

irgend ein Geheimniß mü��eihn beunruhigen.Ich

zwei�eltenoch weniger daran , als der König,wels

cher �ichjezuweilen auch mit der Jagd ergözte-
mir zweymalebefahl , ihn auf die�elbezubegleiteu,
damit er allein mit mir reden könnte, und mir

gleichwol.nichts entdefte. Jch erinnerte mich ; daß
das gleicheauh zu Sf, Germain und zu Angers

begegnet war , und zog daraus den Schluß, es

�eyum irgend ein Vorhaben zuthun „ wegen de��en
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Heinrich-einigen Widerwillen bey �ichver�püre, �ich

gegen mich herauszula��en,„weil er wußte „ mit

welcher Freymüthigkeitih €s biSweilen wagte -

�einerMeinung zuwider�prechen: allein was die�es

Vorhaben �ey, konnte ich nichtentdeken. Gerade
da der König den Herzog von Bouillon, nach dem

Be�uche,von dem ich oben geredet , verla��enhatte,
und �ichunten an der Treppe befand, wo er mich

in den Hof treten �ah,_rufte er mir, und. trat

mit mir in einen �ehrgro��en.und�{önenGarten,
den er hatte ôfnen la��en, indem er, nach�einer
Gewohnheit, meine Fingerzwi�chenden �einigenverz
{lungen hielt. Er ließ die Thüre hinter �ichzu-
�chlie��en,und befahl , niemanden einzula��en.

Die�erAnfang verkündigtemir irgend ein- wich-
tiges Geheimniß: Alleinder Königentdekte es mie

nicht�ogeradehin.‘Zuer�terzählteer mir, gleichs
�amum wieder-Muthzu fa��en,was zwi�chenihm
und dem Herzog von-Bouillon vorgefallen war,
Auf die�esfolgten Nachrichtenvon den Unterhand-
lungen zu Vervins , und die�esführteihn unver-
merkt auf die Vortheile ¿ welche eine ruhige. Ne-

gierung Frankreichver�cha��enwürde. Eine-einzige
Sache mache ihm Kummer„ �agteer; nehmlich
daß er keine Kinder von �einerGemahlin= habe ,
weil alle Mühe , die er ih geben würde ; um �ein

Reich zuberuhigen, verloren wäre - da da��elbe,
nach �einemTod unfehlbar wieder in das vorige
Elend ver�inkenwürde, wegen der Streitigkeiten,
zwi�chendem Prinzen ‘von Conde? , und den übri

gen Prinzenvom Geblüt überdie Thronfolge,Er
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ge�tandmir , daß die�erGrund ihn heftigwün�chen
mache , eigne männliche“Erben aus einer Ehe zu
haben, Die Aufhebung �einerHeyrath mit der

PrinzeßinMargaretha war ein Punkt , ohne wel-

chen die�esVergnúgendem König {le{hterdings
unter�agtwar: allein die Nachrichten , welche der

Erzbi�chofvon Urbino , und die Herrn dù Perron,
d’Oßat und Marguemont , �eineAgenten zu Nom

ihm von den wenigen Schwierigkeiten gaben, die

�iebey Sr. Heiligkeitüber dien Punkt fänden,

lie��enihn nicht ohne Grund einen glüfklichenAus-

gang hoffen. Wirklich hatte Clemens VIII, ein

eben �ogro��erStaatsver�tändiger, als irgend ein

Prinz in Europa, da er bey�ich�elb�tdie Mittel

überdachte, durchwelche man hindern könnte , daß

weder Frankreich, noh die andern Staaten der

Chri�tenheitwieder in die Verwirrung zurükfallen
möchten,aus welcher �ie�ichfaum herausge�<hwun-
gen hatten , kein �icherersgefunden als die Thron-

folge von Frankreich dadurch au��erallen Streit

zu �eßen, daF er Heinrich TV. die Erlaubnißgäbe,
zu einer zweyten Vermählungzu �chreiten, welche
ihm männlicheErben ver�chaffenkönnte.

Daun�re Unterredung bey die�erSache �ehen
blieb , �okonnte ih leiht bemerken, daß die Un-

ruhe des Königs genau hieher rühre; aber noh

�ahich den eigentlichenGegen�tandder�elbennicht.
Anfänglichunter�uchteder König mit mir , auf
welche Prinzeßinin Europa er �eineAugen beyder

Wahl einer Gemahlin werfen könnte,vorausge�ezt,

daß�eineEhe mit der Margaretha von Valois auf-
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gehoben �ey.Allein , die Wahrheit zu ge�kchn, er

ließvor die�erUnter�uchungeine Erklärungher-

gehn , welche die�elbe�chlechterdingsüberflüßig
machte : er �agtenehmlich , um einen o gefährli-
<en Kauf, wie die�er�ey,nicht bereuen zu dürz

fen, und um nicht in das Unglükzu verfallen , wel

ches er das größte unter allen nannte , eine an

Leib und Seel mißge�chafneFrau zu haben , fos
dre er vonderjenigen , welche er heyrathen würde,

�iebenSachen; daß �ie{ön - klug , �anft, wißig,

fruchtbar , reich und von königlicherHerkunft �ey:
Auch fand er wirklich in ganz Europa: feine einzi?
ge , mit der er ganz zufrieden war. », Jch würde
» mich gerne , �agteer hierauf , ohne daran zu
»» denken , daß er �einenvorigen Grund�äßzenwie

»» der�prach, mit der Spani�chenJufantin behel-
„fen , �oalt fie auch �eynmag , wenn ich nur die

S Niederlandezur Mitgift bekame , ge�eztauch, ich
5» müßteJhnen die Graf�chaftBethüne zurückges
» ben, Eben �owenig würdeih die Prinzeßin
» Neibelle von England *) aus�chlagen, wenn �ie
nur er�t,wie man �agt,daß �iedas Recht dazu
» habe, zur prä�umtivenErbin die�erKrone er-

*) Die Marqui�inAibelle , Arbelle oder Arabelle Stuart :

Sie war die Dochter des Grafen Carl von Lenox , der
cin Enkel der Königin Margaretha von Schcttland , dex

älte�tenSchwe�terHeinrichs VIII. war« Da ÄakobVI. ih-
res Vaters Bruders Sohn , im Iahr 1602, zum recht-
mäßigenErben der Eli�abetherklärtwurde , �oent�pann
�ih im folgenden Jahr eine Ver�chwörungzu Gun�ten
der Arabella , welche hierauf in deu Tower zu Londen
ge�eztwurde , wo �ie�tarb. j
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tlârt-wârez; allein beydes i�tnicht méhr zu er-

warten: ?Fch habe auch noch von einigen deutz

» �chenPrinzeßinnen gehört, deren Namen mir

»» entfallen �ind: allein die Weiber-aus die�emLans

»'de gefallen-mir durchaus niht. Jch würde im-

5»mer ein Weinfaß bey mir im Bette zu: haben
5 glauben ::und überdas hab ich einmal gehört�a-

y gen „és �ey:ein�teine Königin von die�erNation

» in Frankreich-gewe�en, welche das Land beynaz
whe ins Verderben ge�türzt: das alles erwekt bey
„»mir:einèn Widerwillen dagegen, Man hat mir

5 auch vón: den-Schwe�terndes Prinzen Moriz ge:

5 �agt:allein einer�eits�ind�iealle reformiert ; und

z'die�es-wurde-beydem römi�chenHofe Verdächt

„zerwe>en¿und ander�eitsmacht ein gewi��esGe-

„z\rücht¿das �ichunter den Catholiken verbreitet ,

,» daß-�ieTöchtern einer Nonne �eyen, und. noch

„z céwas,. das ich Ihnen ein añdermal �agenwill,

5 mich davon:abwendig. Der: Herzog von Florenz.
-5 hat noch eine Nichte ; die ziemlich�chön�eyn�oll:

allein �iei�tvon einer der niedrig�tenFamilien in

„der Chri�tenheit, welche den Fur�tentitel-führt,.
» indem es nicht länger, als �ech8zigodèr achtzig
„5: Jahre i�, \intdem ihre Vorâltern nichts weiter ,

„als die vornehm�tenBürger in ihrer Stadt wa,
» renz und überdas i��ievom gleichen Stamme ,
> wie die KöniginCatherine , welche Frankreich

“>undmir be�onders�ogro��enSchaden zugefügt

95hat.
*» Das find’nun , fuhr ‘der ‘König fort , da er

„�ah, daß ih ihmaufmerk�amzuhörte,alle frem-
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»dèn Prinzeßinuen, die ich kenne, Was diejeni-
» gen betrifé,welche in Frankreich�ich:befinden , #0
»5 haben : iir meine Muhmée von Gui�e,welches
» eine“voidenjenigen wäre , die mir uoh am be-

5» �ten:gefallen *), ungeachtet des kleinen Gerüch-
tés , ‘ivelcheseinige boshafte Köp�e'auüs�treueny

» daß”�ieeben keine Feindin von Liebesbriefchen
55 �ey*) dern was michbetrift, neben dem „daß

„ich die Sache �<hlechtetdingsfür eine Lügehalte,
» 0 wollte ich lièbet eine Frau , die tin wenig Lies

y»beshândeltriebé7 als eine , die cinen ungereim-
„ten-Köpf hätte: allein ich fürchtedie allju grö��é
„Liebegegen ihre Familie und“ hauüpt�ächlichgez
» gen'ihre Brüder,

© Hieraufließ der König, äber
eben �ofruchtlos , die übrigénPrinzeßinnendie Mu-

�terung-paßieren, Er fand die einen {ôn, groß,

wohlgebäut:z, B.- die älteré von den zwey Töch-
tern des“Hêrzogsvon Mayenne, wenn �ie�chon

*Y Loui�eMargerite von Lothringen :

-

�iewar eine: über:
aus �chöne-Prinzeßin. Man hatte zux Zeit der Belages
rung von Paris den Vor�chlaggemacht, �iean Heinrich1V._
zu verniählen, um beydePartheyenzuvereinigen, Die
�atyri�chenSchriften dic�erZeit“werfen ihr ein Lebes=*
Ver�tändnis‘mit dem Gvoß�tallmei�ter„ Herzog.von Billa:

garde? vor’¿und was hier Heinrich von -Liebesbriefchen
�agt i�taus einem Liedchen hergenommen,welches-über
die Prinzeßinverfertigt wurde , und, welchesmanbey
P'Etoile , untérm Jahr 1595: findet, S. auh die¿älan-
teties des Rois de France. Wil Ww 3 4508 u

**) Jm Franzè�i�chen: ‘qu'elle‘aime bien antant;les pou-
lets en papier y qu'enfricaí�èe,Eiv unüber�eztiches
Wort�pielmit poulet , welcheseinjunges Huhn uud eiu,
Liehesbriefchenbedeutet.

“*
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ein wenig �chwarz�ey:die zwey von Aumale , und

, die drey von Longueville : allein entweder waren

�iezu jung , oder �iegefielen ihm nicht: hierauf
naunte er-die Prinzeßin von Rohan/ die Tochter
der Prinzeßinvon Conti , aus dem Hau�eLüce?,

die Prinzeßinvon Luxemburg und Güemene?: allein

die er�terewar reformiert , die zweyte nicht alt ge;

nug , und die zwey übrigennicht nach �einemGe-

�hmafk: furz , alle wurden aus andern Partikular-
gründenverworfen ; zulezt endigte der König die-

�esRegi�termit den Worten : wenn er auch gleich
eine noch �ogro��eMeinung von den Vollkommen-

heiten aller die�erFrauenzimmer hätte, �o�eyec

am Endedoch nicht davon überzeugt,daß-er männ-

liche Erben- von ihnen bekommen , oder daß er an

ihrer Gemüthsart und noh mehr an ihrem Gei�te
Ge�chmakfinden würde z; welches von jenen �ieben

Eigen�chaftendie drey �eyen, ohne welche er �chlech-

terdings feine Verbindung eiugehn würde, weil er

deswegen eine Gemahlin nehmen wolle, um mit

ihr �einehâuslichenGe�chäftezu theilen; und da

er, nach dem Laufe der Natur , vor ihr �terben,

und vielleicht unerzogne Kinder nachla��enwürde ,

�omü��e�ienothwendig die�elbenerziehn, und wäh-
rend der Minderjährigkeit�einesNachfolgersden

Staat regierenfönnen.
Abe wic ! fiel ih ihm endlichein , indem ich

müdewar, das End eines Ge�prächesnoch länger
zu �uchen,in welchem er �elb�tuicht zu wi��en

�chien, was er wollte , da er bald alles zu�ammen,

und bald wieder nichts wollte, » Was wollen
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» Sie, Sire ; mit allem die�emPro und Contra?
» Und. was fann ich anders daraus �chlie��en, als

» die�es, daß Sie freylich�ehrwün�chen,vermählt
5 Zu �eyn, aber gleichwol auf der Erde kein Frauen-
zimmer finden , das �ichfürSie �chikt?Aus dem

» Tone, in welchem Sie von der Jnfantin Clara

» Eugenia geredet , �ehich freylichwol , daß die

» Erbinnen Jhnen- nicht übel behagen würden : al-

»» lein Sie erwarten doch wol nicht, daß der Him-
mel eine Margaretha von-Flandern , eine Maria

„von Burgund, u, \. ww. von Todten auferwe>>e,

» oder wenig�tensdie Königinvon England wieder

„jung mache ? ©

Jch �eztelachend hinzu, was die

vbrigenThatbewei�ebetreffe , die er ‘fodre , �o

wi��eich kein andres Mittel , als daßer-die �chôn-
�tenMädchenin Frankreich, vom �iebenzehntenbis

zum fünf und zwanzig�tenJahr zu�ammenkommen
la��e, und die Mühe übernehme- in be�ondern

Unterredungen , den Ton ihres Gei�tesund Her-
zens �elb�tzu unter�uchen; und im übxigen�ichauf
die Nachrichten erfahrner Matronen , zu denen man

in ähnlichenFällen�eineZuflucht nimmt, verla��e.
Ich fuhr in einem ern�thafternTone fort , meine

Meinung �eydie�e, Se, Maje�iatkönnen gleich
Anfangsdie gro��enGüter und die königlicheHer-
funft aus ihrem Plane wegla��en: es �eyegenug ,

wenn er eine Gemahlin bekäme,die �ich�eineLie-

.

be erwerben , und ihm �{öôneKinder ver�chaffen

fônnte; allein in die�erAb�icht, wiederholte ich,
mü��eman �ichan dem blo��enAn�cheinebegnügen,

|

und beydes, die gro��eAnzahl{öner ,, allein un
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fruchtbarerWeiber , und exläuchterVäter , die in

Kindevn unglúklichgewe�en, nicht verge��enübri

gens möchtendie Seitiigen be�chaffen�chnwié�ie
wollten„�owürde das Blut, aus welchem.�ieents

�pro��en,�eimmer den Franzo�enzum Viti
der Veréhrung und Unterwerfung machen. «5

:

5» Sanz gut, fiel der Königein, wir wöllen3
> ren Nath; eine Ver�ammlungvon Mädchékzu

5 veran�talten, welche nicht wenig Gelächter*erre-

$»geúwürde „und Jhre“grö��enMänner}die keis

“Hne ¡ihnen ähnliche,- Kinder gehabt *) „eine;

_nig'beh�eite�ezen;denn hoffe welche zu ma-

» hè, die. noch be��èrFyn ‘�ollen, als il�bin :

5 da: Sie hierinn mit mir übérein�timmen',daßmeie

„ne Gemahlin von gefälligerGemüthsart„gut ge-

» bildet ‘ünd’von einem *Wuch�e�eynmü��e, wel/

cher Kinder hoffen la��é?�odenken Sie cinmal

„ein wenig nach , ob Sie ‘nichtvielleicht eine ken:

„ nên ,- beywelcher alle die�eEigen�chaften“verei:

»»nigt wären. << Jehver�eztezes �eymir unmög-
lich, �oinder Eile: über eine:Wahl zu*ent�cheiden,

welche ‘#6viel Nachdenken érfodre, und: welchëih
noch nie überlegthätte. „ Und was würdènSie
„» �agen; erwiederte Heinrich ; wenn ih Jhnen eis
ne EY

‘von EEE ich eine um�tändliche
» Kennt-:-

#

mJ.E Aucor führthiermitesun�chiklichden„NinigsAnarindaris, Rabuchodono�ar, Cyrus , Alexatder, Tras
jan , Conftantin und Carl den Gro��enan. Ih habe bey
die�erUnterredung , \o wie bey vielen andern Stellen ,

auch ver�chiedneallzureitläufrige„ und mit einer unnü-
ken Gelehr�amkeitangefüllteRai�onnemensweggela��cn,
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»Kenutnißin Ab�ichtauf. jene-drey,Punkten hât-
»te? <

Fch würde �agen,war die naturliche Ants
» wort „Sie habeneinen vertrautern Umgang-mit
» ihr- gehabt ; als. ich.7und es mü��e.nothweudig
» tine Witwe �eyn; das allein kann, meines Be-

»dünkens,den Artickel:von den Kindern unwis

»der�prechlichdarthun. — Das-können Sie ‘nehs
» men wie Sie wollen , ver�ezteder Königz allein:

» wenn Sie
di

die�elbenicht errathen können,�owill

»vich�ienennen. Nun �o�agenSie doch, erwies

» derte ich; denn ich-ge�tche,daß ich nicht genug

» lo�erVogel , �chrieder König,Sie könnten’swol,
„wenn Sie wollten; und Sie thun uur deswegen
»�0-unwi��end, um mich zu nöthigen; daß ich �ie

5» �elb�tnenne. Ge�tehn�ieniht , daß die�edrey
» Bedingungen �ichbey meiner Maitre��ebey�anm-
»men finden ? Nicht daß ichhiermit. �agenwolle ,

» �ezteer, ohne Zweifel aus Schaam.über�eine
» Schwachheit„ hinzu; ich habe im Sinn „ �iezu

»heyrathenz �ondernnur, umzu wi��en, was Sie

„dazu �agenwürden,wenn mir, in Ermanglung
„einer-andernPer�on-die�esein�tin

a

Ns O�dgufen,
» fame, ©

Es war nicht {wer , durch die�e�eichteDee
hindurch zu bemerken, daß der König bereits nur

allzu�ehran die�eunwürdige:Heyrath „für welche
er durch alle �eineWorte meine Nach�ichtzu erbits-

ten �chien,gedacht, und nur allzuviel: Neigung
dazu hatte. / Meine Be�túrzungwar �ogroß , als

man �ichimmer vor�tellenkann : allein ich glaubte,
(Denkw. Súülly. 3. B, F
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fie �orgfältigverbergen zu:mü��en.Jh �telltemics
‘als ob'ich in den lezten Worten des Königs etwas

�cherzhaftesfände , welches freylih nicht darinn

lag , das mir aber Gelegenheit? ver�chafte, meiner
Antwort ebenfalls einen �cherzhäftenSchwung zu

geben’, um den Köuig Uber die�en“�elt�amenEin-

fall be�chämtzu machen. Meine Li�tgeläng“mir

nicht : der König hatte �ichniht zu einemGe�tänd-
niß gezwungen „das ihm �o�chwerankam , um

hier �tehnzu bleiben, „, Jch befehle Jhnen , �agte

5-5 er; fréyhéráus zu reden, Sie haben das Recht

5» erworben „mir Wahrheiten zu �agen; fürchten
»» Sie nicht , daß ich ungehältenwerde, wenn Sie

„mir die�elben, nehmlich nur unter vier Augen »

»» entde>en z öffentlichwürde ichs freplich�ehtübel

» nehmen. ©

Ich antwortete dem Köris,ih würde niemals

�ounklug �eyn, ihm weder in geheim, noch öffents
lich etwas zu �agen,welches ihm mißfallen fönns-

te, die Fälleausgenommen, wo �einLeben , oder

das Wohl des Staates in Gefahr wäre. Hierauf
zeigte ih ihm in dem gegenwärtigenFall die

Schande , mit welcher ihn eine unerlaubte Verbin-

dung in den Augen der Welt bede>en, und die

Vorwürfe, die er �ich�elb in der Folge darüber

machen würde, wenn das er�teFeuer der Liebe

erlo�chen, und ‘er �eineHandlung richtiger beur-

theilen würde. Wenn er die�esMittel nur des-

wegen ergreife , um Frankreich gègen das Unglük
einer ungewi��enThronfolge zu- �ichern„ o zeigte
ich ihm, daßdie Kinder der Frau von Liankourt,
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die er wollte legitimieren la��en, gerade allen die-

�enUnfällen, die er vermeiden wollte, und no<
grö�fernausge�ezt�eynwürden, weil er-nicht hin-
dern könnte, daß der âltere , welcher unwider�prech-
lich in einem doppeltenEhebrucheerzeugetwörden,
uicht gerade deswegenunter dem jüngern; wel;

{her nur die Schande eines einfachen Ehebruchs
auf �ichhâtte,und beyde unter denjenigenwären-
die er inder Folge’vôn�einerMaitre��e,wenn �ie
�einerechtmäßigeGemahlin geworden, bekommen
fönute, und die�eswürde gerade deswegen , weil
ihe Geburt immer zweifelhaftbleiben würde,uns

fehlbar eine uner�chöpflicheQuelle von Screitigkeis
ken und Kriegen�eyn. „Jh will Sie, Sire,
» fuhr ich fort , er�tüber die�esalles nachdenken
„la��en,eh ih Jhnen mehr �age.Das wird nicht
5s undienlich �eyn- ver�ezteder König, bey wel-

5: chemblos ein flüchtigerBlik auf dasjenige , was

» ih bis dahin ge�agt, viel Eindruk machte,ccauch
» habenSie mir für das er�temalgenug ge�agt.5

Allein wie groß i�k.die Tyranney einer blinden
Leiden�chaft! Er fieng gleich in eben dem Augen-
blicke wieder an , mich zu fragen, ob ich glaube ,

daß man von! den Franzo�enund be�ondersvon

den Gro��en„ �owie ich ihre Denkensart kenne ,

etiva einen Auf�tandbey �einenLebzeitenzu- be�or-
gen häkte, wenn er �eineMaitre��eheyrathenwürde.
Die�eFrage überzeugtemi vollends, daß Hein-

richtddtlich verwundet �cy„ und als einen�olchen
behandelte ich ihn auch, Fh ließmichin Um�tänd-
lichkeiten“ein , mit denen ich den Le�erver�chonen
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Buch.
will: ek wird von �elb�talles érrathenkönnen,was

"

ich bey-die�erGelegenheit �agte, und ohiteZwei

fel habe ich mich bereits nur: allzulangebey die�er

Materieaufgehalten. Wir: blieben beynahedrey
Stunden. bey einander einge�chlo��en,und ich hafte
die Freude beym Weggehn , daß der König durch
alle. meine

�de�ie�ungenfi< hatte übeszeligan
la��en.

Die Schwierigkeitbe�tand.darinnx allzu�tarke
Bande zuzerrei��en; noch war der König.nicht

�oweit gekommen „-und vorher mußteer ent�ezlich
mit �ich�elb�tkämpfen.*) Alles, was er in dem

FA In die�eminner1 Kampfe war DiesStine der Vere
nunft unddes Ver�tandesnicht die �tärk�tebey Heiurich IV,

und man war, ungeachtet de��en, was Sülly hier und

andér�tros�agt, immer überzeugt, Und zwar aus guten

Gründen , dâßer die�e�o“zärtlichgeliebte Maitre��eent

weder geehlicht-hâtte, oder überallunverheyrathetgeblie-
ben wäre,wenn der Tod ihm die�elbenicht entri��enhätte.

Er begnügte�ichin die�emGe�chäftenicht immer allein

mit dem Rathe Süllys , wenig�tenswenn eine ziemlich
merkwürdigeAnekdote Glauben verdient , die �ichin den

9590. Bande der Méfvte d. Königl. Bibliothek befindet.
Nach der�elbenließ Heinrich „ da er �ichzu St. Germain

en Laye befand , (die�eskann nicht �pâter, als höch�tens
zivey Monate nah �einerRükkehraus Bretagttegewe�en
�eyn)�cinedrey Mini�ter (die Herrn „von ‘No�ny1 vo

Villeroy und Sillery ) zu �ichrufen , um �ichmikihnen
über iene.wichtize Materie �einerVermählung-zuunter
reden :. der ere , ( welcheszuverläßigRo�uywar ) habe
die Meinung gehabt , die oben im Texte �teht: der ¡weyte

habe ihm hingegen gerathen , �i<nicht zu rermählen;
�onderndie Thronfolge dem Prinzen von Conde" zu úber«

la��en- den das Geburtrechtzu �einemErben mache+xdex
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gegenwartigenAugenblikthun konnte, war die�es,
�einelezteEnt�chlie��ung'�o‘lange zu [ver�chiebeny

bis man von dem Pab�tjene �ogewün�chteErlaub-
niß-bekommenhätte, und bis dahin: in Ab�ichtauf
alle�eineGe�innungendas tie��teStill�chweigen
zubeobachten. Er-:ver�prachmir, ‘er wolle �einer

Maitre��edie meinigen ebenfalls verbergen„ aus

Furcht , mich mit: ihr über den Fuß.zu �pannen.

5 Die Marqui�inliebt Sie, �agter

_

zu“ mir, und

» �châztSie noch mehr : allein �iei�tnoch immer

5 ein wenig mißtraui�ch,weil �ieglaubt , Sie �eyen
¿ihr in Ab�ichtauf die Vortheilezuwider , die ich
5 ihr’ und ihren Kindern zu erwei�en-geneigt bin.
5»Sie�agtmir öfters, es habe , wenn man Sie

5 immer meinen Staat und meinen Rühm allem

¿dritte:endlih ( es war Sillery , der. fein�te.Hofmann un-

tex ihnen) wider�prach—beydenMeinungen, und �agtezum

_Kônigzer könne nichts be��ersthun, als �eineMaitre��e
‘Héykathen, und den âlte�tenSohn , den er von ihr hätte,
Ieaitimieren la��en,Heinrich, fährt der: Urheber die�er

„Anekdôtefort , (welcher \ich dafür ausgiebt , es habe ihm

exinervon den drey Mini�tern�elb entdekt , was zwi�chen
‘deinKönigund ihnen vorgefallen war ) — Heinrichchien
diè�eReden zu Herzen zu nehinen, und �agtehierauf: „I<
‘5hätteiir von eurer Klugheit und Treue viel ver�prochen
5 Ab�ichtauf den Rath, den ih von euch über meine

Vermählungbegehrte®=—und gleichwolfürchteih , ihr
>: habet, an�tattmir zu einem Ent�chlu��ezu helfen,durch
5, die Ver�chiedenheiteurer Meinungen , deren jede mit �o
5'�tarfenGründenbegleitet war , ‘daßih nicht ent�chei-
‘5 den kann, welches die be�tei�t, nur meine Un�chlüßigkeit
vermehrt + ich"habe al�oein wenigZeit dazu nöthig,um

»bierübernachzudenken: u. \. w. Als ev die�esge�agt,erhob
» tr ih und entlich die Mini�ter,

«

EE
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5» andèrn vorziehn höre,den An�chein,daßSie den
55 er�ternmeiner Per�on, und den zweyten meinex

»» Zufriedenheitvorziehn.“Jch erwiederte, ich läugne
die�esnicht : der Staat und derMonarch dürfemnicht
unter zwey ver�chiednenGe�ichtspunktenbetrach:
ket werden: zz Verge��enSie niemals ; Sire z-�ez-
» te idyhinzu ¿daß Jhre Tugend die Seele i�t;wel-

che eigentlich die�engro��enCörperbelebt, daß-diéz

„�erfolglich,Jhnen durcb�einên:Glanz, dén Nuhm
und die Glüf�eligkeitzurüfgebenmuß, die er von

»» Ihnen empfängt, und daß�iedie�esGlük nirgends
„wo ander�tfinden kônnén,<

|

Hierauf verlie��en
wir den Garten : trennten uns, uni zur Abends
tafel zu gehn „und lie��endie Hofleute fich, den

Kopf darüber zerbrechen, was wol der Gegen�tand
einer �olangen Unterredung gewe�en�eynmöchte.

Wéderder-König,noch ih hatten an einen Uris

�tandgedacht, welcher bey dergleichen ‘Anlä�en
�chonoft ein Hinderniß-gewe�ei-i�t; ich meyueai
die Einwilligung der Königin Margaretha zur. Auf-
hebung ihret Ehe. Jch glaubte , die�esGe�chäfte,
in Erwartungdes Erfolgesder Unterhandlungen
an dem Römi�chenHofe , in Gang bringen zu mü�s

fen. Er�kwollte ich �ehn- was. die Ge�innungen
der Königin"�eyen.Folgendes war der JFnnhalt
des Briefes, den ih ihr hierüber�chrieb:Dä ich
ihre Wiederaus�öhnungmitdem Königeiftig wüts
�che,als: den Grund , auf welchen das Reich:�eis
ne Hofnungzu einem Kronerben baue , �o:habeich

es fur meine Pflicht gehalten , �e zu bitten“, ‘daf
S ie mich dazugebrauchenmöchtehieranzuar:
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beiten, Wenndie Lage:der Ge�innungenauf bey-
den Seiten �obe�chaffen;�eyn�ollte.¿daß meine

Müheum�on�twäre , oder daß der bemerkte Zwek
nicht erreicht werden -fönnte , (welcher ein Punkt"
war, den die Königin, wie ich wol wußte , wegen
ihrer Unfruchtbarkeitin geheim ge�tehamußte) �o

�ollteSie nicht auf mich zuürnen,wenn ih mir

in der. Folge die Freyheit-herausnähme„ Sie zu

einem noch.grö��ernOpfer zu bewegen , welches der

Staat. .von- ihr erwarte,
¡Die Königin nahm-�ich\o viel Zeit „ als �iezum
Nachdenken über eine;Sache von �olcherWichtigs
keit brauchte , ehe�iemir-eine Antwort:gab. Jc
erhielt+die�elbeer�t-fünf.Monatehernach-: �iewar

von Ußon *) datiert, wo �ieihre gewöhnliche-Re-

�idenzhatte : und die�eAntwort war: �o7wie man

fie‘erwarten konnte, voll Weisheit , Demuth und

Unterwerfung. Ohne �ichzander�-zuerklären„als
ich es-gethanhatte. 7;- in:Ab�ichtauf -die�e¡Tren-
nung: welche noch. nicht, allgemein:bekannt- war ,

begnügte�ie�ich„überhauptzu ver�ichern„-daß
Sie gänzlichdem Willen des Königs�ich-unterwer-

fez ertheilte-dem�elben.die-aufrichtig�tenLob�prüche
wegen. �einesBetragens, und.dankte mir. fürmeine

MU eis Miahes-. 290 ta

$ Sree des D. s

m rÉ

i

Ar 1/2

SYDie�ePrinzeßin'hatte{vor ver�chiednen“Jahren atis
fänglichnach Agen, “Undhiërituf“nin<Carlat begeben.
“HeinrichULihr Brudet, deL�ienik’be�erbehandelte,
‘als HeinrichIV. he“Gemähl7 “ließ�itallenthalbeti‘ver-»

‘félgen/und endlich"in bas SchloßUßon“in Auvergne
“éiti�c{lie�fen, ivo fie nach�einémTode freywilligblick.
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Der’ Kökig'Hielt�ich"nichtlängerzu Rennes auf,

‘als �iebenodér acht Tagé/ Worauf er eilends wie-

der nächParis zurüfkehtte,
«

um -�ihmit Anfang
des Mäßheis'näth der Pikardie zu verfügen, Et

nahm'den Wegdurch Vitte,*) von welchem Orté

ih einen Béféhl von ihm erhielt , der Be�aßuütig
von Nochéforteint Ge�chenk"ju geben, und hiérauf
das Schloßdémölierenzula��en.Von Vitre?gienz

gen Se, Maje�tät,“läig�kderLoire , durch là Fles
he na<h Tours, welche Sfkadt'er mit viélêniVerz

gnügenwiedêr*�ah,weil“er! da�elb�teinenEs
E Jugeiid“zugebrachthHatté)E HS

Sh ‘bráchté‘noch fünfbis ‘�<s*Tage zu Néns
nés zu?,‘u�twol’ dié Finanz�achen, als? dieBes

zahlung!ö@Druppen- béyihrer“Abrei�e‘aus!Beez

tage“, ind ihéemMar�chedurch die Petóbinzen,
zu beihtigen, ‘ünd begabthich dann zu dem Koz
ñig nä Toiés Wohin! cr ‘tnich-wegen ‘einer

wichtigénSache beordert hatte. Hierauf �eztee

�eineNei�e“ñath’Paris allein’ fort; wo èr’} Junges
achtet. alles angewandteir"‘Fii��es‘nicht‘ehèr’„'als
am Endé!désMaymonäts,ankommeñfoitite/Jh
war: WosCeteiötielsdêr

?

‘grö��enStädte,TAN-
+

ZA LUZ Fern i ré S2
ps

y Ich �eedi�es Wort hieher , an�tattVilleroy, 6A
das Original hat. Es

i�t

niemals
E

iu_Bretagne__cin Ort

Hewe�en„5 der die�en.Namen:geführt... undder Wegdes

“Pömgsgiena.A durchn n a
“ueh,König,1waresniht weniger.- L'Etoileerzählt
einige.|

48tigeAntworten,ts diexr die�enunge�tümen
Jratorengab.Einer von, den�elben-ermüdeteihn dur<
einelange,ReihevonEhrentitel,indemer ôfteyswiedex-
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be�onders-der: langen Redens überdrüßig, daß

ich einen Umweg durch MainéUd Perché nahm’,
und meîneÄrr�chaftRo�ny’ohtie"Gefolgbe�uchte,

wo meine Gémahliti niit deú An�tältenzum Bai�e

des Hau�es5“welches ich“dä�elbÆerrichtenlié;
be�chäftigtwär; und beynaßeüntet “den Ruinen
des alten Gebäudes wäre begtabei?worden’;wel-
FE man agerniederrei��én?‘mü��en;
3 blieb:nur wenige‘“TagsNäfelbAj unb¿16
wolfand-ichiden König nichtmehr zu Paris: “Er

war. nurdürchpaßiert, und hatte �ogleichden Weg
nach Amiens. angetretten. “Die�erOrt �chienihn
bequem, um'die Communikátión mit �einen Bevoll-

mächtigtenzu:Vervins , und'-jügleichdie Bé�ichtiz

gung ‘aller Gränzpläße, dié Einräumung:der�eni
gen Städte 5 die er durch den-Traktat zurüfkbekom-
men �ollte„unddie Sorge für"die: Sicherheit-derz
�elbénin der Zukunft, zu“erleichtern.Alles die�es

warin BeO lentAundSe.
“GEE

¿Foite:Mate: allergrößteribs hbiefiriE
“mig, u. �w, Ihr könnt auth.4wo<"�agen’,. allermüde-
fer; fiel dex König ein. “Ein andrer fieng �eineRede
mit die�enWorten an : »» Age�ilaus, König von Lacedä-
mou ¿Sirezz = dex: König unterbrach: ihn : „, Sapyer-
¡ment ih have; wol auch von die�emAge�ilausreden: ge-
¿hört: alleiner hatte zu Mittag gee��en, und ih nicht: €

Einem. auderm¿hatte er bereits zweymalge�agt, er �ollte

«abkürzen:.darer- �ah, daß exs nicht that , ließ-erihn
�ichn, und, �agteihm; „, ihr mögtal�odas úbrigeden
Mei�terWilhelm.�agen:© das wax: der Hofnarx.:- #7
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giengen nicht eher nach Paris jurüfbis der Frie-
de unterzeichnetwar, *)

Der- Traktat war: ganz einfach :: die‘Zurükgabe
aller“ Plâbe „ die Spanien in Fraukreichbe�aß,
war: beynahe der:einzige erhebliche:Artikel darinn,

In: Ab�ichtauf-die Streitigkeiten wegen des Mar-

qui�atsSaluzzo-ward nichts ent�chieden.Der Kô-

[nig fand nicht:gut „um die�esArtikels willen,(den
man für�ounwichtig an�ah,daß man ihm �agte,er

fônne ja, im Fall“�ichSavoyen weigern �ollte y

“ihmGerechtigkeit wieder�ahrenzu la��en,“�ichdes

ganzen Marqui�ats-ohne Mühe bemächtigen, in-

dem Spanien ihm deswegen keine: Hinderni��ein

den Weg legen würde) die Friedensunterhandlunz
gen abzubrechen;

'

Man-erkannte�chle{<tweg,man

wol�e-
es

bici aufdieEnt�ibeidünipddesPab�tes

*),Eraa den2°
.:

MayDadi:Dubbgeiinet.im Name
edes. Königsdurch» -MeßirePomponius- von: Bellievre--
_Kitter, Herr von Grignon, KöniglichenStaatsrath: und

‘Me�ßireNikolausSBrülart,Ritter , “Herrvon Sillery ,

_ebenfalls Staatsrath be�agterSr, Maje�iât, und Prä�i-
dent in dem Parlament zu Paris : im Namen des Car

-dinals von Oe�treich:als Bevollmächtigtendes“Königsîtr

Spanien , durch: Meßire‘Johann Nichardot, Ritter „ Chef
Und Prä�identdes''géheimen Naths be�agtenHerrn Königs,

«Und �einesStaatstath®:Meßire: Johann Bapti�tvon

-Daxis; Ritter; u �w. und Mefire? Ludwig:Verreiken,

«auch-Ritter-,7. w:& "Den ganzenLraktät flüdet'man
im bèn Memoires :&'‘Negóciations*dé*ld pâi&!g traitée ‘à
:Xervins, ‘Tom. 277 neb�tder, in Fokmüeines Tagebuches
abacfaßten Erzählung!alles: de��en, wds:zwi�chen:den Be-

:

vollmächtigtenvonder Eröfiung-der GAMERan,

bis zumFriedens�{[u��evorgefalleni�t"
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anfommen- la��en,*) Die-=-Bevollmächtigten

-

be-

giengen darinn ‘einen Fehler ; welcher Se. Maje-
�ät, unmittelbar nach dem Frieden, in einen an-

dern. Krieg verwickelte „ den man: hâtte vermeiden
fönnen, Jch übergehealle zwi�chenden. Bevoll-
mächtigtenüblichenFormalitäten**), und“übers

la��ees andern „ die �pizfindigenUmwege zu lobenz
die die Politik für das Mei�tet�tükdesmen�chlis
chen Gei�tesausgiebt. ZK

Der König unterzeichnete-den:Srafktatzu Yaris,
in Gegenwart des Herzogs von Ar�chott, und des

**) Was den Herzog von Savoyenbetrift , de��enGe�and-
ter Meßire Ga�pardvon Geneve , Marquis von Lülliny
Staatsrath u. \. w. war, das machtden 24. Artikel aus,
und enthält folgendes.“,, Die übrigenStreitigkeiten zwi
{en Sr. Allerchri�tlich�tenMaje�kät, und dem Herrn
Herzog werden dem Urtheil un�ersH, Vaters Clemeis VIII.

überla��en, damit Se. Heiligkeit die�elbenin einem Jahre
‘beylegeund ent�cheide.— Und werden“diéSachen in dentStande bleiben, wie fie izt find. uf, w

** ) Mat hatte im“Grunde die gleichènSchwierigkeiten,

und Hinderni��éwegzuräumen, welche �ichgewöhnlichbey
die�erArt von Unter�uchungenvorfinden. Man fann �ie
in- den Lettres ‘de MM. de-Belliev#&& de Sillèry ; und

in der oben angeführtenRelation von dem Friedens�chlu��e
zu Vervins „25 Th. nach�ehnm.Die�ezweyMini�terwúrä

den wegen ihres �tandhaftenund klugen Betragens indices
�erSache allgemein: gelobt, ‘Sie führen in ihren Briefen
und unter ‘andern>in denen vom:-7. April und 4. Mârz
die Gründean , die �iebewogen, mit den Agenten des

¡Herzogsvon “Savoyenden QTraktat, Úbér den �ichder-Aü-
tor beflagt , zu \�{lie}en:Sie thaten die�esnur anf:be-
�ondernBefehl Sr. Maje�tät, den�iein cinemBeltsvom
“9+April erhielten;i Wwo2ia9 i
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Admirals von Arragonien. *) Dek Cardinal Erz-
hèezogthat das gleiche zu Brü��elini des Königs
von Spanien und-�einemNamen, "im Gegennart
dès Mar�challs?von’ Biron, det der: König, um

ihmden, zu die�erCeremonie nôthigen, Rang zu

éxtheilen, unläng�t’zumHerzog und Pair êrhoben

hatte: eine- Würde; die ihm vollends den Kopf
Drehenmachte. DiéHerrn von Vellievré und Sil:

lery befanden fich auch dabey. 7 Der Herzog von

Sädóöyenempfieng:dênTraktat:feyerlichzu Cham-

beëy„in Gegenwärt des Gouverneurs von Lyon,
Gadaigne Botheon*37-den- Se<Maje�tätzu dies
�emEndehinabge�chikthatte, it

LeS Vid

L )-Carlvon Croy LE vonAr�chott¿Für�tvou Chis

¿may ¿Done Franzi�co;Fe-Mendozay¿¿Caxdona, Admiral

_vorr Arxagonienz:Heinrich IV. lei�teteden Eid.der treuen
«Beobachtungdes Traktates Son!tags-den: 21, Junius -

zwobey;-de? Cardinallegat von Florenz,aufdie feyerlic�te
Art die Funfkfrionen-verxichtete., Die Um�ltände-hiervon

findet man auch;in-:den vbenange�ührtenMemoires de la

¿paixtraitée à Vervins; Tom. 2: Es, M indem: 9361,

«Bdi-dècMefpte: dex Königl.Bibliothef:; Mem-de la Li-

gue ;
Tom. 6, Mem, 48M

eugT

SsTonis2eMatthz-T.a.
#Cayet: a 6

1

TE 24 TNUIO 11995

WBPŒr-führtinderFormeldesEides,RODOCEvoitSa-
«Voyen den: 2. Augu�t.lei�tete:„deu-Ditcl ¿745 Der»evlauchte

¡HerrWilhelm:von: Gadaigne 7 Herr, von-Botheon ; Rit-

¿tet der Orden des? Alleudurchlauchtig�en¡und-Großmäch-
tig�tenHerrn „?Heinrichs:IV.Allarchri�tlich�ten:Königs in

«Fkanëêreich)und Nävarva 5. Stagtsrarh- ud „Hauptmatin
-einev-Compaghiè?von fünfzig Edellèuten:; Genekallieute-
cmant:des Königz:indem: Goubernément,von: Lyonnois,
Foret und Beaujolois ; au��erordentlicher:-Ge�andtexuf, w.(e
Mem, &

LES
de la paixde Vervins , T. 2, SG,365.



Neuntes Bu <. 93

Al�obrachte der König , ungeachtet er einen �o

mächtigenBund „ den Pab�t, den Kai�er, den

Köônig-von'Spänten, den“ Herzogvon- Savoyeny

und die ganze Cleri�eyin der Chri�tenheitgegen

�chhatte, alle �eineEntwürfezu Stand *), und

befrônte �iemit einem glorreichenFrieden. Er bes

lohnte diejenigen, welche daran gearbeitet hatten,
als ein König z:und damit die�er:Friedenstrafktat
die Republik Holland ipm-nicht“abgeneigt machte ;:

�o�andteerden Paul- Choart: von Bußenval nach

Am�terdam,mit dem Aufträge, das gute Ver�tänds
niß mit den General�taatenzu unterhalten „?und,

die Pen�ionzu bezahlen, die .Se.- Maje�tätihnen
gab. Man fonnte nichtmüdewerden; die�emPrin-
zen die Lob�prüchezu ertheilen , die �eineGe�chik4

lichkeit�o_wol, ‘als die Bereitwilligkeit verdiente',
mit welcher er �ihwegen-der gering�tenNothwen-:
digkeit nach allen Gegenden

�ainesapacambis
vers.

fügte.

*) Die Briefe, > die die�erPrinz

<

an �einezwey Mîs-

ui�terzu Vervins, die ganze Zeit derFriedenshaudlung-
über y, rieb, �indein Beweis hiervon. Manfindet �ie
in dem Mein.& ‘úegoe. u. �t," ebend, Er �agte, ex
Häbe üt dié�ciAugenblifkmit einea Federzugemehr 'aus«-

gerichtet , als währendeines langen Krieges mit den he�ie-
ten Degen.�einesKönigreichs.“.Man- �aate auch vow

die�em Traktate, die Spanier hätten.durch die Wa�en,

dieFranzo�enitchUnterhaudlungenge�iegt, [2E

A
ILLASI
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“Si rpo
Der Friede Dis andre Sorgen und andre Arz
beitén mit �ich.Der ‘Königmächte den Anfang
mit einer Verminderung - �owol’der Nationältrup-
pén 5 als der fremden. Die Schweißerwurden alle

„abgedankt, mit Ausnahme’ der drey Compagnien
der Obri�tenGalati, “Heid¿ und®Baltazär; jedé
vom hundert Mann. Die�eVerminderungwar jes
doch nicht �ovoll�tändig, als ich wün�chte, und

als’’die gegenwärtigewUm�tändees zu fodern �chies
nen. “Der Rath , den ih Sr, Maje�täthierüber
gab“,ward nicht angenohmen, Gleichwol , wenn

man in Erwägungzicht , daß der KöniglichéSchaz
au��er�ter�chöpft, und de��enungeachtet genöthigt
war ¿ine Menge ‘�odringender Ausgaben zubez
�tteiten/,daßmanneue Schuldenmachenmußte,

eine.niedrige und übslangebrachteSpar�amkeitvor-

werfen könne.

Die�eAusgabenwarendie Her�tellungder Fes
�tungs8werkein einer.Mengevon Städten; die Aus-

be��erungeiner gro��enAnzahlvon Gebäuden- die,
wegen der lezten unglüfklichenZeiten , einen nahen
Ein�turzdrohten , und deren gänzlihenVerfall
zu hindern, man ohne Ver�aumnißans Werk gehn
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mußte, Bey einer Be�ichtigungder: vornehm�ten

Flü��edes Königreiches, um überdie ver�chied
nen Zölleder�elbenneue Verfügungenzu treffen —

ein Ge�chäfte, welches vier Per�onenvon bewährs
ter Treue aufgetragen wurde — fänd �ichauch;
daßver�chiedneAusbe��erungendabey zu fachen�eyn,be�ondersan der Charente.

Unter andern Polizeyverordnungen, welche man

zu treffen nôthig fand , wär ‘auch’diejenige; in

welcher der König die übermäßigeGetreidausfuhr
aus demKönigreichein�chränkte,welcheim Schwan-
ge gieng, und- die das Land dfters einem gro��en
Mangel an �eineneignen Produkten aus�ezte.*Z

*) Die billig�teFolge , die man aus allem dem, was man
alle Tage über die Getreideausfuhr ließtnnd hört, ziehn

‘Tann , i�tgerade diejenige , die Sülly hier daraus zieht.
Es würde eine Ungerechtigkeit�eyn, Franfreich einer von

denergiebig�tenQuellen , und einer von den �tärk�tenStü-
ken �einesHandelsdurch das Verbot der Geireideausfuhr
zuberauben, Eben �ounklug wäre es hingegen , wenn
man die�elbeohne Ein�chränkungundProportîonerlaubenwürde.

“

Wenndie öffentlichenund die KöniglichenVorrathshäu-
fer fein glüflichesMittel �cheinen, um die�egerechte¿Mita
tel�tra��ezutreffen , wegen der gro��enUnko�ten, und der
noch grö��ernUnbequemlichkeiten, die damit verbunden
find ; �okann man doch nicht das gleiche von Commißa-
rien �agen, die man �egenkönnte, um überdie Anfül-
lung, Eröfnungund Be�chlie��ungder den Partikularen
zu�tändigenVorrathshäu�er, wenn es die allgemeine Noth-
durft erfodert , zu wachen. Die�er Theil der Polizey,
de��envornehm�terund beynahe einziger Gegen�tand‘die�er
�eynwürde, das Verhältnißzwi�chendem Ertrage ‘des
Bodens und der Con�umtion, im Durch�chnittever�chird-
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Durch eine andre Verordnungward--das Tragen
der Waffen allen denjenigen unter harter Strafe

verboten/ FE
kein -Recht E GâternzLF. 5

„Die

nerJahre und Provinzeny zu wi��en,id, ju:-unterhals
ten , i�, wie i< g!laube, niht mit �ovielenSchwierige
keiten verbunden, als ‘es wol anfänglich�cheinenmöchte.

x) Die�er Verotdituvz!: wegen dem “Dragen*der

“

Waffen
“_Fönuteman ; nach -denr:Urtheil vielerLeute , füglicheini-

ge unter�cheidendeMerkmale in der Kleidungbeyfügen
um die ver�chiednenStände öffentlichzu bezeichnen.
“Was dte Gelehr�anikèit,' Kün�teund“ hone Wi��en�chäf-
ten betrift ; wenn es wdh" i�, wie nan ‘üicht zweifel
zu fonnen �cheintdaß" man der: Sorgfalt , mit welcl�é€

man die Cultur der�elbenin Europa �eit einigen Jahr-

hunderten beföderthat , den Unter�cheidzy“danken have,

den man heut zu Tage- an den Euroxâäernin Ab�ichtauf

mildereSitten, uud-gefälligeresBetragen ; iu Ab�icht

aufVerbindung unter einander , und. dicMitte!, durch die

�ieihre gegen�eitigeStreitigkeitenauf einewenigergraus

�ameArt ent�cheidenund beendigenn11d_die cine frieds
fertigere Denkensart ihnen an die Hand.Jegebenhat y

bemerkt: �o�cheintes, ein gro��erStagt mü��edie�elben
durchaus durch alle Arten von öffentlichenBelohnungen,ohne

Núf�ichtauf die Belohnung des Ruhmes „uud -des be�on-

dern N ußen „ der daraus her�ließty zubeföderntrachten,

Nach der Mühe„ die man �ichbisdahin in die�emKöniga
reichegegebenhat , eineBibliothek, Cabincter.und Samms=-

Jungen aller Art zu errichten und bleibend.zu machen,
die des mächtigenMonarchen , der da��elbebeherr�cht-
würdig �eyn; Akfademieeuzu �tiften, wo man fich auf die

Vervollkommnung der Wi��en�chaftenund-Kün�telegt z

wartet man mit vieler Ungeduld auf die Ausführung
des �chonlange gefaßtenVorhabens , alle die�ever�chieds
nen Theile einander ein wenig näher zu bringen , als

�ie_eó_in einerStadt von einem�ogro��enUmfange�ind,
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Die �{ônenWi��en�chaftenfanden auch eine Stel-
le unter den Be�chäftigungendes Königs. Erhörte
von Ca�aubonreden , und ließ die�enGelehrten
Mann’, wegen �einesgro��enRufes, nah Paris
einladen , um �ichda�elb�tmit �einerFamilie nie-

derzula��en;und be�timmteihm ein Jahrgeld , wel-

<es ihm einen Unterhalt ver�chafte,det einem.

Mann von �einem Stande angeme��enwax , welcher,
wie Heinrich �agte, nicht dazuberufen i�, den

Staat zuregieren.
Ich �ehemich genöthigt, eine Menge von an-

dern minder wichtigenGefchäftenwegzula��en, weil
es ins Unendlichegehn würde,wenn ich hier alles

dasjenigeher�eenwollte, was mir Se. Maje�tät
�agten, oder von Fontainebleau,Monceaux , Sk.

Germain en Laye�chrieben, wo fie den Re�tdie�es

wieParis i�t, dadurch, daßman �ie in ein einzigesGebäude
ver�ammelte, wo�elb�tman mit Bequemlichkeit zugleich
die Bücher , die In�trumente,die Pre��enund überhaupt
alle Nothwendigkeitenneb�tden Wohnungen der zur Aufs

�ichtüber die�elbeuge�eztenPer�onenantreffen könnte; und

haupt�ächlichwartet man auf die Errichtung einerArt von

Gerichtshof in den Kün�tenundWi��en�chaften, der aus Per«
�oien be�tehn�ollte, die aus den ver�chiednenAfademieen

gewählt, und auf Sr. Maje�tätUnko�tenunterhalten wer-

den mü��en, um eine genaue Unter�uchungmit allen Bü-
cern , Erfindungen und gelehrten Produktcn , die dem

_ Publikum iutere��ant�eynmöchten, anzu�tellen, und �ie
darnach {1 beurtheilen. Man gedachte anfänglich, den
Vendome Plaß zu die�emProjekt zu gebrauchen; hierauf
be�timmteman das alte Louvre dazu; allein audre drin-
geudere Staatsausgaben haben die Ausführangbisdahin
imméèrgehindert.

(Dentw, Sülly. 3. B,) _G
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Jahres zubrachten , und wohin �iemich von

Zeit zu Zeit beruften, um fich mit mir über die

vorkommmenden Ge�chaftezu berath�chlagen..Jch
halte mich hierin an mein er�tesVer�prechen, alles
das wegzu�chneiden, was nicht an und für �ich

�elbeinige Aufmerk�amkeitverdient, und begnüge
mich, hier anzumerken, daß vielleicht niemals ein-
Staatsmini�iermehr Aufmerk�amkeit, odermehx.
Hilfeund Nath bey irgend einem Für�ten,, in Abs

�ichtauf alles , was zum Nugzenoder auch nur zue

Bequemlichkeit�einerStaaten gehört, gefunden
habe, als ich bey dem Prinzen , welchemich diente.
Weder der Friede, noh die hâuslichenGe�chäfte
machten , daß ihm etwas von dem entgieng , was.

au��erhalbdes „Königreiches�ih zutrug. Da
die Streitigkeitenüber den wahrenoder fal�chen,

LE Seba�tian*) damals maGeräu�chin Europa,
*) Die�erStreit �cheintgegenwärtigdurch das Au�ehnder
be�tenGe�chicht�chreibergänzlichent�chiedenzu �eyn, wwel-

che nicht daran zweifeln , daß der wahre Seba�tian �eit

Leben in dem Treffen verloren habé, welcheser den Maus
rèn , im Jahr 1578 bey Alcazar li:ferte, uud daß dem

zufolgedie�erangebliche Don Seba�tiannichts als ein Be-
trieger war , den die Feinde Spaniens damals und nah
der Hand uünter�iüzten.Die Bewei�efür den Dod die�es
Königs von Portugall findet man bey De Thou, Liv. 66.
u. \ ww. Es wird in der Folgeno< einmal davon geres

' det werden. Frankreichkonnte �ich,noch einer andern Ur-

“�achewegen , in die�enStreit mengen. Catharina von

Medicis hatte gegründeteAu�prücheauf die Krone Por-
‘tugall zuhaben behauptet , weil �ievorgab, �ie�tamme

von Roberr, dem Sohn Alphons 11k. von �einerer�tenGe-

mahlin Mahaud , die im Jahr 1262. �tarb,ab; von wel-
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und be�oudersin Spanien verur�achten,�o�cikte

er den- Herzog: von la Tre’mouille nach Portugall,
damit er, wo möglich die�eSache. aufheitern
möchte,um nicht ander�t, als mit völligerGewiß-

heit über die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit des

Spani�chenHofes zu ent�cheiden,welcher den ans

geblichenKönig von Portugallhattegefangen�een
la��en.-

Da die- gro��enEutiwárée» die der König nach
der Hand gegen das Haus Oe�treichmachte , in

�einerSeele noch nicht vorhanden waren; �owollte
er in die�emJahre den Frieden zwi�chenSpanien
und England vermitteln , und �chlugdeswegen bey-
den’ cine Couferènzzu Boulogne vor, *) wohin
er in �einemNamem , Caumartin und Jeannin hin-

�chikte.Jch wieder�eztemich die�emVorhaben abers

mals um�ou�t, weil es mich der ge�undenPolitik
zuwider dünkte. Zum Glüf hatte die Zu�ammen-
kunft ganz und gar den Erfolg nicht, den man �ich
davon ver�prochenhatte. Der eingewurzelteHaß
beyder Nationen erweckte gleich Anfangs einen �o
Icbhaften Zank über denVor�iß,daß man wieder
aus einander gieng 7 ehe noch’der gering�tePrälis
winaxartlfelentworfen war,

cherZeitan , nach ihrem Borgeben, alle Könige von Pors
tugall’nichts anders, als U�urpatorengewe�en�cyn.Al-
Tein alle die�ePunkte waren“�chwerzu bewei�en; auch
�cheintes , der franzö�i�cheHofhabe �chnicht {hr bes
müht„ �eineAn�prüchegeltend zu machen, -

*) Die�e.Conferenz-oderCongre, bey welchemdie vereks
vigten Niederlande ebenfalls Zutritt bekamen , ward er�t
im May odex Brachmonat des15,99. E gehalten.
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Nicht glüflicherwaren die Je�uiten, da �ieden

Artikel in dem Friedens�chlußevon Vervins , in

welchemjedem verwiesnen Franzo�en, �owie den

Fremden , erlaubt ward , nah Frankreich zurükls
zukchren, und �ichda�elb�tniederzula��en, auf �ich
anwenden wollten : Der Schluß des Staatsras

thes , welcher hierübererfolgte , ver�perrteihnen

die�enWeg , und �iewurden genöthigt, andre Mits

tel zuergreiffen, die ihnen auch be��ergelangen.
Die Ver�ammlungder Gei�tlichkeit, welche die�es

Jahr zu�ammenberuffenwurde , und noch einen

Theil des folgenden Jahres dauerte, zogen eben-

falls, �oie die Cardinalêpromotion, einen Theil
der Aufmerk�amkeit�einerMaje�tätauf �ich.

+

Dex

Sohn der Frau von Sourdis *) war einer ‘von

den franzö�i�chenPrälaten , dem der König den

Cardinalshut ver�chafte, ungeachtet er ihn, wes

gen �einergro��enJugend , de��elbennicht �ehrwürs

dig fand. Die Frau von Sourdis ‘hatte die�es

allein dem klugen Einfalle zuverdanken , daß �ie

ihr Ge�uchvon der Herzogin von Beaufort unter-

�tützenließ.
|

Die�enNamen hatte die Maitre��edes Königs
abermals an�tatt des vorigen Titels , Marqui�in
von Monceaux , angenohmen , �eitdemdie Geburt

eines zweyten Sohnes die Zärtlichkeitdes Königs,
und �eineWolthaten verdoppelt hatte. Schon

�cheitlangem hatte der Ehrgeiß der�elbenfeine

Schranken z; �ietrachtete nah nichts geringerm,

*) Franz von Esfoubleau , Cardinal von Sourdis , Erz-
bi�chofvon Bordegux+ (i. im Jahr 1628.
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als ih zur Königinvon Frankreich erklärenzu-

la��en,und die Leiden�chaftdes Königs , welche

täglichneuen Zuwachs bekam , machte ihr Hof-
nung, dahin zugelangen. So bald �iedie Nach-
richt hôrte , daß die Agenten des Königs zu Rom

den Auftrag hâtten, die Aufhebung �einerEhe
mit Margarethen zu begehren , und daß Se. Ma-

je�tâät-im Begriffe �eyen, den Herzogvon Luxem-

burg *) mit dem Titel eines Ge�andten, an die�en

Hof zu �enden,um die Beendigung die�esGe-

�chäfteszu betreibenz �ohielt �iedie Um�tändefür
gün�tig:Allein da �eein Mistrauen in die Agen-
ten und wahr�cheinlichauch in den Ge�andten�ezte,

�owarf �iedie Augen: auf Sillery , welcher bereits

�tartauf ihrer Seite war, und den die�er lezte

Betoeiß ihres Zutrauens unfehlbar noch mehr auf
ihre Seite neigen mußte: �ieließ ihn zu �ichkom-

men , erklärte ihm ihre Ab�ichten, und ver�prach
ihm unermeßlicheBelohnungen für �eineErgeben-
heit und Treue. Sié wußte, was Sillerys Ehr-
geiz am �tärk�tenreizte z und verhieß ihm deswe-

gen , er �ollteunmittelbar nach �einerNükkunftvon

Nomdie Siegel bekommen , wenn �ieauch dadurch
�elb�tbey der Frau von Sourdis „ die ihre Tante
und vertraute�teFreundin war , in Ungnade kom-
men �ollte; auch gab �ieihm ihr Wort, für die

Kanzler�telle, �obald �ieledig würde. Sillery gieng
um die�enPreiß die Sache ein , und that �oviele

#) Heinrich von Luxemburg; Herzog von Pinêy7 der lezte
von die�emZweigedes Hau�esLuxemhurg.
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Eid�chwüre, als �ievon ihm begehrte, daß er

nichts ver�äumenwolle, um von dem“Pab�tedie

Legitimation der zwey Kinder’, die �ievon“ Hein-
rich hatte , und die Aufhebung der Ehe de��elben
zu erhalten. Wenn einmal die�erSchritt gez

than war , �oblieben ihë nur no< wenige und
- leichte Schritte zuthun übrig, um auf den Thron

zugelangen. Sie erfand - Gründe genug , die dem

Königden- neuen Ge�andten, den �iegewählêthats
te, beliebten. Gleichwol verteißteder Herj{ògvon -

Lúxemburg,ward aber zurükberufen, �obald"Silz

lery im Stand war, ihn abzulö�en.Die Herzogin
gab �ichkeine Mühe, vor dem Hofe den Titel zuz
verbergen , mit welchem�ieihrénGün�tlinggeziërét

hatte. Sie ‘arbeitete �elb�tan �einerEquipage”,und
VUeßdurch den “Königdie nöthigen Befehle auss

fertigen , damit Sillery mit aller der Pracht und

Grö��e�ichzeigen könnte, die fähigwaren ,\ det

glüklichen

-

Erfolg �einerIERS ‘gewiß
*

‘zus

machen.
:

Da die Herzoginvon Beaufortcualcichdié' Franz
zo�enauf die Standesechöhungvorbereite wollte,
die �iemitihren Kinder: vörhaäkte; eúhfelt�ie
von dem König, der nicht wenigerzärtlidy‘gege
die Kinder; als gegen die Mukter war, daß dië

Taufe des zweytkenSohnes, den �ieneulich ‘ge-

bohren , zu Saint Germain , wo �ichSe. Majes
�âtdamals. befanden , mit aller der Pracht ‘und

den Ehrenbezeugungen verrichtet- werden �ollte»

welche bey“die�erCeremonie den franzö�i�chenPrin

zen allein zukommen. Jch verzeihe der Herzogin
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einen {windlichten Einfall, in welchem �iedie fla;
vi�chenEhrfurchtsbezeugungender Hofleuthe gegen

ihreKinder, und die abgötti�cheVerehrungbe�tärk-
ten, die �ieihr �elberwie�en.Allein �onach�ihts-
voll bin ich gegen den Könignicht, dèr, an�tatt
ihr die Augen zu erdfnen, die Befehlezu die�er

Taufzeremoniemit einer Bereittilligkeitertheilte,
die klar genug bewies , wie �ehrdie Sache ihm

gefiel, Jch �agtemeine ‘Meinungdarüber laut

genug: Jch be�trittöffentlichdie Folge , welche die

Höflingey ivie ih wohl �ah, zu Gun�tendie�er,

dem“König�otheuren Kinder, in Ab�ichtauf die

Shronfolgedaraus ziehn konnten. Die�erPrinz
bemerkte nach der Hand �elb,' daß erallzuvieles
bewilligt, und �agtemir, man habe �eineBéfehle

über�chritten, welches ich auch gerne glaubte.Das

Kind bekam den Namen Alexander , *) wie �ein
älterer Bruder denNamen Cä�arbekommen hatte z
und die Schmeichler gaben ihm, gleich�amin einer

ziveytenTaufe, den Titel Monfieur , welchenin
Frankreich niemand führendarf , als der einzige
Bruder des Königs,oderder vermuthlicheThronserbe.

Die Favoritinblieb hier noch nichtFeh: !�ié
fiengan; fich vôlligdas An�ehneiner Königinzu

geben;freylich nicht �ofa�taus ‘eignem Antrieb ,

(denn wyglaube , �iewußte
zu gut , wer�iewar,

*) Man nannte ihnden Ritter von Vendome: �eineTauf-
pathen-waren die PrinzeßinSchwe�terdes Könias , und
der Graf von Soißons. "Er�tarhals Grospriorvon Franke
reich im Jahr 1629

i
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als daß �ievon �elb�tauf. die�enEinfall gekomz
men ware, ) als weil die unaufhörlichenOhrenblä-

�ereyenihrer Creaturen und Anverwandten �iezu

die�emkühnenSchritte- antrieben. Die Frau von

Sourdis ,

-

Chiverny und Fresne unter�tüzten�ie

auf ihrer Seite �okräftig, daß unmerklich die Nach-
richt am ganzen Hofe allgemein ward, der König
werde �eineMaitre��eheyrathen, und nur deswes

gen la��eer �eineEhe�cheidungzu Nom betreiben,

Die�es der Ehre de��elben�onachtheiligeGerücht,
brachte mich auf: ich gieng zu ihm, und �tellteihn
die Folge vor. Die Sache �chienihm nahe zu gehn,
und ihn �elbzuverdrie��en: �einer�teswar , die

Herzogin zuent�chuldigen, die , wie er michim größs

y Eru�tver�ichertenichts.dazu beygetragenhâtz
: Der- ganze Bewies , dên er dafur anführte,

e die�er:�iehabe es ihm ge�agt.Er �chobdie

ganze Schuld auf die Sourdis , und auf Fresne,
welchen er aber �eineVerzeißlichkeitgegen eine �o

re�yektwoidrigeKühnheit deutlich zeigte , indem ex

“ihnennichtdie gering�teStrafe widerfahren ließ,

ungeachtet er ihre ganze Stra�würdigkeitkannte.

Ein Um�tandgab den Schritten „die ih die�er

Sache wegen - �owolöffentlich, als in Geheim that,
nicht wenig Nachdruk. Die KöniginMargaretha,
mit welcher ich, wegen- der nahen Trennung ihrer
Ehe „ cinen Briefwech�elunterhielt , hörteganz zus

lezt auch , was bey Hofege�agtund gethan wurde,
und �chriebmir , �ie�eynoh immer geneigt, zu
der Aufhebungihrer Ehe mit dem König die Hand

zu bieten: allein der blo��eGedanke mache�ieune
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willig , daßman eine �oUbelberüchtigteFrau , wie

die neue Herzogin, wegen ihres Umganges mit

dem König, �ey„ an ihre Stelle �een wolle ; �o

daß �ie,da �ie:bigher unbedingt ihre Einwilligung
gegeben , nunmehr nothwendig auf der Aus�chlie�
�ungder�elbenbe�tehnmü��e, und �ie�eyüber dies

�enPunkt �ofe�tent�chlo��en;daß �ieweder-dur<
gute ¡noch {le<te Begegnung fich werde davon

abwendig machenla��en.Der König, welchem ich
die�enBrief mittheilte- �ahnun noch deutlicher
daraus / wie �ehrdie�eVermählung,wenn �ie voll
zogen werden �ollte,alle recht�chafnenLeute auf-
bringen würde, und ficng nunmehr wirklich an y

�cineMeinung und �einBetragen zu ändern.

Ich erwartete , daß die�erBrief bey der Herzos
gin vielleicht die gleiche Wirkung haben würde-
weun man ihr den Junhalt de��elbeneröfnete.Als
lein ih wollte die�es nicht �elb thun, um mich
nicht der �tolzenBegegnung und dem Unwilleneines
Frauenzimmers auszu�eßen, welche mich als den
Stein des An�to��ensin allen ihren Entwürfenan-

�ah.Ich theilte den Brief dem Chiverny und Fres-
ne mit ; die�eunterrichteten �ogleichdie Frau von

Sourdis davon , und die�ein dem gleichen Augen-
blif die Herzogin von Beaufort. Allein alle die�e
Rathgeber waren nicht �oleicht in Harni�chzu
bringen:�iehatten leicht begriffen, daßein Schritt,
wie derjenigewar , zu welchem �ieden Königzus
bewegen unternohmen hatten , unfehlbar gro��e
Schiierigkeiten antreffenwürde , und hatten gegen

jede der�elbenihre Maaßregelngenohmen, Das
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Re�ulkataller ihrer Berath�chlagungenwar die�e2

gewe�en; man mü��edie Beendigung der Sache
auf das ‘eifrig�tebetreiben , in der Ueberzeugung,

wenn einmal die Sache ge�chehnwäre , �owürden

�ieohne gro��eMühe die�elbein ‘einemGe�ichts»
vunkte vor�tellenkönnen , der ihr zur Ent�chuldi-

gung diente: und im �chlinim�tenFalle , würde man

�ich,nach einigem“Lermén,‘darein\chi>én , wie
man es immér*beyiner Sache mahk"die nicht
mehr geandert werden kann. Sie kannten den

Charakterder Franzo�en, be�ondersder Höflinge,
deren er�tesGé�ezi�7 alles zuwollén, was ihe
Mouarch will, und ihre �tärk�té’Leiden�chaft, ihm

zu gefallen. Kurz�eglaubten , ihrèr Sache gez
wiß zu �eyn, wofernenur der Königwollte. -

Nachdem Fresné die Aßignation an denKönig
lichen Schaß , ‘wegen der Belohnungder Heroldey
Trompeter, und anderer Unterbedientén"dérKro-

ne‘, welche bey der Tauüfzéremonie‘gébrauïhtwor?

dei waren, gemacht hatté; �obrachte man mir diez

�elbe;wie alle ‘andern, damit ih dèn Beféhlzu
ihrer Bezahlungunterzeichnete: Kaum hatte ich

die:Augen darauf géworfen, #0 erblifte“ihdarin

mitbiétécm Unwillén”einDenkmal der Schwach-
heit des Königs „ welches nian dèr Nachwelt auf:
Béhzdîtenwollte, Ohne Bedenkèn behielt ich diez

elbe“zurük, und ließ cine andre be�cheidné,wie

�ie�eynmußte,auf�eßen, wo die Titèl Mon�ieur,
Sohn von Fränkreich; und alles, as die�em
ähülichwär ,- wéeggelä��en,folglichauch die Bez

lohaung der Herolde auf den gewöhnlichenTax
: /
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herunterge�eztwar , welches die�enaber nicht ge:

fiel, Sie kamen unverzüglichzurüe , und beruf-
ken �ich*ganz misvergnügtauf Herrn von Fresne,
und das Ge�ez; welches ihre Be�oldungbe�timme.
Ich unterdrüfkteanfänglichmeinenUntvillen in Ge
genwart die�erLeute , deren“ bö�eAb�ichtenich
kannte ; endlich entgiengmir ‘dieGeduld , und ich
konnte mich nicht enthaltén, ihnen im Zorne zu

�agen: „ Fort , fort ; ich werde es durchausnicht
thun ; Jch- weiß von keinen franzö�i�chenPrinzen. ,z

Kaum hatté-ich ‘die�eWorte ge�agt, �ofieng ich
an zube�orgen, daßichVerdrußdavon haben würs
de. Um die�emzuvorzukommen, gieng ih auf
der Stelle zu démKönig , welcher in �einenZim-
mern zu Sk. Germain mit dem Herzog von Eperz
non auf ünd abgièng: ih wießihm die Aßignation
des Fresné , und �agté, wenn die�elbeStatt hâtte,
�omü��eer �chlechterdingsge�tehn„ ‘er �eyemit der

Herzogin von“ Beaufort vermählt.“,; Das i�ein

»boshafterStreichvon Fresne 7 ver�ezteder Kos
5 nig/ nachdemêr die Schrift“gele�enhatte; allein

5» ich werde thnzuhintertreibénwi��en.„ Er befahl
mir , die�elbezuzerrei��en,und’ �agte, indem ex

fichgegen dreyoder vier: Heren vom Hofe fehrte,
die ihm am näch�ten�tanden, ganz laut: „. Sechi
» Sie die Bosheit der Welt, und die Streiche;
„» die man denen �pielt, welche mir treu dienen:
» man hat dem Herrn von Rosny eine Aßigna-
» tion gebracht, damit er michbeleidigte,wenn er

» �ieunterzeichnete, oder meine Maitre��e, wenn

%» er �ichde��enweigern würde,„ So wie die Sas
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chen lagen , war die�esWort des Königs nichts
gleichgültiges: es bewieß den Hofleuthen, welche

Ubermeine Einfalt lachten, daß �ie�ichwol möch-
ten geirret haben, und daß die vermeinte Heirath
noch nicht �onahe �ey, als �iegedacht. Der Köô-

nig fuhr fort , �ich.mit mir allein. zuunterreden-
und �agtemir , er zweifle nicht, die Frau von Be-

aufort werde au��er�t_zoruigauf mich �eyn; er ras

the mir al�o, ih �olltezu ihr geha , und �iedurch

gute Gründe zu be�än�tigentrachten „und wenn
5» das nicht genug. i�t„ �ezteer

gitte�o--willich
„als 00Greden. zz;

Die Herzogin hatteihre mt in dem Klo�ter
zu St. EN Jch gieng auf der Stellezu ihr, Jc
weißnicht , was für einen Begri�f�ie�ichvon die�em

Be�uchemachte, den ih mit einer Art von Erklä-
rung anfieng: �ieließ.mir nicht Zeit, die�elbezu

beendigen; der Zorn„der �iecingenohmenhatte
erlaubte ihr nicht, die Worte-abzuwägenz- �ieun-
terbrach mich , indem�iemir vorwarf; ich verführe

den König , und ‘macheihn glauben„weiß �eye
{1warz. 5 Hoho!!Madame , �agteich , indem ich

» ihr. hinwiederun,,aber mit der größtenKaltblüs
9» tigkeit, in’s Woréfiel; weil �ieaus die�emTone

»
reden , �ofü��eich Jhnen die Hände;z--alleindes

55 wegen werd? ich doch

-

nicht unterla��en,meine

»» Pflichtzu thun: „„ Und verließ-�ie,ohne eia Wort

weiteranzuhören,damit ih ihr nicht etwas hâr-
teres_zu, �agenin Ver�uchungkäme, Der König
ward.�ehrungehalten auf �eineMaitre��Je; als ich

ihmihreWortehinterbrachte: »z KommenSie mis
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mir ; i< will Jhnen zeigen, daß die Weiber mich
ht beherr�chen.„, Da �einWagen nicht �chnell
genug vorfuhr , �tieger in den meinigen , und vers

�ichertemich , den ganzen Wegüber , bis zur Woh-
nung der Herzogin , man werde ihmniemals den

Vorwurf machen können, er habe aus Gefälligkeit

gegen ein Frauenzimmer , Leute verab�cheidetoder

nur unzufrieden gemacht, welche , wie z. B. ih-
nur �einenNuhm und �einJnutere��ezubeföderngez
trachtet hatten,

Die Herzogin hatte es erwartet , als �iemich
weggehn �ah,den Königbald bey�ichzu �ehn, und

hatte deswegen in der Zwi�chenzeitihre Rolle wo[
�tudiert:�ie�ahden Sieg , den das einte von uns

davon tragen würde, �owol, als ih, für eine

glüklicheoder unglüklicheVorbedeutung ihres Schif»

�alsan; Als man den Königmeldete , kam �ieihm
bis zu der Thüûredes Vor�aalesentgegen. Ohne
�iezuumarmen , oder ihr die gewöhlichenLiebfko-

�ungenzuerwei�en, �agteHeinrich zu ihr: Kom-
y men Sie , Madame, kommen Sie auf ihr Zim-
» Mer , und daß niemand hineinkomme, als Sie,
» Ro�ny,und ih: denn ich will mit Jhnen beyden
» reden, und Sie lehren , �ichmit einander gut vers

» tragen. „ Er ließdie Thürever�chlie��en, �ah�elb
nach ob niemand in ihrem Zimmer , in dem Klei
der�chrankund dem Kabinet �eyz; hierauf nahm er

�iebey der einten Hand, indem er die Meinigemit
�einerandern faßte, und �agtemit ciner Miene,
welche �ie�ehrin. Be�türzung�eenmußte, zu ihr:
der wahre Grund, dex ihn bewogen, in cine Vers
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bindung. mit ihr zu tretten , �cy.die -Sanftmuthy

die er in ihrem Charakter zu bemerken geglaubt ha:
be: er �cheaber aus dem Betragen ,- welches �ie
�eiteiniger Zeit angenommen „ daß dasjenige, was

er für wahr gehalten„ nichts als Ver�tellung�ey-
und daß �ieihn getau�chthabe. Er warf ihr die

�chlimmenRath�chlägevor , welchen �ieGehör ges

be, und die beträchtlichenFehler „die �iedeswe-

genbegangenhätte. Michüberhäufteec mit“Lob-

�prüchen, um der Herzogin durch den Unter�cheid

in un�ermBetragen. zuzeigen, daß ich allein �einer

Per�onwahrhaftig ergeben�ey:- er befahl ihr, ihre
Abneigung gegen mich zuunterdrüken, und �ogar,
�irhdurc) meinen Nath leiten zu la��en,weil er

wahrlich mich um ihretwillen nicht fortjagenwürde,

Die Herzoginantivortete aufanglich nue mit

Seu�fzern„ Thränen„ und Schluchzen.“Hierauf
nahm�ieein �chmeichelndesund unterwürfiges-Bes
tragen: an; �iewollte dem Königdie Hand. fkü��enz
kurz fie anterlictnichts , was �ieaus Erfahrung
für fähig hielt „ das Herz des Königs zu rühren.
Er�tnach allen die�enLiebko�ungennahm �iedas

*

Wort , um �ichbitterlich darüberzubeklagen„ daß

�ie,an�tattder Gegenliebe „ die �ievon einem Prin-
zenhätteerwarten �ollen,dem �ieihre ganze Zärt-
lichkeitge�chenkt, �ichnunmehr eines �einerKnechte
wegen hindange�ezt�chnmü��e,Sie zählte der

Orduung nah her ,„ was ich gegen ihre Kinder al-

les ge�agtund gethan hâtte, um Se, Maje�tätdas

durch gegen mich zuerbitternz hierauf. �chien�ieun-

__ ter der La�tder Verziveiflungzu erliegen, und �ank
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auf ein Bette, und bezeugte,�iewolle hier: dew

Tod erwarten , weil �iecine �oent�ezlicheBe�chimz
pfung nicht. überlebenmöchte.

.

Der Angrif war

ein wenig heftig : der König hatte die�es-nicht er-

wartet.

-

Jch- beobachtete ihu zich �ah�einHerz
wanken : allein er faßte�ich,�oplôzlichwieder „daß.
�eineMaitre��enichts ge�chnhaben konnte.

:

Er
fuhr fort „ ‘ihrnoch in. dem gleichen Tone.zu �agenz

�iehatte die Müheer�parenfönnen,um einer-�olz

chen Kleinigkeitwillen „�ovieleKün�teaufzubieten.
Die�erVorwurfverdroß �ieempfindlich, Sie verz
doppelte ihreThränen: �ie�chewol , �chrie�ie,
daß �ieverla��en�cy, und daß der König„- ohne
Ziveifelum ihreBe�chimpfungund meinen Tri--
umph zu vergrö��e�ern, mich zun Zeugen der- haär-
te�tenWorte habe machenwollen, die man einem:
Frauenzimmer �agen könnte. Kurz die�eSache
�chien�iein eine wahre Verzweiflungzu �türzen-
» Dasi�, beyGott ! zu viel y ver�ezteder König,
» indem er-die Geduldverlor :.ich �chewol, man:

»»hat Sie zu die�emganzen Spaß.abgerichtet, ump
» mich , wo möglich,zur Entla��ungeines Dieners
» zu bewegen , der-mir unentbehrlichi�. Ich bes
»» zeuge Jhnen „ daß ih , wenn ichgenöthigetwäre,
» 31 wählen, ob. ich. Sie oder: ihn verlieren wollte,
»„» lieber zehn Maitre��enentbehren würde, wie Sie

/ 9 �ind- als einen einzigen Diener, wie er i�t.
Er vergaßauchnicht, den Titel eines Knechtes
zurügen, den �ie.mir angehängthatte, und fand
fih um �oviel de�tomehr darüber beleidigt, da

ficihn von einemManne gebraucht-: de��enHaus
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die Chre hatte, mit dem �einigenverwandt ¿u
�eyn.

|

Nach �ovielen nieder�chlagendenWorten verließ
der Königdie Herzogin �chnell, und gieng gegen
die Thüre des Zimmers , ohne von dem Zu�tande
gerührtzu �eyn, in welchem er�ie verließ-; wahr-
�cheinlicherWei�edeswegen , weil die Kenntniß-
die er von �cinerMaitre��ehatte, ihn genau bes

merken ließ, was in ihrem Betragen blo��eZiere-
rey ünd Ver�tellungwar. Jch meiner�eits“hatte mich
dadurch betriegen la��en, �odaß ich wirklich Mit-

leid mit- ihr hatte: und ih �ahmeinen Jrrthum
nicht eher , als bis die Herzogin, da fie den König
im Begrif �ah,fie in einem �olchen‘Zorne zu ver-

la��ender �iebefürchtenließ, er würde vielleicht
nie wieder umkehren, mit einmal ihre Rolle ân-

derte. Sie lief hinzu, um ihn aufzuhalten ; warf
�ichihm zu Fü��en, nicht mehr in der Ab�icht, ihm
ein Blendwerk zu machen , �ondernum ihren Fehs
ler abzubitten ; fieng an, �ichzu ent�chuldigen:

Ihre Miene ward wieder �anft,und ihr Ge�icht

heiter : Sie {wor dem König, �iehabe nie einen

andern Willen gehabt, und werde nie einen andern

haben , als den �einigen. Jn meinem Leben �ah
ich nie eine �o�chnelleVerroechslung der Dekoraz

tion: i< �ahizt nur noch ein lieben8würdiges, ges

fâälligesWeib, welches mit mir umgieng, als wenn

alles, was zwi�chenuns vorgegangen war, nur cin

Träum �ey.Der Friede ward mit der größten

Aufrichtigkeitzwi�chenuns ge�chlo��en, und wir

giengen als die be�tenFreunde auseinander,
/ Am
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Am Ende des Oftobers , da der König�icheben

zu Monceaux befand , hakte er einige fiebri�cheAn-
fallé, welche zulezt in ein he�tigesFieber aus�chlu-
gen. *) Man �chriébda��elbeder Unordnung in �ei:

ner‘Leibsbe�chaffenheitzu ; die eine ent�ezlicheMena

ge’ von Feuchtigkeiten-verur�achthatte , deren �ich
der Kônig durch eine Purganz entlud ; ‘und da

das: Fieber wirklich vêr�chwunden�chien„. �ohielt

exr-�ich�ürgeheilt.“Ex benachrichtigte ‘mich‘hier-

von ín einem Brief nach Paris in eben die�enAuss

drúfen ; wobéy ér:mir gleichwol entdekte , daß�cie
ne’ Krankheit eine melancholi�cheNiederg:�chlagen-
heit zurüfgela��enhätte, die ihm ganz fremd �ey,
und er wolle �ichdurch Spaßierenzgcehndavon zus

befreyen�uchen, wenn er’ �tarkgenug dazu-wäre,
Das ‘ivár der Vorbote cines Nükfalls’/welcher -ihn
wenige Tage nachher mit einer �olihen®Heftigkeit
angrif „ daß er �ichin gro��erGefahr befand; wos

rinn ih ihn zu meinem größrênSchmerzeg-aütraf,
als-ichz dem Befehle-zufolg, dem èr mix in dem

¿eben-gedachtenSchreibengab „ mit Chatiliónund

d’Jnfarville nach -Monceaux tanic Jc: glaubte
lange 5 ich �eynur gekomütewr,um méèinewgeliebz
ten

Ha in:-meinen Armen: MEN)zu hn; denn

*) Dèr EA Mathieu redétvón dié�étKrank.
“heit des Kökigsal�o’?Da *ér ében' ni�t“�eitîerMaitre��é

» utid Bellegarde über �atÿri�cheVBér�elachtè; kam ihn
“cin heftigerDuvchfallün,"und er wä �iebenStundett
“%»lang in gro��erGfahb: 'ér wollte immertrinfen, und

5 doch warf er Wa��ŒUmdGläsden Leutenai denKopfei�, ‘ww,Tom. 2. Livei2, GS.277;
;

(Denkw, Sülly, 3, B,) H
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€r wollte mir nicht erlauben, Monceaux zuverla�

�en, �olange �eineKrankheit dauerte , und er rufte
mich öfters vor �einBette. Ju einem von die�en

Augenblifen , in welchen die Krankheit , die ihre

Hartnäkigkeitdurch unaufhörlichesZunehmen ih-
rer Stärke bewieß , alle Hofnung benahm , daß

die Kun�tder Aerzte �iejemals würde bezwingen
können, und der König�elbjüberzeugetvar , daß

�einelezte Stunde heranrüfe,�agteer zu mir:

»» Mein Freund , ih fürchteden Tod gewiß nicht:

»» Sie wi��enes be��er,als jemand , da Sie mich în

5» �ovielen Gefahren ge�ehn, die ich lcicht hattever-

»5meiden können: allein ih-läugne nicht; daß ich
55 ungerne �terbe; ehe ichdie�esReich zu dem Glanze
5 erhoben , dazu ich es zu erheben mir vorge�etzt,

55 und: ehe ich meinen Unterthanen, durch Abneh-
55 mung eines’ Theiles der Auflagen ; und durch
5 eine’gelindeRegierung 7 bewie�en, daßich�iE
55 als miéeineKinder liebê.z

Die gute -Leibesbe�chaffenheit-Heinrichsbekam

endlich die Oberhand , und hob das Uebel gleich-
�ammit ‘einmal weg ; *) �odaß die Freude über

�eineGene�ungdem Schmerz in deri uns �eine

Krankheit défithatte, auf dem

Bn nachfolgte,

*) Währenddie�erKrankheit hatte AREIV. �ehrviele

Be�chwerden von einer flei�chichten:Ge�chwul�t; welcher
�ichdie Herzogin von Beaufort bediente, um dem Kd
nig durch �einener�tenLeibarzt la Riviere, den �ieauf
ihre Seite gebracht , �agenzu la��en,er dürfte leicht in
der Folge keine Kinder mehr bekommen.Amelot de la How�-

Taye, num, x, �ur la 243. ¿Lettre du Cardinal d’Ofat,
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Er hâtté in der Folge nur noch einen kleinen Rück-

fall „- aber ohne einige �chlimmeFolge. “Auchdie-

�es�chrieb er mir nách Paris 7 wohin ich zurúeka
gékehrêtwar, �obaldich ihn au��erGefahr �ah:
und durch einen fölgeidenBrief ; welchen mir

Schomberg ; nach �einérAbrei�evon Mönceauxy
zu Paris überrêichté/ liéß er mich wi��en- ‘daß er

völligwieder herge�tellt�ey;bis auf eine  éheime
Melancholie ¿ der ét �ich“nichtént�chlagenkönney

üngèäéthreter mitder größtenGenäuigkeitalles
thue, wäs ihm die Aerztévor�chréibet.“DiéHerri
Máre�cott, Martin urid Röf�etivarèti;äuf das
Gerüchte von �einerKiänkhéit; nah Motec áux

gegaugén , uni det be�telltenAerztendesKönigs,
init ihren Rathé béyzu�tehn}det König �orgte
dafür; daßihnen ihre Réi�ekö�téitbézählewükden,
indem er mix �chrieb’;ich �ollte�edenivon ihnen
huündêrt; und �eineniEE cuan fünfzigThalergebèt.

Der KönighâttèÑMotecauxiöhuichtberla�fenS

âls der Kardinal von Florenz,- welcher fovielett
Anthéil an dem Friedèns�chlu��evon Vervins ge-
habt, auf �einerRükkei�eaus der Pifardie, nach
Paris fant, um von dä“iîédèr: nah Rom zu ge-
hen 7 wenn er er�tvon Sr, Maje�tät�ichwürdebe-
urlaubet Haben, Der König�chi>temich nach Paz
ris , um'ihn da zu empfangen, und béfähl,man
�ollteihm da die gróßtéEhre erwei�en.Er hatte
noch immer bey ‘dem Pab�teeinen 0 ‘mächtigen
Mann nôthig, als die�erKardiual war, welcher
in der Folge �elb�tden päb�tlichenThron be�tieg.
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Ich “that:al�omein möglich�tes7 un dieß. Arabs
xen Sr.“Maje�tätzu erfüllen: und da der. Cardi-
nallegat Lu�tbezeigte, St.-Germain en Laye-zu
Ahn , �oließ ih dem SchloßvogteMomier. befehs
len, ‘er�olltedie Sââlle und Zimmer mit-den �chous

�ien,der Krone zugehörigenTapetenbekleiden laß

�en.

-

Momier: erfülltedie�enBefehl �opúuktlichy
aber mit-�owenigem Vér�tande, daß ev zur Beklei-

dung des Zimmersdes Legateneine Tapete wählte,
welche die Königin Johanna von: Navarva- hatte

machen la��en.„ und: die zwar �ehrprächtigwar,

aber lauter eben �obei��ende.als wibige Emblemen
und Devi�engegen den Pab und den römi�chen

Hof vor�tellte,Der Cardinal that alles mögliche,
um-mich; zu bereden , / daßich eine Stelle; in dem

Wagen nehmen �ollte,der iht; nach St. Germaia

führte:„allein ih �chluges aus ,* weil ich voraus-

gehn wollte, um zu �chauen, ob alles in der Ord-

nung �ey;und dafürwußte ih mix nun: vielen

Dank. - Jch- bemerkte den dummen Skkeich des

Schloßvogts und ließder Sache �{lcunighelfen.
Der Cardinal hâtteun�treitigeinen �olchenJrts
thum , als ein ab�iichtlichesVorhaben,ihn. zube:
leidigenange�ehn,„und würdees auchdem Pabf�e
�o:vorge�iellethaben: + Und da ich in der Folge be:

dachte „. daß kein Unter�chiedin der Neligion:zu

dergleichen- beleidigenden Spöttereyen:ein Recht
ver�chaft, �oließ.ichalledie�eSinnbildeex vernichten.

Ich: �ehntemich�chonlange nach der Mu��e-des

Friedens,um die Finanzendes Staates von Grund

aus unter�uchenzu können,Alles was ich bisda-

s



Zehntes Büh! 77
hin thün fonnté,/ hatténur zurAb�ichtgehabt„ das
Uebelerträglicherzu mache: denn es war unmdg-
richgéwe�ey/ dem�elbenbis auf ‘dieWürzelnach-

zu�púten„um "2s" iu “für allémal* auszurot-
tei „weil es wegender ver�chiednenBedütfni��e
des Staates, von'’denen währenddes Kriegesims
mer eines’dem andérn“ auf dem Fu��enachfolgte 7
jédeimannbereits etwas Gro��es�chien; wenn män

die Finähnzge�chaftebe�orgenkönnte y ohne:dieVers

roirrungin den�elbenzu ‘vergrö��ern."Es chien

¿vary venin man dié Sache in der Nähebettachs
tete, dieWunden �eyen�c{lehterdingsunheilbar -
ind man könne‘�ogarnicht einmal ohne unüber-

windlichen Muth und Géduld die Söûde brauchen.
Dev'er�te'Blik zeigkénichts, ‘alsallgemeinen Mif

kredif,-einigehundert Millionen Schulden 5 die der

KöniglicheSchatz: bezahlenfollte „ keine Hilfsquel-
len „ein ungläubliches-‘Elend, einen nahen Nuin :

allein gerade die�érverzweifelteZu�tandwar es,

der mir zeigen mußte, man ‘dür�efeinen Augen-
bli>- verlieren,um die�esgro��eWerk anzugreifen,
da! die gün�tigenUm�tändejet. wenig�tenseine

Möglichkeitzeigten; däß!die Saché'zu'Stand'ge-

bracht.werden könnte._Alleswar ruhig; die Un-

terhaltungsfo�tender Truppenbeträchtlichvermin-

dert; ‘dex größteTheil des übrigenAufwandes für
den Krieg'abgé�chaftz der Staatsrath des Königs

war endlichder unnüßenVer�uche, mir die Ein-
“

�ichtin die öffentlichenGe�chäftezu wehren , müde

geworden ; beynahealles gieng dur meineHände.
Die�eHerrn würdigten(ogar die Ver�ammlung



E18 Zehntes: „Bucho

des Staaf8rathes nichteinmal. ihrer Gegenwart„
auSgenommenwenn ihr--Eigeunuß,oder-das: Jun»
tere��e‘irgend eines.Anverwandtenodex-Freuudes
�iedahin, fuhrte:

-

nichis- ward=darin. vorgebracht
ohne’mein Wi��en,und: nichts. ohne mein Guthei�e
�enins Werk -ge�eßt.Der Könighatte. fein. Ge-

heimniß-vormir z ex bekteidetemich mit allen Theis
len-�cinesAu�ehns,Alle die�eBetrachtungenübers

geugtei-wid¿ „wenn dieOA - welchedie�o

w SCL

_geheiltwerdenat �owäreSLGEentwederigt möglich¿oder niemals... --

Jc habe’von dem Himmal,Meziemlich�tarkes
Temperamentz einen Körper der fähigwar, an-

valtendsAnbei,a) und tartesNachdenken.Iuers
LL

> — > —- —

P3 DasBild,dasunas

8

Perefite vort démHerrn von Nos
ny giebt, �ichtdem vollkonmeuänlich, welches er bier
von �ich�elbtentwirfr.

-

-,, Haupt�ächlich,�agtex „ trieb
ihn �eineNeigungzu denF:cnnanzge�{häften, und er hatte
» wirklich alle dazu erforderlicheEigen�chaften.Er liebte
»» Ordiutt, und Genauig eit 5 war ein guter Haushälter5
5» hielt �eineWort unverbrüchlich;hatte feine Neigung
» zum -Ver�chwenden, zur ¿Pracht- zu unnöthigen_Ausgâs
» ben , zum Spiel , zum Frauenzimmer, noch áuirgend
5» etivas anderm, das fich für einen Mann nicht {ift ,

» der �ichdie�enGe�chäften“gewidmet hat, Uceberdas war

5» cr wach�am,arbeit�am, thâtig, verwandte beynahe-alle
» �eine-Zeit: auf. die Ge�chäfte,und nur wenig auf �ein

» Vergnügen; ferner hatte er_die Gabe , alles bis auf
» den Grund zu dur<h�waucn,und die Um�chweifeund
5» Knoteñ , vermittel�t welcher dit Finanzbeamten , wenn

5» fie nicht recht�chafneMäuñer �ind; ihre Scheimereyen
5 ¿u verbergen�uchen, zu entde>cu--uud aufzuio�en.
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fragen; eine natürliche Liebe zur Ordnung und

Oekonomie , (welchedurch ein be�ondersStudium

die�erWi��en�chaft,in den fünfund zwanzig Jah-

3. Theil, Matthieu ertheilt ihm nicht geringereLob�prüche:

Liv. 27S. 278-
;

9» Der König gab ihm , �agtle Grain , die Stelle eines
» Generaladmini�irators‘der Finanzen , mit einer folchen

» Gewalt , die mit die�erStelle noh nie verbunden ge-

»» We�enwar: und man muß ge�tehn,daß es dazumal ei
¿nen Mann zu die�emAmte erfoderte , der gegen alle

5 Nebeuabfichten blind wäre , und nur auf den Nuten
»sdes Königs, d. î. des dfentlichenSchaßzes�ähe, dem

5»
man wieder zu Kräften verhelfen mußte: einen Mann,

>» der dtirch unerbittliche Strenge die Sachen weitér brächte,
5» als’ zu ciner andern Zeit weder dur<h Würde noch durch

» aligemeine Achtung ge�chehnkonnte. — —-Und- ina

» der That ver�chafftedie�esgro An�ehnund die Gewalt -

» die der König ihm gab , dem Staat in kurzer Zeit wieder

$» Kräfte und Ge�undheitu. \, w. » Alles, was die�er

Schrift�tellerüber Sully �agt, findet man im 7. Buche-

» Er übergabdie Finanzen , �agtd*(ubigne Tom. 3. Liv.

» 54 chap. 3. in die Händedes Marquis von Nosny,

» nachmaligen Herzogs von Süily , weil er an ihm einen

55 zu allem tüchtigenund �ehrarbeit�amenKopf, und eite na-

» túrliche Strengiskeit fand , welche ihn gleichgültiggegeit

.55 dieZuneigungaller andern �owol,als gegen den Haß, den

55 er �ichdur<h Weigerungen zuzog , machte , und dadurch

» den“ Beutel des Königs füllte: wobey die natürliche
» Neizung dîe�es�eines Herrn ebenfalls die Rechnung
9» fand Uf 0.,, |

n den Memoires d'Etat de Villeroy. Tom. 3. wicd

hierüberfolgendesge�agt.», Jene bere Ge�talt,die der

»» be�agteDerr von Sülly dem verarmten Frankreich gab,
5» itidem er es durch �eineHaushaltung und �einenFleiß
» Wieder bereicherte , zeigen �eineFähigkeithinlänglich.

» Die Vor�tellungen, die ex öftersdem Königgegen �eine
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ren 7 dieich nunmehr in den Dien�tendes Königs
zugebrachthatte, noh mehr i�ausgebildet mors

den) und wenn ich es �agendarf, eine noch är
kere Leiden�chaftfür Tugend und Ehre empfangen:
Das {warendie Anlagen- die ich zur Behandlung
der offentlichen Ge�chäftebrachte, Ungeachtet
man nuñ mit die�enAnlagen"vor Fehlern, und

�elb�tvor beträchtlichenFehlern, nicht �icher‘i;
�ofann man doch— die. Erfahrung und' die glüf-
lichen-Folgen meiner Arbeit berechtigen mich, die-

�eszu �agèn, — �ofann man doch fühnlich�agen,
die Einkünfteeines Staates �eynin gute Hände
gefallen, wenn man an demjenigen,welcher�e

be�orgt, ein weaig Beurtheilungsfraft„vieleArs

55 Ent�chlie��ungetiEs und die Ent�chlo��enheit, mit
55 welcheLer �ichden Großen insgé�amtwider�eßte, beweis

55 �en�eineSugend . , . �eineKiugheit , und �cinenMuth.
» Selb�t“�eineFeinde �agen, er alleinnúgedem Staat
9» mchr , und ver�tehedie Ge�chäftebe��er,- als alle andre

55 Z�aminengenobmenu. �w.» Das M�kpteè welches
wir in der Vorrede angeführt , �agteben die�es, und die-

�emkann man noch das Zeugnißbeynahe aller Ge�chicht-
�chreiber,nnd aller gleichzeitigenMemoiren beyfügen,
welche ge�tehu, der Herzog von Sülly habe im �treng�te
Ver�taydedie Namen. des arbeit�am�ten, fähigen, recht-
�cha�ken�teni¿und haupt�ächlichdes aller�tandhafté�tenMis

pi�ters"verdient." Sein Stolz , �eineHärte , und Citel-
keit , beynaßedie einzigen Fehler, die man ihm vorwerfen
kann , find Folgen diefer lezten Eigen�chaft’,die er Uu-

�ircitigei wenig zu wei tricb.--Wir wetden-in der
Folge Gelegenheit haben, "noch:cinmal von die�erSáche
zu reden 1 allein ih dachte, ich mü��edie�e-fremden2eug-
ni��e‘dev-Bé�chreibung¿die ex hier uon feinem ‘Chargîtex;

und �einemBetragen giehs,ggtgehnla��et
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beit�amfeitund Genauigkeit , undeh vileRechte
�chaffenheitbemerkt. Mehr Antheil an dem Ges:
mahlde, welches ih von einen durchaus tüchtis
gen Finanzmini�terentwerfenwill , erkühueich mich;
nicht, mir beyzulegen, weil. ich ungeachtetes :

immer meinVor�astar , dem�elbennachzuahmen\

im vollen Ern�teweit davon entfernetbin; ME
�elbals ein Mu�terdarzú�kellen.

Wenn“man �ichkürzerfa��enwollte, �odürfte
man freylich"nur �agender Mann , dem ‘nan

die Finanzenübergebenwollte“,mü��ecin Mann
ohneLeiden�chaften�eyn: aber um nicht ein Unding
aus ihm zumachen , dadurch, daß wir ihnzu"einent'
{1 echterdingsunmöglichenWe�en,und zu einem
blo��enJdeale herab�ezen, wollen wir nur dies

�es�agen; er mü��ewenig�tensdie-ganzeNiedrigs
keit des Hochmuths, die ganze Thorheit‘des Ehrs
geizes; die ganze Schwächedes Ha��esund der

NRachgierdefühlen. Da ich nichts fagenwilt, als
was ihn , àls Finanzmini�tèr,unmittelbar bétrift,
�ogedenkeih hier der Niéderträchtigkeit"‘nicht;
jemandenchâtlich, oder“auchnur mit Wortet-it
mißhañdeln, Und �einenUntergebnenkeine andre

Be�chezu“ertheilen, ‘als �olche, die Zorn und
ble Laune mit Flüchenwürzt. Da er für das

Publifum lebt, �omußer gegen jedermann. leuts
felig �eynUnd niemandem deu Zutritt verweigernz
als denen, welche ihn“nur deswegen be�uchen-

um ihu zu be�techen:er muß niemals den Grunds
�aßaus dea- Augen verlieren „ welcher in der. Ne4
gierungstun�teiner dex vorgehm�&@ni�t;daßciu
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Königreich nach allgemeinen Vor�chrifténregiert
werden mü��e,und daßnichts, als die Ausnah-
men von den�elben, Klagen und Mißoergnügen
verur�achen,

__Die Kenntniß des RE und- der ver�chieduen
Grade von Di�tinktionenthältnicht nur nichts die-'
�emGrund�age4vider�prechendesin �ich,�ondern

�iei�tihm �ogarwe�entlichnothwendig,theils um

das gehörigeVerhaltnißin der Art, „wie man,

nach-denVor�chriftender Franzö�i�chenHöflichkeit,
die ver�chiednenStändebehandlen �oll, zu beob-

achten, theils um \�ihvon dem Wahnezu heilen ;

daßNeichthümer, und Gun�t�einesHerrn alle an-

dern zu�einen Sklaven machen. Der Hang zum
Frauenzimmeri�t eine reicheQuelle von Schwäche

und Ungerechtigkeiten, roelche ihn unfehlbar über

die Schranken �cinerPflicht hinausführenwerden.
Die Leiden�chaft

-

für �tarkesSpiel. wicd ihn Ver-
�uchungenaus�eßen,diexeinem Manneder alles
Geld in dem Neich in �einenHändenhat, noch
unendlichviel �chwererzu überwinden�iud,als

jedemandern: um nicht darein zu verfallen,fodre
ich von ihm, daß er durchausiveder Carten, noch
Wurfelkenne. ri

“Der Eckel’gegen die Arbeitrührt überdas ge-

wöhnlichauh von allem her , was zur Wollu�t

reizt, oder weichlih maht. Der Staätksmann

�uchealfo in der Nüchternheitdas Gegenmittel

gegen eine ko�tbareund leckerhafte Tafel, welche

zu nichts anderm dient, als Leib und Seele zu
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enfnerven: Ein ehrliebender Mann weiß nichts
von der Trunkenheit. Nicht weniger muß der ar:

beit�ameMaunalles das nichtkennen, was man

Nagouts oderLiqueurs nennt. Daer den Aufent-
halt in �einemCabinete , zu jeder Zeit , und elb�F

zu-jeder Stunde, nicht blos �chlechtwegerträglich,:
�ondernauch �üßfinden muß; �okanner �ichnicht

genug davor hüten, daß�eia Kopf nicht immer

mit Ballen , Maskferaden ; und andern Lufparz

theyen angefüllt�ey:alle die�eKleinigkeiten haben
eincn geheimen- Reiß, welcher nicht �eltendas.

Herz der Philo�ophen,und �elb�ider Mi�anthros
pen FALRCxVE, :

Das gleiche behaupte ih von der Jagd „ den

Equipagen, den zahlreichenBedienten , dem fo�t-
baren Hausgeräthe„- den Gebäuden, und alleu.ans
dern Erfindungen „des Lüxus. Der Ge�chmak,
den man an einex.einzigen von ‘die�enSachen fins
det „ artet bald in eine Art von. Wuth aus „.- w0o-

von der Verlu�t�einerZeit nur noh der gering�te.
Nachtheil i�. DieVer�chwendungs�ucht,cin gânze

licher Ruin, und Entehrung �inddie gewöhnlichen
Folgen davon. Nur für cinen Maun , der �îch
uicht ent�chlie��enkann ,

_

mit �ich�elb�tzu lebeu,
und in �ich�elb|Unterhaltung zu �uchen, ziemt
�ichs,unaufhörlichan Galerien - Saulen, Verzie-
rungen zu denken, und �einganzes Lebenhindurch
Bildfaulen , Alterthúmernund Münzennachzulauz
fen. - Lernt euchan cinem gemeinen Gemähldebes

guügen: Die Liebhaberey�ucht,mit gro��enUnkos
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fen , und eben �ogrö��êrSeelenunrußéOtigina-
lien ; und jedes"andre�eltneStück zu�ammenzu-

Een rührtblos’vonVorurtheilMEE,
i

I< bánde��énnts tet) weitaouonSii
mit allen die�enGrund�äßendieStrenge o“ weit:

zu treiben „daß ih einém Mini�terjede Selb�terho-
lung ab�chlagenund: ihm álle Arten von Vergnüs

gungen verbieten tollte. Er \oU“�ichVergnügen
machen, er foll fr �einGlut: �orgen:nur daß:

> das er�teréthe; ohne in eine gänzlicheZers -

�ireuungzu verfallen, und das letztere, ohne �<

zuentehren, und zube�chimpfen,Es i�einer von

denBVortheilenden die Liebe zurOrdnungund

Maßigungvet�chaff/_daß derjenige7 welcher diez

�elbebe�it,wenn “ernemlichéin hohesAlter er-

reicht,7 �ichim Uebetflußbefindet, ohnees gewahö
zuwerden. Sein Gltk machen?ein �overhaßter
Ausdru> , weil er öftersnichts anders�agenwill,
ôls Ungerechtigkeity ‘Bebéückühgenund Grau
famfeitenin �einein*Ainte verüben; bey Hofe verz
achtlicheKün�te, ‘éntehrèndeSchmeicheley, miez

derträchtigeDicn�tfertigkeit, und�elb�tSpisbuben-

fireicheund_Verräthtkeyenzu einérErhebung au?

wenden— ‘i�tnichesanders’,, ‘als eitte naturliche

Folge, und (gat eine Tugend,wennes nur dér

Yreisder Atbeic�ankélt,und die‘réchtinäßigeBez

lohüungrect�tizafnerHändlüugeui� Jch �ee,
um nicht zivéddeutigzu�eyn,nurnoch hinzu, daf
ian A (odeutlichbelitderenmili��e,daßes
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jedermann in die- Augenfalle, und. �elb|un�ern

größtenFeinden die�esGe�tändnisabnöthigeY. -

Zu dem Ende hin�ollte;es ein Ge�es�eyn„-daß
jeder „: welcher -die Verwaltungder Finanzen„ oder
irgend eine-andreMini�ter�telleübernimmt,eine
Art von öffentlichemBekeantui��eauf�e6en-und
vou Zeit zu-Zeit.wiederhollen�ollte: Das will �az

gen „-dnßier gerade anfangs,beymAntritte und
wiederum bey-derNiederlegung�eines.Amtes 5 eig

genaues und. �pezifiziertesVerzeichni�3 �einesgegen

wärtigenVermögensvorlegen müßte„ 0 -daßdie
in �einenGlücksun�tändenevfolateBerânderungen
andern eben �ogenau befannt-wäre„als ihm�elb�>.

Ich habe bereits Sorge dafüx.getragen, dem Pus
blifum von allen Vermehrungeumeiner Güter-und“
Würden,o wie die ver�chiednenAnlä�emir Geles
genheitdazu ver�chaften, Rechen�chaftzu geben
und werde- die�esauch:in:Zukunftuicht unterla��en,
Allein da ichglaube, die. Sache �eyvon der Arty
daß �iie¿ernechnssverden wd �o

wil: ichzjeder-
iimRi

BRS EE TETE Y

*) Eingro��erTheilvondertSOA die dil8, Kap.
- im 1. Th..-des politi�chenTe�taments.-des-Cardinals.von
Nichelieuenthältund welches von-deintóniglichenStaats»
rathe , unddènMitgliedern “de��beit handelt, i�angeit»
�cheinlichau“ die�erund ahdern-Stellen in�ersAutoës
Hergenommem,be�ondersdagienige-* was er ‘voudeit’,
zu cinem volfommnen Mini�ter‘erforderlichenEigen�chafe

ten „�agt, die�e.�indFähigkeit, Treue, Muth oder Stand-

 baftigfeit/undFleiß.“Ich werdein der FolgeAnlas
haben,einigeBemerkungen!fiber ‘dasienigezu machèti
was in ‘den Grund�ägen“undSitten? Sülly's �iterteieben

¡eint 7 in: Ab�ichtauf dasienige¿was man Luxus heißts
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nani in den Stand-�eßzen, die�esinzwi�{het#16
zu thun , bis man den vollkommen ‘Kalkul am

Endedie�esWerkes finden wird. 2-1 Inn

Da ‘die Verla��en�chäftmeines Vaters zwi�chen
iniv und dem’ éinzigenvon den vier" Brüdern , die

ich gehabt hatte, gleich“vertheilt würdé/ �obetrug
‘füieinAntheil , neb�tder Mitgift-méinerFrau , wel-

hé auf zehntau�endLivres belief; nicht mehr, als

fünfzehn, oder �e{hszehntau�endLivres Einkünfte:
‘utid da da��elbein jenénzwanzigJahren, tn welchen

‘dieUm�tändedem Könignicht erlaubten, �eineDié:

née zu belohnen, eben iticht zuitahin ;- �owar dies
�esmein gänzésVermögen, als die Staatseinkünkfte
inir añverträauet wurden. Jch weiß, dbaßviele

Leute�h�chämenwürden , die�eszu ge�ehn:‘allein
wás mich betrift; "�sfinde ih; wiéih {on ein-

mil’ gefagt nux éinèeinzigeSache in die�emFall,
über“die man érrôthen�ollte;nemlih die Ehrlo-

figkeit) die man ih durch eine chlechté, oder

zweydeutigeErwerbungvon Gütern züzieht. Jch
habe feine Vorwürfe wegen Erpre��ungen,oder

Einziehung fremderGüter , oder zwéydèutigenGé:

wwin�teszu be�orgen:alles das, wotnit ich jenes
‘ur�prünglicheVermögenvermehrt, i�tnichksanders,
als Ge�chenkdes. Königs, �odaß ich alles, was

ich be�ize,einem einzigen Gott, und einem einzi:
‘genHerrn zu danken habe,

“Was ich bis auf das gegenwärtigeJahr 1598,

hatte hinzulegen können,belief �ichauf folgende
Summen: zweytau�endLivres Be�oldungals Rath
von Navaxraz eben �oviel als Staatsrath, neb�t
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den dreytau�end�echshundertLivres Fahrgeld , die

der Königmit die�erStelle verbunden hatte ; meine

Be�oldung, als Mitglied des geheimen -Nathes
vermehrte �ich-Staffelwei�e„ und nach -Maasgabe
der Dien�te,die ich, wie der: König fand, ihm
lei�tete,dermahlen betrug �iezwanzigtau�endLivres.
Der Königverdoppelte meine Compagnie Gensdar-
mes , welche anfänglichnur fün�zigMan. �tark

war : in der Folge wärd �ieunter: die Compaguie
der Königinn unterge�tekft; und:ich bekam die Ca-

pitaialieutenantStelle bey ‘der�elben;die�eCom-

paguie- trug mir jährlichfünftau�end- Livres ein.
Ueberdas machtemich der König zum -Ehrenbey-
�ißer(Con�eillerd’ITornéur ) beym Parlament: zu -

Paris ¿ *) allein ohne Be�oldung: es war gerade

damals, als man für viertau�endThaler, bey
dem jüngernChäuvelin, die: ér�ieAusnahme-von
der Regel der vierzigTägémachte, Nus dem Gous-
vernement vou-Manktes ; welches ichneulich erhal-
ten, und dem von Gergeau , welches Se. Maje-
�iâtmicanäch-der Hand ertheilteu , will ih nur

einen Artikel machen. So waren damals meine

Glücks8um�tändebe�chaffen;‘bisherhatten �ie�ich

zwar ziemlich lang�amverbe��ertz:- allein in «den

folgendenJahren ge�chahdie�esmit einer ausneh-

* ) Man findet*das Patent des Königs, "in welchem ev

„den Marquis von -Rosny zum Ehreübey�iterernennt,

und das ihm.denZugang zum Parlamentever�chaft, d.
d. 16, Mârz1602. iù den Parlamentsregi�ternzu Paris z

| �owie auch die Eintragung diéè�ésPatents in die Protos
kolle and �eineAufnahme unterm 19..MätzgleichenJahres



128 Zehütes “Buch.
:

‘mendén Ge�chwindigkeit,wegen det wichtigenBez

diénungen, mit denen der König mich beehrte /

und wegen �obeträchtlicherGe�chenke,«daßdér Ars
‘ti>el, den ich;¿ aus deu�elbenzu�ammengenohmen,

‘machentwerde „eiter der an�ehnlich�tei�eynwird,

Jch- ver�prechehiermit ; ‘auch�eine“gering�tenGe-

�chenke,und �elb�tauch die von: den “übrigenfds
‘niglichenPer�onenhertu�cßen.Eheih michwieder

in die Behandlung der Staatsgé�chäfteund Finan-
zen einla��e,zu der ih mich anhei�chiggemacht,

will ih, da:ich einmal angefangen , dem Publikum
-Nachricht-von! métinenper�önlichenFähigkeitenund

‘Neigungenzu gebén„das Genmáähldevollenden ,

indem ich theils méine täglichenGe�chäfte,theils
meinè ganze Lebensäártvonder Zeit ‘an, ‘da ich eine

Pee Per�ongeworden, erzählenwill : hier

F- der rechte Ort dazu, ungeachtet-ich„um alles

Gilazu fônnen , annehmen muß, ich�eybereits

mit allen den Stellen Pel HkWhR diciige
Zit hernach béfamzi#—-

‘Es gieng keiner von’ den �echsWerkéltagen.der

Woche vorbéy; daß nicht Morgéns-und Abcnds

Rath gehaltéawurde, Der -

ér�té-und wichtig�te
wón allen i�derjenigey den!inan den Skäats-und
Kinanzrathnänüté 7welcheralléin-denDien�tag,

- Doagner�tagund-Sounabend ganz-wegnahm--—weil

ærfih- Morgens: und Nachntittags'ver�ammtelté,
Dev ‘Königprä�idiertein dem�elben/ ‘undwohnte
ihmfleißigbey. Die Prinzen,die-„Herzogenund
“Paixs, die Kroubedienten,_ die Ritter der königli-
chen Orden, oder diejenigen,welche-eine Be�täls

tung
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lung).von-Sr- Maje�tätbekommen- hakten Zutritt
zu-dem�elben, und eine, wiewol nicht ent�cheidende
Stimme,“ Man nahmin dem�elbenalle Arten von

Bitt�chriftenan, und beurtheilte die�elben; was

�ie-auch fürGegen�tändebetrafen ; allein be�onders

diejènigen, welche Staatspenfionen betrafen- wels

che von die�er:Zeit “an: mit einer Sorgfalt und Nes

gelmäßigkeitbezahlet wurden, welche machte , ‘daß

man �iejeder andern. Art von Gütern �elb�tden

Ländereyeinkün�tenvorzog. Die andern drey Tage
der Woche waren ebenfalls; Morgensund Abends

mit ver�chiednenCollegienbe�eßt,die man Con�eils

de:-Parties nannte, und aus einer be�timmtenAn-

zahl: von Bey�itzerin-be�tanden.Jn die�enunter-

�uchteinan die Sachen, die unter die Jurisdik-
tion jedes der�elbengehörten:wenn irgend eine

�treitigeSache vor die�elbekam, �oward �iean

die Tribunale gewie�en, denen die Unter�uchung
die�er.Sache zukam, wobey�iezugleich über die

_ -Ausübungeiner �chnellenund
RE In�tiwachen

mußten;

Ich hatte eine Stelle: in. allen die�enEollegien;
und ‘prâ�idiertegewöhnlich.darin, wenn der Köd-

nig «den�elbennicht beywohnen konnte, welches
hâufig?be�ondersin den Con�eils de Parties ge�chah.
Demi Staatsrath wohnte: ich allemal bey; und ich
hatte die::ganzeLa�t'de��elben-beynaheallein zu tra,

gen. An mich waren, alle Bitt�chriftenund Briefe,
die dem�elbenvorgelegt“werden mußten, gerichtet,
und dazdiejenigen Sachen , welche. die allgemeinen
Betath�chlagungendes ganzen Staatsrathes erfoz

(Denkw. Sülly. 3, B,) I
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derten ‘niht �ehrhäufigwaren, �olegte“ih ge
wöhnlich, wenn ich die�elbenvortrug , zugleich
die Beanktwortungbey; oft brachte ih �ogardas

Urtheil �chonim Reinen mit mir , damit alles in

einer einzigen Sitzung abgethan werden könnte y

und nur �elten änderte man etwas daran. Jh habe
immer den Grund�aßgehabt, die Antworten , die

man als endlichen Be�cheiddenjenigen ertheilen
muß, welchen man wichtige Sachen aufgetragen hat»
fönnen niemals be�timmtund �chnellgenug erthei
let werden: Die Zeit i�tganz verloren, die man

mit Di�putierenzu bringt. ;

Man kann leicht begreifen, wie viel Zeit nux

die�eArbeit wegnimmt: ich gewöhntemich deswez

gen auch, �owolim Sommer, als im Winter,
des Morgens um vier Uhr aufzu�tehnzdie zwey ers

�ienStunden wurden dazu angewandt, jedesmal
alle in Bereit�chaftliegendenGe�chäfte,fri�chnach:
einander zu bearbeiten , um �ie-mir; �oviel imme

möglichwar , aus dem Wege zu �chaffen.Jeder
Mini�ter, der die Sache ander�tanfängt, wird

zuleßt alles-in der Verwirrung, und immer unent-

�chiedenla��enmü��en,weil die Menge und die

Ver�chiedenheitder Sachen ihn endlich zu Boden
drúft, Um halb �iebenUhr war ich angekleidet ,

und bereit, ins Con�eilzu gehn, welches um �ieben

Uhr anhebte, und gewöhnlichum neun „ wentè

wichtige Ge�chäftevorkamen , um zehn, bisweilen

er�tum eilf Uhr auseinander*gieng. Ziemlich oft
lie��enmih Se. Maje�tät, wenn Sie dem�elben
nicht beygewohnt; zwi�chen-neun und zehn . Uhe
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i �h kommen , und unkterredeten �ich,entweder

mit ‘mir allein ; oder auch. in Bey�eynder ‘beyden
Staatsmini�ter*) Villeroy und Sillery: ‘er eröfs
nete‘uns im Herumgehn�eineAb�ichten,und gab
jedem von uns über �einebe�ondernGe�chäfteBes

fehle.“Hierauf gieng ichnachuE zum Mikts

tage��en.
Meine Tafel be�tandgerööhnlicßnur aus zehnt

Couverts, und da�iemit einer Frugalitätbedienet

war, die den Herrn vom Hofe, be�ondersjenen
finulichen Ge�chöpfen, ‘welcheein höch�tern�thaftes

Ge�chäftedaraus machen, im E��enund Trinken

*) S0 hießman dazumal diejenigen , welche man nach
der Hand Staats�ekretairenannte: und diejcnigen, wel-

cheStaats�ekretairehie��en,die Herrn Forget, Lomenie,
BeaulieuRü�e,und Potier waren eigentli<hnur Finanz
�ekrétaire, oder er�teCommis Sr, Maje�tät.Ungeachtet
es �cheint, daß feiner von deù dey Staatsmini�terndei
Namen des er�tenoder vornehm�ten Mini�tersgeführet5
�owaren doch die Mini�terialfunktionenzwi�chendem Her-
¿09 von Sülly , und �einenzwey Collegen �oungleich ges

theilt , und HeinrichIV. gab dem er�ternauch in denie-

nigen Stüeken , ‘welche zum Departement der zwey an-

dern gehörten, 0 vielen Antheil , und' ein �ogro��esAn-

�ehn-,daß man �agenfann , es habe ihm nur der Titel
eines er�tenMini�iccrsgemangelt. Und die�erName war

damalswirklichnicht einmal�chrgebräuchlich.Der Kanz»
ler dú Prat unter Franz LT,der Connetable Montmorency
“unter“HeinrichI]. u, �.w. führten ihn auch nicht , un-

geachtet,�iedas unbe�chränkteZutrauen" ihrer Herrn be-

�a��en.Villeroy be�orgtedie auswártigenGe�chäfte, und
ibm war der Prâ�identJeannin zugeordnet. Sillery hatte
zugleich mit Bellieore , welcher nicht lange hernach Kanz
ler ward , die Be�orgungdex einheimi�chenAngelegenheiten,
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zu fün�teln„leiht hâttemißfallenfönnen, �olud
ich beynaheniemanden dazu, �o’daß diePlâge ge-

wöhnlich

-

nur mit meiner-Gemahlin, meinen Kin-
dern , und höch�tenseinem Freunde be�etztwaren
der es �ogenau mit mir nicht, nahm, Man hat
ver�chiedneVer�uchegemacht, mich zur Aenderung
die�erGewohnheit zu bewegenz; allein ich“beants

wortete - die: Vorwürfe7; die- ‘man mir - darüber

machte, immer nur--mit den Worten eines- Alten?
Wenn die Gä�tewei�e�ind„�oi�tgenug für’�iedaz

find �ie?s-nicht,�ofaun ichireGe�ell�chaftleicht
entbehren.

Sobald die. Tafelánfaililinwar „. gieng ichin
meinen: gro��enSaal, wo ich„wie man wußte»

ordentlich Audienz gab „ und der-deswegen um: die�e

Zeit immermit Leuten angefülletwar. Jédermann
hatte freyen Zutritt ; und o frey der�elbewar, �o
�chnellerfolgte auch -eine Antwort : Hierinn war

mein eigner Wille völligden Ab�ichtenSr. Majes
�tâtgemäß. “Er�thörte’ich’die Gei�tlichen‘von

beydenReligionen an. Die Landleute , welchezus
let folgten , verloren hierbeynichts „ als ein we-

nig Zeit., Jch bemühtemich, jedermann Be�cheid

zu ertheilen, ehe ich mich wegbegab : �elb�tdenje-
nigen , welchedie Audienz�tundein dem Hofeodèr
im Garten hatten vorbeygehnla��en, ließ ich�agen,
�ie�olltenherbeykommen.. War die Sache „um

die man mich’bat , gerecht; uñd'hieng �ievon mir

ab , �over�prachih mit zweyen Worten , es zu
thun: war �ieungerecht, �ogab ih einige �anfte

Vevtwei�e„und weigerte mich höflich, mich damit
G.,
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zu bemengen: �chien�ie‘mirzweifelhaft ‘oder ver-

wikelt, �orufte ih einem Jntendanten, oder ei:

nem ‘von meinén Sékretairen , ‘und übergabihm
die Schriften, welche zur Erläuterung"der Sache“
diènén founten, und �orgtedafür, daßmein Vers

�prechen,das Ge�chäftnoch die�eWöche' zu been-

digen’, ‘in die�erZeit erfüllt wurde. So dunkel

auch immer die Sache war , �obehielt das Con�eil,

vor welchem �ieanhängiggemacht wurde „ die�elbe
niemals über einen Monat lang zurück.

Was die andern Collegien betrift , für welche
der Montag , Mittwoch und Freytag be�timmet
war, �owandte ih allemal �oviel Zeit darauf ,

als möglichwar , che noch meine angehäuftenBes

dienungen auch meine Gê�chäftevermehrt hatten ,

und �elb�tauch nachher: allein da mir die Be�or-

gung des Seewe�ens,der Artillerie , der Fortifika-
tionen, Gebäude, Brücken und Stra��enper�ôn-
lich anvertraut worden war ; und ih noch überdas
die Angelegenheitenmeiner Gouvernements zu be�or-
gen ‘hatte;�omußte ich jeneGe�chäftedie�ennach-
ordnen, unddie Morgen�tundendie�er-drey Tage
zur Behandlung der von die�enBedienungen ab:

hängendenGe�chäfteanwenden, indem der König
die�elben, be�ondersdie Oberauf�eher�telleüber die

Stra��en, und das Amt eines Oberintendanten

der Fortifikationen und Gebäude�owichtigfand ,

daß er �elbder Ablegung der Rechnungen über

jedes von die�enAemternbeywohnte, welche in Ge-

genivart der übrigen-Gouverneurs ,

-

und andrer

dabeyintereßiertenBeamten ge�chah, ‘die man des-
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wegen in -Corpore ver�ammelte,Allein darum
ließ ih doch die�eübrigenCollegien nicht aus den

Augen. Jch �orgtedafür, ‘daß

-

währendmeiner

Abwe�enheitfeine wichtige Sache vorgenohmen
würde, be�onderswenn �iezum Militairdepartes-
ment gehörte.

Jch theilte meine Zeit- �oein , daß jedesvon

die�enGe�chäftenmir noch für die übrigenZeit ließ,
und �elb�tnoch für viele andre, die ih noch nicht

genannt habe; denn wie viele au��erordentliche
uúd unvorge�eheneGe�chäftegab es nicht ? Wie

viele Befehle ,- Berath�chlagungenund Briefe von

Sr. Maje�tät, welche mit allem die�emin keiner

Beziehung �tanden? Man wird die�esaus der alls

gemeinen Ver�icherung{lie��enkönnen , daß diez

�emPrinzen: nicht nur niemals etwas vorfiel , das

er mir nicht �ogleichentdekte , �ondern,daß�ogar
nie etwas in �einemJunern vorgieng , H das er

nicht in meinen Bu�enaus�chüttete; Geheimni��e¿

Entwürfe, Gedanken , verborgne Krankheiten -

haäuslicheFreuden und Verdrießlichkeiten, Furcht
und Hofnungen , Liebeshändel,Freund�chaftund

Haß, furzAlles wurde meiner Treue und Ver�chwie-

genheit anvertraut ; ich darf es wohl �agen.Jn

%) „ Niemals be�aßirgend ein Mini�terdas Zutrauen: �ei

» nes Herrn voll�tändiger, als die�er, und niemals verz

» diente ein Men�chda��elbebe��er, als er , wegen �einer

» Dreue , �einerThätigkeit, �einerunermüdeten Aufmerk-

» �amkeitauf die Ge�chäfte, �einerUneigennügigkeitin allen

» den Sachen ; die das Intere��edes Königs betrafen,
ol ��Wes Chalons Hi�toirede France, Tom. 2. S. 255%
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dié�enAugenbli>kenmußte ih, um den Bedürfni�-
�enund Wün�chendes Königs zu ent�prechen-

alle, auch die dringend�tenGe�chäfte,bey Seite

legen ; Mittel erdénkenz zu Unternehmungen hel-
fen; Briefe beantworten , und Rei�enunterneh-
men’, unter welchen alle andern Staatsge�chäfte
gelitten hätten, wenn ich nicht die Nacht �owohl,

als den Tag auf die�eunerwarteten Ge�chäfte,wel:

che weder be�timmteMonate „ noch Tage oder

Stunden hatten, verwandt , mit dem äu��er�ten

Flei��edie unterbrochnen Arbeiten nachgehollt, und

dadurch alles wieder in die naturlicheOrdnung
gebraeht hätte.

Wenn mandie�es überdenkt, �omuß man �i

wundern, wie wenig Zeit ich, �elb�tbey einer �o

au��er�tgenauen Eintheilung meiner Stunden, für
„meine blos hâuslichenGe�chäfte,übrighatte, Die

�ehrwenigen Augenbli>ke, die ich hierauf verwen-

den konnte, mußte ich immer gleich�amnur ver-

�iohlensin irgend einer von den nachmittäglichen
Stunden die�erdrey Tage nehmen: desnahen mußte

�ichmeine Gemahlin gewöhnen, alles das zu thun,
was ich nicht unumgänglichnothwendig �elb thun

müßte, oder ih mußtees einem Amanuenfis oder

einem Bedienten überla��en.
Was die Ergöstlichkeitenund Erholungs�tunden

betrift , welche nothwendig zwi�chen�o�trenger
Arbeit Plas finden mü��en;�owaren die�elbeneben

�oordentlich eingetheilt, als die Ge�chäfte,�iefonn-

ten ‘aber auch eben �oleichtunterbrochen werden,

als jene, Wenn die�eszum Glückenicht ge�chah,
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gverließih: um der�elben:willendas Ar�enälnicht:
ie�e-Fe�tung-warmein be�tändigerWohn�isvon

der Zeit any da ich die: Generalfeldzeugmei�ter�telle
befam, bis ‘der Tod meines Königs mi twiedeë

in die Nuhe:des PrivatlebenD-ver�eßzte.Díié kriege
ri�chenUebungen „worin das: Ar�enal‘eine:vortref-
liche Schule für die Jugend: abgab dienten mir

zu ‘einer Erholung des Gei�tes),be�onderswenn

ih meine Söhne , mein Tochtermann; meine

Verwandten und vertrauten Freunde Theil “darán
nehmen �ah; Die gute Ge�ell�chaft„ die: �ichnah
dem Mittage��enin die�em?kleinen Zirkel einfand z
die Nundge�ange, die hier ertôntenz dië-reine

Luft der! Freude ohne Weichlichkeit, und des‘Verz-

gnügensohne unhöfliche- Nachläßigkeit, die man

hier. einathmete, war immér am: mei�ten
*

fähig,
einen Gei�twieder aufzuheitern , welchem laige Ge-

wohnheit:der Arbeit die ganz unthätigenund trägen
Verguügungenun�chmakhaftgemacht haben würden.

Wie ich auh immer -den“Nachriittagzugebracht
hatte, ‘wenn die Stunde des Abende��ensgekom-
men war, o ließ ich’�ogleichdie Thore �chlie��en

und gab Befehl , keinen. Men�chen-einzula��enz‘aus-

genohmen wenn ihn der-König�chikte.Von die-

�emAugenblickan , bis ich �chlafengieng,, welches
immeë um zehn Uhr ge�chah,wurde der Ge�chäfte
mit feinem Worte mehr gedächt;,�onderndie Zeit
ward niit Zer�treuungen,"Freude und Eëgie��ung
des Herzens‘gegen eine kleine Anzahl Freundé,,
welche ‘gute/ und haupt�ächlichBEE As�chafterwaren , zugebracht,

ê
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Die Stelle eines er�tenMini�ters;wenn �-gleich
�chr:viéle Arbeit erfodert ; i�dennoch nicht! immer
mit den gleichen Schwierigkeiten begleitet, und
man fann �ich’nicht enthaltem,!das Gl derjeniz
gen zu! beneideù , ‘die in eiñnev ‘Lageder Sachen
dazu berufen werden, in welcher alle Ge�chäfte�eit

mehrern ‘Yahremin ihrem be�timmtenund ruhigen

Glei�efortgehn, undo �icfolglich ruhig an dem

Steurruder �ige, nur eine allgemeine Ab�ichtfüh-
ren, und das übrige der Negierung fener gro��en

Anzahl’ von Arbeitern überla��enkönnen, welche
unter ihren-Befehlen�tehn,Die�enVortheil hatte
ich nicht. «Man hatdie�esbereits. aus demjenigen
ge�ehn, was ‘ih ver�chiedneMale zu �agenGele

gèénheithatte ,- und um niht nôch ‘einmal von den

Finanzen zu reden, welche .damals ein unergründz
liches und Uferlo�esMeer waren , bitte ich den

Le�er, daß er nur einen Blik ‘auf die Vertwirrun-

gen richte, welche máän mitten“ indem Herzen
des Königreiches.finden konnte: Man mußte deù

Cabalen eines Haufens Mißvergnügternach�pürenz
einen Neligions�treitbeendigen ; ‘eine mächtigePar-
they zufrieden �tellen, und im Zaumehalten zeiñe

allgeméineSubordination und Polizey einführen,
und über:die Beobachtung der�elbenwachen, Die

Sache war �oweit gekommen, daß man von dex

ungeheurenAnzahl von Kriegs, Polizey, Finanz,
Ju�tiz, und Hofbedientenz derer-die Jahrgelder
Und Be�oldungenvon dem Staäfe zogen, weiter

nichtswußte, als daß ihre Auzähkwirklichunend-

lich �ey, unddaß man er�tdie Namender�elben

\
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auf�uchen, und alle-in ein Verzeichnißzu�ammen-

fa��enmü��e, um in der Folge einen Theildavon

abzudanfen,
Das Kriegswe�en.warin der größtenVerwirrung,

und die Ordnung 7 die man in da��elbe
-

bringen
fonnte , hieng nicht, wie man �ichetwa einbilden

möchte, davon ab , daß man einen gro��enTheil
der Truppen abdankte. Man mußte-von-allen fe-
�tenStädten und Oertern Erkundigüngeinziehn ,

von welchem der größteTheil ihrem gänzlichen
Verfalle- �onahe wär, daß man deswegen , und

um die Menge der Be�azungen, die man in Franks
reichunterhielt , zu vermindern , -einen Theil der-

�elben\chleifenmußte, welcher unnüßewar : und

doch founte man die�esnicht eher, als nach dem

Tode derjenigen thun, denen es gefährlichgewe-

�enwäre, ihre Gouverneur�tellenzu nehmen,
Das Seewe�enallein konnte einem Mini�terge-

nug zu �chaffengeben , und zwar für viele’ Jahre:
denn die�erTheil des Staates , welcher eine �o

�trengeDien�tbarkeitfodert , macht keine �o�chnellen

Fort�chritte.Er kann nicht ander�t,als durch die

Nuhe und den Glanz, den der Friede und eine

gute Negierung einem Lande ver�chaffen, dazu ge-

langen. *) Es i�tunbegreiflich , bis auf welchen

*X) » Man mußmächtig�eyn,�agtder CârditialRichelieu,
*

» nach Sülly , um An�pruchauf die�eErb�chaftmachen
»zu- fönnen : ( die Herr�chaftauf dem Meere) das Recht
» zu die�erHerr�chafti�Geivalt , niht Gründe: »" Te�ta-

ment Politique 2. part. chap. 9. Se&. ç. &-.6. der Cax-
dinal D’O��atgiebt Heiurich TV. in ver�chiednenBriefen

“denNath, die Marine wieder herzu�tellen.
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Grad das Seewe�en, und die Handlung, welche
davon abhângt, in Frankreichvernachläßigtwaren.

Der König kam mit mir überein„. daß man. bey
der Wiederher�tellungde��elbendurchaus bey den

er�tenAnfängenbeginnen mü��e: man �ollte:nem-

lich die Kü�tenbe�ichzigen, und die Seehafen Unter-

�uchen,um zu ihrer Ausbe��erungAn�taltenma-

chen zu können: das gleiche -

�ollteman in Ab�icht

auf die kleine Anzahl halb zer�tümmelterSchiffe
und Galecen thun, die noch vorhanden �eyn,bis

man neue verfertigen könnte; hierauf �ollteman

Offiziere ernennen , Matro�enund Steurmänner
auf�uchen, deren Eifer man durch Belohnungen
entflammen mußte: kurz man �ollte, um die üb-

rigen Sachen zuübergehn, eine durchaus neue Ma-

rine �chaffen.
Die�esalles fonnte nur allgemach und Stufen-

wei�ege�chehn.Die Finanzverwaltung erfoderte,
als der fränf�teTheil des Staatskörpers , auch
die er�teHilfe. Man wird die Grö��eder Krank-

heit aus dem Verzeichni��eder Summen �chlie��en
fönnen , welche aus dem KöniglichenSchate ges

nommen wurden, um die Häupterund andre vor-

nehme Mitglieder und Städte von der Ligui�ti�chen

Parthey ‘damit auf die Seite des Königs zu brin-

gen. Die�esVerzeichnißi�tmerkwürdiggenug :

die Total�ummede��elbenbeläuft �ichauf mehr ,

als zweyunddreyßigMillionen Livres, *) hier Edas Verzeichniß.

*) În der alten Ausgabe i� hier ein Fehler in dem Calcul
von ungefährhunderttzu�endLivres.
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«>Dein Herzogvón Lothringen , und andern Per:
�onen, die in’�einemTraktat begriffen waren,
drey‘ Millionen / hundert und �e<sund �e<szig-
fau�end, ahthundert „fünf und zwanzigLivres: dert

Hérzog von Mayenne'und andern ; in �einenTrak-

tát einge�chloßnen„neb�tzwey Regimentern Schwei-

ßer „die der König zu bezahlen übernahm, drey
Millionen , fünfhundertund achtzigtau�endLivres :

dem Herzog von Gui�e, und andetn, in �einen

Traktät einge�chlöoßnen, drey hundert , und acht
und acht und achtzigtau�endLivres. ‘Dem Herzog
von Nemours ¿ und'ändern , dreyhundert acht und

�iebenzigtau�end-Livres. © Dem Herzog von Mers

focur für Blavet , und andre Städte-in Bretagne,
vier Millioneü , zweyhundert , fünf‘und neunzig:

tau�end, dreyhundert und fünfzig Livres. Dem

Hérzog von ‘Elboeuf für Poitiers 1. \. w. neun-

Hundert ; �iebenzigtau�end, achthundert , vier und

zwanzig Livres. Dem Herrn von Villars,“ und

dem “Nitter von“Oi�efür Nouen und le Havre,
mit-Junbegri�fder „dem Herzog von Monktpen�ier-

dem Mar�challvon“Viron , dem Kanzler und an-

dern bewilligten:Ent�chädigungen,drey Millionen,

vierhundert ; �iebenund �iebenzigtau�endund achtz

hundert Livres. Dem Herzog von Eperiton und

andern vierhundert} �es und“ neunzigtau�endLivs

res. ‘Für die: Unterwerfung von Mar�eille,vier-

Hundert ,

‘

�ech8tau�endLivres. Dem Herzog' von

Vrißak für Paris u. \, w. cine Million, �ehs8hunz
dert / fünf und neunzigtäu�end, und vierhundert
Livres. Dem Herzog von Joyeu�e:fürToulou�e,
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u. �.ww. eine Million 7 vierhundert, �iebenzigtauz
�endLivres, “DemHerrn von la -Châtrefür Orlez

ans, Bourges u: �.w-: achthundert, acht und-neun-

zigtau�endund- neunhundert Livres, Den Herrn
von Villeroi , und Alinkourt für Pontoi�eu, �w;

vierhundert „- �ehsund �iebenzigtau�end„ fünfhun-
dert , vier und neunzig Livres, Dem Herrn von

Balagni fürCambrai u. �w. achthundert , acht
und zwanzigtau�end, neunhundert und -drey�igLivz
res. Den Herrn von Vitry und- Medavy, dreys
hundert und - achtzigtau�endLivres. Den Herrn
Vidame von Amiens, von E�tournelle,Marquis
von Trenel, Se��eval, dü Peche, Lamet „ und ans
dern und für die Städte Amiens, Abbeville , Ps
ronne, Coucy, Pierrefont'u. \. w. eine Million,

¿weyhundert, ein und �ech8zigtau�end, achthundert
und achtzig Livres, Den Herrn von Velan, Quion-
ville, Joffreville, dù Peche und andern fürTroyes,
Nogent „ Vitry , Chaumont ,: Rocroy , Chateau
Porcien u. �.w. achthundert , dreyßigtau�endund

acht und vierzig Livres, Den Herrn von Roche-
fort , und für Vezelay, Mäcon ,- Mailly u, ww,

vierhundert „ �iebenund fünfzigtau�endLivres. Den

Herrn von- Canillaf, d’Achon, Lignerak, Monfanz;
Fumelund audern, und fürdie Stadt Puy u. . wz

fünfhundert,�iebenund vierzigtau�endLivres. Den

Herrn von Montpezat und Monte�panund andern
und fürver�chiedneStädte in Güyenne,dreyhuns
dert „- und néunzigtau�endLivres. Für Lion , Viens
ne, Valence, und andre Städte in Dauphine?,�ech
hundert , �echsund dreyßigtgu�end, und achthuns
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dert Livres. Den Herrn Daradon „ la Pardieu ;

Bourkanny, Saint Offange, für Dinan uU. �.w.

hundert und achtzig tau�endLivres. “Den Herrn
voñ Levi�ton, Baudouin „ und Beauvilliers , hun-
dert und �echszigtau�endLivres,

Fch würde meine Le�erin Schreken und Er�tau-
nen �egen„, wenn ich: ihnen zeigte, daß die�esnur

noch einen �ehrkleinen Theil von denjenigenSum-

meh ‘ausmacht, ‘welche theils“Franzo�en,theils
Aúsländer unter dem Tittel von Sold, Jahrgels
dern, Darlehn , aufgelaufne Zin�envon Renten

u�w. von dem königlichenSchaß zufodern hats
ten, und daß die Total�umme, nach einigen Abs

zügen, deren Gerechtigkeit ohne tiefe Unter�uchung.

indie Augen fiel, nächmeiner Berechnung , beyz

nahe dreyhundert und dreyßig Millionen Livres

betrug. Jch würde die�enKalkul hieher �etzen,
wenn ich nicht fände, daß es �chikflicherwäre, ihm
�einenPlatz bey der Unter�uchungaller die�erTheile

anzutvei�en.
Ein {ödnes Stük Arbeit für einen Finanzmini

�er!’Allein wo anfangen ? Die ungeheure Mengé
von Sktaats�chuldenfoderte die Vermehrung der

Auflagen. Das allgemeiue Elend foderte noch weit

�tärkereine Verminderung der�elben; und ich fand,
nachdem ich alles reiflich überlegt, daß �elb�tdas

Sntere��edes Königs es erfoderte, das Ge�chrey
der allgemeinen Noth anzuhören.Man kann �ich
in der That keinen Begrif von dem elenden Zus
�tandemachen, in welchem die Provinzen waren

be�onders-Provence, Languedokund Güyenne-
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welchelange Zeit der blutige Schauplaz des Kries

ges und der Gewaltthätigkeitengewe�enwaren -

die �ieendlich er�chöpften.Jch erließ dem ganzen
Königreichden noch rük�tändigenNe�tder Aufla-
gen vom Jahr 1596: *) eine Handlung die nicht
weniger nothwendig, als billig und gerecht ‘war.

Die�erNachlaß, welcher das Volk wieder ein wes

nig zu Athem kommen ließ „ ko�teteden König

zwanzig Millionen : aber �ieerleichterte dagegen
die Bezahlung der Sub�idien für das Jahr 1597,

welche ohne die�es morali�chunmöglichVUGNowäre.©

Nach die�erErleichterung�uchteich dem Lands
volk alle übrigenErleichterungen zuver�chaffeu;
die in meiner Gewalt �tanden:in der lebhaften
Ueberzeugung, daß nicht eine jährlicheEinnahme
von dreyßig--Millionen -in einem #o reichen und

weitläuftigenKönigreiche, wie Frankreich , an dem

elenden Zu�tande, worinn ich es erblikte, Schuld
iar, und daß nothwendig , die Summen , welche
durchErpre��ungenzu�ammengebracht, und fürUns
ko�ten, die man nicht in Rechnung: brachte , gefos
dert wurden „unendlich viel grö��er�eynmüßten,
als diejenigen, welche in die SchazkammerSé,
Maje�tätkamen. Jh ergrif die Feder, und mach-
te mich an die�eunermeßlicheBerechnung. Mit

*) Neb�tden Zin�ender vorigen Jahren , wofür die Par-
tifularen den Steuereinnehmera Ver�chreibungen‘ausge-
ftellet hatten. Die�eVer�chreibungen, von welchen ,* nach
le Grain, ver�chiedne�iebenjährigewaren , wurden nullund nichtig erxklärtt.Liv. 7:

:
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einem Ab�cheu„- welcher:meinen Eifêr  veriehrte 5
�ah-ich7daß die Partikularen �tattder dreyßigMils

lionen, die der König bekam ; ich:�chämemich’ bey
nahe’, es zu�agen,hundert und fünfzigMillionen

bezahlten. *) Die- Sache

-

�chienmir unglaublich :

allein «durch:viele Arbeit -konute ich die: Wahrheit
die�es.Saßesendlich bewei�en,Jch wunderte mich

nun) nicht lânger-, woher das Elend des: Volkes

fomme; zu einer Zeit „wo es , ungeachtet der Hans
del zunterbrochen„die Indu�trie

‘

gehindert oder

verfolgtdie liegendenGründevernachläßigt„ und

werthlos, und die übrigenGüter nach Verhältuiß

ge�chmolzenwaren ¿dennoch eine: ,; �eineKrafte �o

(hs?fen�iatnda
Summehatte hergeben- mü��en,

i
; i203 008 artis wogil

PERTE(o TR �ieauh i�- wird dennoch
“nichtübertriebet- �cheinenwenn man bedenkt / daßdas

¿Volé,- neben den: gewöhnlichenErhebungefo�ten„- welche

„damals,ent�ezlich.gros waren , noch eine.Mcuge-Bedrü-

fungen und Erpre��ungeitzu erdulden hatte.“„, Frank»

‘5 reich würde allzurveich�ehn, �agtRichelieu, Te�t!Pol,

» pâtt.
2. chap. 9, �ect. 7. und �eiteEinwohner allzu

¿5s begütert„wem die fentlichen Einkünftenicht ver

95 {wendet würden,welchein andern -Stagteu-regelmäßig

»» verbraucht werden. Esverliert , meiner. Meinungnach,
“» mebé/,als Königreiche¿ die dochauf einige Achnlichkeit
»:

tnît “ihm‘An�prüche‘machen, gewölmlicherWei�eauta

© deben, » Bey die�emAulaa�eerzählterden klugenEins

fall.eines-veuctiani�chenGe�andten, welcher um Frankreich
„gluflichzumachen, ihm uichts auders wün�chte, als- daß

esdie Kun�t,dasjeutgeGeld mit Klugheit auszugeben,

welches.esunnúzweg�chleudrey eben�ogut ver�tehnmöchte,
‘als�eineRepublik die,Kun�t,feinen einzigen Hellex ohne

“Nothwendigkfeit, und ohne_diegrößteSpar�amkeitweg-

zugeben,
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wéil-man �ich,' um die�elbénvon ihmauszupre��en-
der aü��er�ten“Gewaltthätigkeitenbedienet hatte

Ich wandte mich nun gegen die Urheber die�er

Gerwaltthätigkeiten; welches alle Gouverneurs und

andre Kriegsbediente�owol,als Ju�tiz- und Finanzs
Veamten waren. Die�ealle , bis- auf den gerings
�ten

'

herab , mißbrauchten die: Gewalt , die ihnen
ihr Amt über das Volk gab, auf eine ungeheure
Art,  Jch ließ deswegen einen Befehl vom Con-

�eilausgehn , in welchem unter �chwererStrafe
verboten wurde „von dem Volk irgend etwas»
unter welchem Titel es immer �eynmöchte, ohne
einen förmlichenBefehl, überdashinaus zu fodern,
was es, als �cinAntheil an die“Gâter�teuerund

andre von Sr. Maje�tätregulirte- Auflagen , zu bes

zahlen hätte:und worin den KöniglichenSchaze
mei�tern,bey Strafe einer per�onlichenVerantwors

tung , einge�chärftwürde , alle Uebertretter die�es
Be�ehlesgewi��enhaftanzuzeigen.-

Die�erBefehl legte der Begierlichkeit aller die�er
kleinen Blut�augereinen Zügelán z allein er brachte
�iein einen wühténdènZorn gegen mich; und un-

geachtet es etwas �chimvflichesfür �iewar , die�en

Zorn �ehnzula��en;�obrach doch ein gro��erTheil
der�elbenin laute Klagen gegen! mih aus, als

wenn ih �ièwirklich eines rechtmäßigenGutes bes

raubet hâtte.

-

Der Herzog von. Epernonvar dèr

er�te,welcher auftrat , und zwar o kek, daß es

beynahe zu Thâtlichkeitenzwi�chenns fam, Die

Demúüthigung, welcheihm widerfahrènwar, hatte
ihm �einen�tolzenund herr�ch�üchtigenGei�tnoch

(Denkw, Sully. 3. B. K
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nicht benommen. Die Provencalen �eégnetendie

Stunde tau�endmal, in welcher er ihre Provinz
verla��enhatte. Es befanden �ichfeine unglüfkli-
chen mehr darin , als diejenigen, welche entweder

�eineVa�allen, oder�einenLändereyenzu nahe
waren, Er �chaxrteaufUnko�tender�elbenein jährs
liches Einkommen von mehr als �echszigtau�end
Thalern zu�amen.

Die Herrn vom Sktaaks8rathe, denen die�erBe-

fehl �overhaßtwar, als ihm, benachrichtigtenihn
von dem Tag , an welchem der Befehl ausgefer-
tigt werden �ollte, und die�esver�pracher �ich
leicht zuhindern. Er kam in den Staatsrath , und

nahm �eineStelle ein ; *) machte , indem er �ich

») Die Zänkerey, von welcher hier die Rede i�t, fiel Mon-

tags den 26 Oktober 1598. bey dem Kanzler vor , wo

der Staatsrath gehalten wurde : „Da der Herzog von

5» Epernon dem Herrn von Rosny �agte, es �eynicht �eine
» Schuldigkeit , ihm nachzugehn , und �einenRang �ehe

55 gelten machte , antwortete ihm die�ermit praleri�chen

» Gebehrden, er �eyvon einem der älte�tenHäu�erin Frank»

»» reich : Abex Sie ge�tehndoch , mein Herr , erwiederte

5» d’Epernon , daß noch ein kleiner Unter�cheidzwi�chenih-

5» nen und mir i�. Bey dem Worte Degen , welches ex

y beyfügte, indem er diejenigen , welche von dem�elben

»» Profeßionmachen , weit über die andern Stände erhob,

55 ver�ezteRosny, er wi��eden Seinigen auch zugebrau-

5» chen ; worauf der Herzog erwiederte , das wolle er ihm

5» nicht fireitig machen. Da der Kanzler �iebe�änftigt
5»hatte, famen �iezu friedlichern Erklärungen: Sie has

95 ben mit mir in cinem Don geredet , �agteRosny , als

» wenn ich ein kleiner Finanzbedienter wäre. Nein , vers

‘55�ezteder Herzog , Sie werden nicht finden , daßih Sie

5 mit Schimpfworten , und , Schmähungenangegriffen #
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gegen ini< wandte , eiié äu��er�t�tolzéutid vérs

achtungsvölleVergléichungzi�chen der Art , mik

welcher er �einemNamen Chre mache; ünd ich dei

5 ih bin auh nicht der Maun dazu, fiel ihm jenexein’,
5» ich wúrde és von feineni Men�chéiin der Welt leidèn.
5» Das �agéih Ihen nicht ; eridiederté der Herzog =

5» Es freut mi< , fiel Rosny abermal éîn ; indem er �ich
5» �telité,áls ob êr dié lezten Worte �einesGeaners áls

5» eine Ent�chuldiguiigaufnehme; daß Sie mich nicht bes

z» leidigeit twvollten. Ich beleidige tiémándéit; vér�ezté
5 d’Epertion„ und wenn es ge�chehn�olle; \ó trage ih
z», etwas bey mir , womit ich deijenigen Genugthuun4 ges
5» be ; die voii meinemRange �ind, und déti aüderti jé
% nách ihrem Stande begegnen kant.» Wahr�cheinlicher
Wei�elégtennach die�enleztern Wotten ; töelcheäu��er�
beleidigend�ind, beyde die Hand ati den Degen: Dex

Kahzler und dié atidèrn Bey�ißeruüterbrachet �ieöfters
und ki��en�ieendlich von einänder. În dém 80c5, Bans
de der Mésfpté det KöuiglichenBibliothek, woher die�e

Um�tändebeyitahßéWort für Wott genommen �ind, wird
die�eSâché , neb�teinige ähnlichenZügen, als ein Bes

weis der hißigeinund �tolzerGémüthsart des Herzogs von

Sülly ér:äblt : Auch läutet die�éErzählung in der Thaë
gar niht vottheilhaft für ihn. Le Gräin �cheintin dett

Wotten , die ich anführentwill ¿ die�eBegebenheit ebens

falls im Auge zu haben, Allein, ungeachtet er der Meis

nung i�, ein Mini�termü��e�ichhaupt�ächlichdé Be

�cheidenheitempfohleir�eynlaffen , �vkann ex �ichdoch nicht
enthalten , den Herrn von Sülly zu rechtfertigen. ;; Wie

s, war és möglich, �agter , daßSülly ohneein �eh?gro�s

5; �esAn�chn¿u be�iten, und ohné det Scheiù einer �tola
ÿ, ¿én und gédieteri�henGemüthsartzu bekommen, 6 vielé
» Iahrgelder , ud �oviele Be�oldungeimüßigerBéani-
» ten hâtteeinzieht, \o viele , die Belohnungenföderteny

5 abwei�eir, und über �oviele An�chläge, die man de
% Gro��engab , welcheex oft , zu ihremnicht geringer

s
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meinigen durch die neue Haudthierung- die ich er-

griffen habe, �chände.Jh beantwortete eine �o

unver�chämteRede �ofreymüthig,

-

als �ie?svers

“diente , indem ich ihm �agte,ich halte mich in als

ken Stückenwenig�tensfür �einesgleichen. Eine

�odeutliche Erklärung trieb ihm das Feuer ins

Ge�icht„ und die beleidigende Kälte, die er anges

nommen hatte , ver�chwand; er brach nunmehr in

Drohungen aus, die ich aber nicht geduldiger an-

hórte,,als das übrige: ih beanfwortete �iehigig :

er fuhr in einem Ton
DE, und ohne weitre Er-

»s: M iévergnfgeny zum Vortheil des Königsunm�en'te,
» hâttewachen können. Der Kên:g w=llte es �ohahen,

»» damit alles gleich wäre, bis er die Staats{culden be-

» zahlt, und �einKönigreich bereichert hätte, Und eben

5» deswegen wax es auh den Unterthauen nicht erlaubt ,

» darüber zu murren , und da der König�eineZu�fries
»» denheit wit allem, was der Herr vou Sülly unteri;oms

5» men hatte erklärte; indem Se. Maje�tät�ichgegen

»» einige Gro��e, die ihm Häudelmachen wollten , äu��er-

»‘ten , Sie wollen �elb�t�cinSekundant �cyu; �oif es

_» Uns de�toweniger erlaubt , die�eHandlungenzu beurthei-

und dadurch das GedächtnißSr. Maje�lätnach ihrem

 » Tode , oder die Ehre des Herzogs von Sülly ‘bey�einen

s»-Lebzeitenzu be�chimpfen, weil er alles in den Dien�ten

»*�einesHerrn verrichtet hat. „ . « Wollte Gott ! �ezteer

» hinzu , nachdem er gezeiget , wie wei�eund nothwendig

» die�esBetragen des Königs und �einesMini�terswar :

o-wollte Gott , daß die�erSchaß- mit �ogro��erSorgo
» falt aufbehalten würde, als ex i�terworbeuwordeny
o» U. \. ww.» Liv. 7+ Ich habe die�eAnmerkungnöôthigge-

funden , weil ih in der Folge dic�erDenkwürdig-
keiten nocheine gro��eAuzahl Bey�pielevon andern , dex

izterzähltenMORZäukereyenwerde erzählenfigen
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flaruñglegten wir beyde Hand an den Dégen.
Wenn man nicht eilig zwi�chenuns getreten wäre -

und uns nicht, jedendurch eine andre Thür;
aus dem Zimmer geführthätte; �owürde man

an dem Orke, wo die�esvorgieng , einen ziemlich
neuen Auftritt ge�chnhaben, Un�erZank ward

‘dem Könïa hinterbracht, welcher �ichdamals zu

Fontainebleau befand. Se, Maje�kätwaren mit

dem Effer y den ich bey die�emAnlaa�efür die Ger

rechtigkeit bezeiget hatte, �ozufrieden, daß Sie

mir auf der Stelle eigenhändig�chrieben, mein Be-

trageñ lobten , „und �ichmir , ( das waren Jhre
3» eigne Worte ,) zum Sekundanten gegen 'd’Epetz

5 nion anboten , mit welchem Sie in einem �olchen

5» Tone reden würdeny daß ihm in Zukunft die

» Lu�tvergehn �ollte,mich auf eine �olcheArt'zu
55 beleidigen. „ D’ Epernon �ahnun wol, daß AKönigüber �einVerfahren äu��er�tzornig �ey:

ent�chuldigte�ichal�oin Gegenwart des ndnd
gegen mich , und die�erbefahl uns , einander zum
Zeichender Ver�öhnungzu umarmen.

i

“Neben ‘die�enEinkünften; die die Prinzen von
_Gebläte, unter welchen �i<die Prinzeßin Schiwe-

�erdes Königs �elb vorn an befand , und die

Kronbedienten �ichauf die�eWei�e�elb|wider-

rechtlich ver�chafthatten , ward das Volk �ogarbey.
der Hebung ihrer rechtmäßigenEinkünftenoh von

ihnen gedrüfkt.Sie zogen alle, ohne Ausnahme,
unter den Titeln von Aenitern , Belohnungen ,

Ge�chenken, oder Traktatén,die �iemit Sr. Mas

je�iâtge�chlo��enhätten, als �ie�ichunterwarfen,
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Sahrgeldervon dem Königz nun war in der Un-
gebundenheitder leztverflo��enenZeiten der Ges

brauch eingeri��en,daß die�eKronkbeamten, an-

�tattfich wegen der Bezahlung die�erPen�ionan

den KöniglichenSchazmei�terzu wendeu- �ich�elb
aus den Pachtgeldern bezahlt machten , auf welz

che man �ieangewie�enhatte: die einen aus der

Gúter�teuerzdie andern aus der Salz�teuerzands

re aus den Zöllen, den Tafelgütern, den fünf
gro��enPachtungen, den zufälligenEinkünften,

den Brükengeldern„ der Acci�evon Bordeaux y

dem Ausfuhrzoll in Languedok und Provence
u. �w. der König hatte �ichdurch das glei-
che Mittel der Bezahlung andrer , noh weit

beträchtlitzererSummen , die er Ausländern�c{ul-

dig war ¿ entledigt : unter die�enwaren der Kö-

nig von England , der Churfür�k_in der Pfalz,
der Herzog von Würtemberg,der Herzog von

Florenz ; die Schweißer, die Republik Venedig
und die Stadt Strasburg. Auf die gleiche Art

bezahlte der König ferner auch die Jahrgelder
die des politi�chenJutere��ewegen , den fremden

Prinzen und Republicken bezahlt werden mußten :

denn Frankreich hat �ichvon jeher zur freywilligen
Schuldnerin von ganz Europa gemacht, Daher
fames, daß die�ever�chiednenGläubigeralle �elb�>

mitten in den Pachtungen des Königs zu ihrem

Nugeuneue- Pachtungen errichteten , und ihre eigz.-
nen Beamten und Rechnungsführerunter den Bez

amten Sx. Maje�täthatten, welche die Kun�t,
das Volk zu plündern, nicht weniger gut ver�tans
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den,  Jch weiß nicht , ob man jemals einen ver-

derblichern und zugleich{impflihern Misbrauch

ge�ehnhat, als die�erwar, daß die ganze Welt
und be�ondersdie Ausländer �oganz frey an die

StaaktseinfünfteHand anlegen - die Monopoli�ten

aller Nationen den Wucher und die Bedrüfkungen
auf die himmel�chreyend�teWei�evervielfältigen,und

�ichunge�trafteinen Theil der KöniglichenGewalt

anma��endurften. *)

Nichts war in meinen Augen dringender , als
die�esUebel mit einem einzigen Streich an �einer

Wurzel abzu�chneiden,durch eine zwote Erklärung,
welche jedem Fremden und Junländern„, Prinzen
von Geblüte,und andern Kronbeamtenunter�agte,
unter einigem Titel oder Vorwand , irgend eine

Summe aus den Pachtungen und andern Staats-

einfün�tenzuziehn, und ihnen ein�charfte, �ichwes

gen der Bezahlung ihrer Jahrgelder , Zin�enu. �.ww.

nur allein an die KöniglicheSchazkammer zu wen-

den. Jch �ahganz ruhig das Ungewitter �ichin der

Ferne aufziehn , das eine �olcheErklärungunfehls
bar gègen mich erregen mußte. Wirklich war auch
der Befehl kaum abgefaßt , als der ganze Hof von

dem Ge�chreyder Gro��enund der vornehm�ten

Pachter er�challte, gleich als wenn �edadurch an
——

* ) Die�erMißbrauch mußtenothwendig �overderblich �eyn,
daß man das And:nken des Mannes niht genug \:gnen
fann , welcher den Muth gehabt, den allgemeinen Haß
auf �ichzuladen, um dem�elbenabzuhelfen;/ an�tattihm
ein Verhrechen aus der Härteund Rauhigkeit zu machen -

ohne die ex die�eSache niemals hättezu Stand bringen
tonnen,
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den Betktel�tab“gekommen wären , (denn \�olchet
Ausdrükebedienten �ie�ich)wenn man �ie auf den

Buch�tabenihrer er�tenVerträge‘verwie�e, und
ihnen einen andern Fonds für ihre Kapitalien zeigte.
Der König ; welcher von Natur gegen Klagen
fühlbarwar , fonnte �ichnicht einbilden , daßdies

�esGe�chrey�ounvernünftig‘�ey, als es tar,
und glaubte „ i<h habe aus Eifer vielleichteine Uns

vor�ichtigkeitbegangen. Er ließ mich zu |< foms

men , und �agtemir : „, Ach! meiu Freund was
» haben Sie gemacht 2,

Es fiel nr nicht {wer , Sr. Maje�tätbegreiflich
zu machen , daß das, was ich gethan hatte , aus

gerechtenund der Ordnung gemäßenBeweggrüns
den ge�chehn�ey; daß �eineFinanzen in Zukunft
niht mehr �oviele Herrn haben , und nicht mehr
�oviele ver�chiedneHypotheken darauf haften müß,
ten : daß �einePachtungen ihm einen mehr , als

doppelt �ogro��enProfit abwerfen würden , �obald
er Sie zu �einenHändenzôge; einen Profit , den

alle die�ever�chiednenEigenthümernicht �elb�tmach-

ten, aber wol ihre Agenten und Comptoirbedien-

te : daß man endlich , wenn auch die�esge�chähe'-
doch nicht �agenkönnte, man habe ihnen ihr Ei-

genthum geraubt , wenn man ihnen einen Profit
entzóge, der ihnen mit keinem Necht zugehöre.
Deer König begrif die�esalles ; allein er fürchtete
�ich,den Agenten der Königin von England - Nas

mens Edmund; einen gewi��enlangen Deuk�chen,
der dex Bevollmächtigtedes Herzogs von Wür

temberg war; Gondy, den Pächterdes Herzogs
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von Florenz, und endlich �einenGevatter, den
Connetable , die Ange�ehn�tenbey:Hofe, und �eine
eigne Schwe�terzt beleidigen.

Ich bat den König, er �ollteeine von die�en
Per�onenherkommen la��en, damit ih mit der�el-
ben in �einerGegenwart reden könnte. Ebenhatte
der Connetable- das Zimmer Sr. Maje�tätverla;
�en.Manrufte ihn zurük,und der König�agte
zu ihm : „ Wolan „ Herr Gevatter, �agen-Siemir,
» worinn be�cwehrenSite �ichüber Nosny ? Sire,
» erwiederte die�er„ darüber befklageich-mich, daß
»>er_ mich in die “allgemeineCla��ege�ezthat, ins
„dem er mir ‘eine arme kleine Aßignation„die
5 ih in Languedokauf ciner Abgabe hatte, von
5 /der Sie nienichts bezogen , weggenommen hat. ,,

Jch antwortete dem Connetable �ehrhöflich, ich
würde michgerne �chuldigbekennen , wenn ich die
Ab�ichtgehabthätte , iha in Schaden zu �egen,
Jch fragte ihn, wie viel ihm die�eAuflage einbrin-

ge : denn ich wußte, daß er einer von denen war,
denen die Páchterihre Dien�team theuer�tenvers
fauften. Montmorency beantwortete meine Frage,
und ich ver�icherteihn hinwiederum , er dürfe�icher
“darauf zählen, daß ihm genau -die-gleiche Sum-

me bezahlt: werden �ollte. ,„ Ganz gut ver�ezte‘erz
» aber wer �ehtmir dafür, daß ich, wie bisher,
55 auf citen be�timmtenTag mein Geld bekom-
» men werde? Das will ich thun , erwiederte
» ih ; und Bürgedafür�ollder König�eyn, wel
» cher nicht Bangquerot�pielenwird , ichver�prech
» es Jhnen; wenig�tensnicht , wenn er mich nach
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5» meinen Ein�ichtenmit �einemGelde �chaltenläßt:
>» und ich will ihm noch obendrein Gegenbürge�eyn,
» weil ih gewißweiß , daß er, wenn ich Jhn reich
5» mache , mir �oviel Gutes thun wird, daß ich
5» niemals cin Bettler werden kann, „z

Der Connetable war ein redlicher Mann : er

fand meine Antwort nach �einemGe�chmake,und

�timmtemeiner Meinung mit wahrer Freude bey:
Er ge�tandmir �ogar, daß ihm der Pacht der Abs

gabe , von welcher die Rede war , nicht mehr,
als neuntau�endThaler jährlicheinbringe , von wels

chen er noch genöthigt�ey, dem Schazmei�terzweys-
tau�endzu geben. „Das wußte ich alles wol,
5» �agteih zu ihm, und ich bin ent�chlo��en,Jh-
55 nen von den neuntau�endThalern nichts abzuz

5» ziehnz der König wird noch achtzehntau�endThaz

» ler für �ichhaben , und viertau�endewerden für
y mich übrig bleiben, „ Wer hier gro��eAugen
machte, das war der Connetable : er wollte es

nicht begreifen, daß er �oent�ezlihbetrogen wor-

den �ey.Der König lachte inde��enaus vollem

Hal�e. Allein den folgenden Tag brachte ih Se-

Maje�täteinen Mann , der die�enPacht in ihrer
Gegenwart im Namen der Stände von Langue
dof für fünfzigtaufendThaler übernahm.Der Kö-

nig tollte mir von die�erSumme die viertau�end

Thaler geben , die ich nur �oim Scherz gefodert
hatte ; allein i< �agtezu ihm , da der �chlimme

Zu�tandder Finanzen , welchemichabzuhelfen�uche»

gro��entheilsvon der Bereitwilligkeithergekommen

�ey- mit welcher der ver�torbneKönig �einePach:
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ungen mit den Gnadengeldern be�chwehrte, die er

jedem, der um �einePer�onwar , Finanzbedienten
und andern , bewilligt hitte; 0 würde man un-

fehlbar wieder in die glei-1e Verwirrung gerathen,
wenn man nicht alle Beamten ; welche Se, Maje-
�tâttreulich dienten , daran gewöhnte, nur von

�einerHand Belohnungen anzunehmen, Der König
ge�tand,daß ich Recht hâttezund ich verlor nichts

dabey : denn da ich ihm ein Darlehn von zwölf
tau�endThalern auf eben die�ePachtung ver�chaft

hatte , �o�chifkteer mir durch Beringhen viertaus

fend Thaler davon.

Alle diejenigen, welche �ichin dem Falle des

Connetable befanden, lie��en�ichdurch meine Grüns
de vberzeugen,Und was fonnte auch in der That
vernünftiger�eyn,als daß Se. Maje�tätihre Ein-

fünfte �elb�tbezögen? Was die übrigenbetrift ,

welche der Eigennuz gegen cinen �ounum�tößlichen
Grund taub mahte ; �ogab i< mix weiter feines
Mühe, �iezu befriedigen, Die�erArtikel vermehrs
te die KöniglichenEinkün�teum �ech8zigtau�end
Thaler. i

Jedoch die�eMühe i� nichts in Vergleichung
mit derjenigen, welche mir die Entde>ung der ges

heimen Schliche der Finanzbedienten�elb�tmachte.
Jch fand kein be��ersMittel , um zu die�erEntde-

>œungzu gelangen , als die Verfertigung jenes
fehlerlo�enGeneralverzeichni��esder Finanzen, von

welchem ich bereits geredet habez aber eben das
war die Schwierigkeit. Jch war mit demjenigen
nicht zufrieden, welches ih, wie man ge�ehn
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für die’Jahre 1596 und 1597. verfertigt hatte ,

und \elb| nicht einmal mit dem folgenden, unge-
achtet es béreits , weit genauer warz weil ich doch
zulezfda��elbenur nachder Angabe und den Ver-

zeichni��ender Intendanten‘und Schazmei�terver-

fertigenmußtey und teil �ichunter den�elbenohne
Ausnahmefeineinzigesbefand , �o�orgfältigich
auch immer în der Wahl war, bey weléhem ih
nicht befürchtenmufßite, betrögen‘oderüberli�tet
zu werden Jch fieng al�oin die�emJahrevon

neuem‘an’, daran zu’aëbeiten. Jch machteeine

Sammlung von allen Steuerpachtkommißionen-

die man in die gro��enFinanzdi�trifte�andte,und

von allen Edikten , in ielchèndie Befehlezu He-
bungder Einkünftein dem Königreichenthalten
waren. Hiermitverband ichdie Taxenverzeichni��e,
die nachdie�enEdiktenverfertigt waren , und alle

Pachtbriefe- die der Staatsrath den Ober - und

Unterpähfernertheilt“hatte, Hierauf vérglich ich
mit Hilfe des Lichtes, welches meine vorige Ar-

beit mir bereits ih die�erSache ver�chafte, alle

die�eSchriften mit einander, und nun glaubte ich
endlich; �oweit gekommenzu �eyn, daßich auf

den Grund �ehnkönnte, Es gierigen“einige Un-

richtigkeitenbey den gewöhülichenPachtkommißio-

nen der Güterfteuervor ; allein das waren die ge-

ring�ten. Weit beträthtlicheregiengenin den au�-

�erordentlichenPachkkommißionenoder Briefenvor,

welehe zur Hebung der�elbenfürdas künftigeJahr
im Voráus ausgefertigt worden war. Allein die

größten�chienenmir von den Pachtbrie�ender Un-
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terpächterherzurühren.-Die Pächter , welche die-

�elbenvon dem Staatsrathe erhielten, und die

Ober�chazmei�ter, welche von jenen ange�telltwas

xen, zogen beynahe den. zweyfachenWerth daraus,
um den ihnen die�elbezuerkanntworden waren :

und da die�eGeneralpächterwiederum andre .Un-

terpächterhatten , �overmehrten �ich„ wegen dies

�erins Unendliche fortgehnden Unterpachtungen,
auch die Unko�tenins Unendliche, und die�eshatte
feinen. andern Nugen , als daß zuer�tdie Herrn
vom Staatsrathe- hieraufihre Pächter,und �o
nach Verhältnißdie übrigen, welchealle das tief�te
Still�chweigenüber die Geheimni��ebeobachteten,
in welchen �ieeingeweihet waren , in einem Ue-

berflußeunterhalten wurden , den �ienicht durch
die gering�teArbeit verdienten,

Die�eEntde>ung freute mich au��erordentlich,
Mit- demAn�ehndes Königs bewafnet , dem ich

Nachrichtdavon gegebenhatte , ließ ich nun auf
alle Steuergelder , die auf au��erordentlichePacht-
briefe hin waren béezahletworden , einen Arre�tle-

gen ; und befahl den Einnehmern ohne Achtung
für die�ePachtbriefe',daß �iedie�eGelder , �owie

ihre übrigenEinnahmen alle, in Rechnung brin-

gen , und fie unverzüglichmir auf Wagen zu�chicken

�ollten.Jch hob hierauf , und zwar für immer ,

alle Unterpachtbriefeauf, und gab Befehl , daß in

Zukunft in jedem Pachtdi�trikte.nur ein einziger
Pächterund Einnehmer �eyn�ollte,Es erhob �ich

freylichbey die�emAnla�ewiederum ein gro��es

Ge�chrey; allein die flüg�tenunter den Pächtern
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bedachten , dáß die�esMurren keinén anderi Nu-
gen habe, als daß �ienur de�tomehr bemerkt
würden : Und da �ie�ahn/ daß die Pläté, wegen
der Aufhebnng eines Theiles der Pächterftelleny

rar werden würden, �o�uchten�ie,aus Furcht
feine Stelle zubekommen, mich in der größtenEilé
auf , begnügten�ich"an einem mittelmäßigenGes

winu�te,und übernahmeneben die�ePachtungen
aus meiner Hand auf ihre Rechnung, nur mit

dem Unkter�cheid, daß all ihr voriger Gewini�tnun

dem König zukam , indem die Pachtgelder waren

verdoppelt worden. *)

Jch vervollkommnete die�eGeneralverzeichni��eder

Finanzenin der Folge, �owie meine Erfahrunz

gen mir mehr gründlicheEin�ichtenver�chaften.

Fch ent�chloßmich , die Entwürfe von Rechnüns

gen, die die Einnehmer �ich�elbgemacht hattens

*) Ungeachtet man je länger je mehr in der Uebetzeugung
be�tärketworden i�, daß der König allein, dem geraden

Recht nach , den Vortheil von der möglich�thzch�ten
Ver�teigerung�einerPachtungen und übrigenEinkünfte
ziehn mü��esè kann man doch , wie mich dünkt ; mik

einigem Grund �agen, daßmän , �eitden Zeiten des Hers
zogs von Súlly, in die�emDheile der Staatsövetivaltungs
nicht die Fort�chrittegemacht , die mati , dem An�cteine

nah von �einenIdeen und dex Mühe, die ex �ichgege-
ben hat , mit Recht erwarten durfte. Wir werden Get

legenheit bekommen , uns bierübéreinzula��en, wenn der

Autor von der Pächtutig der Güterfteuer; und det Übkigen
Abgaben reden wird , welche die wahre Qiclle aller des

Schwierigkeiten war , die man in Ab�ichtäuf die Erreis

c<ung des Endzwekes dorfindet , den ex „ und üach ihm
alle Mini�ter�ichvorge�ezthaben
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nichtlängerzu gebrauchen, �ondernihnen ganz fers
tige zuzu�enden, wo ich recht darauf �tudierthatte,
weder in Ab�ichtauf die Um�tändlichkeit, noch in

Ab�ichtauf die Deutlichkeit , etwas zu verge��en.
Jch unter�uchte�iehierauf wiederum , da �iezurüf-
kamen , mit �ovieler Strenge ; �elb|in Ab�icht

auf die Fehler der Unacht�amkeit, und der klein4

�tenWegla��ung,daß in kurzem nichts mehr daran

mangelte , �oflein und verborgen die Sache auch
immer war , weil alles durch die Akten, welche

ich beylegen ließ - bewie�enwerden mußte, und

weil ich die�emit der äu��er�tenGenauigkeitunter:

�uchte. Auf die�eWei�e�pürteich alle geheimen
Schliche der Einnehmer au�.Sie waren in gro��er

Anzahl; fal�cheerdichtete Lückenin der Einnahmez

un�ichereRük�tändez Unko�tenvon den Kammer-

gütern; Erlaß von Schulden ; Ge�chenke; Gebüh-
ren ; Abzugsgelderz -Zu�äßezu den Be�oldungenz

Bezahlung von Renten ; Fuhrlöhne; Gerichts�por-

teln; Afzidentien, und Ko�tenbey Ablegung der

Rechnungen z; das alles waren Mittelchen, die die

Finanzbeamte vortreflichzu ihrem Nuten zugebrau-
chen wußten, weil man �ichnicht die Mühe hatte

geben mögen, den wahren Ertrag aller die�erRubs

rifen ausfindig zu machen , die auf die�eArt ver-

grô��ert, einen Theil der Einnahme ver�chlangen;

und weil die Herrn vom Con�eil, denen die�eszu-
kam , den Nuten die�erkauderwel�chenSprache
ebenfalls ganz gut fannten.

Man war in Ab�ichtauf die Rechnungender

Einnehmer�onachläßig,daß �ieöftersbey Nies
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derlegung ihrer Stellen eine Menge rük�tändiger
Gelder hatten , welhe män nachher vergaß. Ich
�cha�tedie�enGebrauch ab; indent ih diéjeñigen;
welche eine Stelle beamen , ‘anhielt, ihre Vors

gängerum die�eSchulden zuübelangen,J<h bedien-

te mich zu die�emEnde hin! des einzigentwirk�as
men Mittels , daß �ie,�olange noch dergleichen
Schulden ausftanden , �ichnur aus den�elbenfür
ihre Be�oldungenbezahlt machen durften. Durch
die�esMittel lernten �iejenenfleinèn Banguerous
ten vorbauen , �tatt�iezu begün�tigen, wie fie umals die Gewohnheit hatten.

Ver�chiedneBeamte, und am mei�tendie von

der Rechnungskfammer, weil eine‘gro��eAnzahlvon

Aßignationenauf �iege�telletwaren, brauchten den

Kun�tgrif, die Be�izerder�elbendurch öftereAufs

�chiebungder Bezahlung zu ermüdea, bis �iedie�e
dadurch genöthigthatten , nur einen Theil des

Betrages ihrer Ver�chreibungenanzunehmen , uns

geachtet �iefür die ganze Summe quitieren mußs

ten. Jch verbot die�eAu��chiebungder Bezahlung,
�owie auch die Zurükhaltungder Gelder zu die�em

Endzwecke.Die�esVerbot machte allen die�enRubs

rifen von Wiederer�tattungder auf Ordre der Kam-

mer zahlbarenSummen, und der Vervielfältigung
der Unko�ten�owol, als der Rechnungen, durch

die dem König unglaublich viel Geld ge�tohlen

wurde, mit einmal ein Ende. Erf von da an vers

breitet �ichLicht in den Finanzen, und die Uns

ordnung ver�chtoand.

Da das allgemeineFinanzverzeichniß,von deni
:

ich



Zehntes Bue 101
ih eben geredet , jene Verordnungen und alle die

ver�chiednenVor�chriftenverfertigt waren; �ogieng
ih in’ den Staatsrath , um �iedem�elbenvorzule-
�en:-der König war gerade nicht zugegen. Jch
bemerkte auf den er�tenBlik , wie �ehrunzuftcie-

den-meine Herren Collegen mit meiner Em�igkeit
und überhauptdamit waren , daß ich �ienicht zu

die�erArbeit berufen hatte. Sie begnügten�ich,

ganz troken , und gleich�amim Scherz zu antworz

ten , meine Sefkretaire�eyndoch glüflichbey mir:

În der That waren alle die�eAuf�äßzevon meiner

Hand ge�chrieben*) Allein als ich�ieverla��enhatte,
ge�tanden�ie,daß meine Arbeit unermeßlichund

genau�ey,und daßes in Zukunft vergeblich�eyn
würde, etwas vor mir verbergen zuwollen. Jch
las die�eAuf�äßezwey Tagenachher noch einmal
vor ¿da Se. Maje�tätzugegen waren. Der Kö-

nig fragte �ie, was �ievon meinen Verzeichni��en
dâchten, Sie ge�tanden, daß fie recht �eyn, und

�agten;ih habe für einen Mann „ der vom De-

gen Pro�eßionmache „ die Sachen �chnellbegriffen.
Ich weiß nicht , ob ih �iewegen ciner-Verläum-

dung im Verdacht haben �oll, die man damals

*) Dev iztlebende Herzog von Sully bewahrt einen groen
Zheil von die�enHand�chriften, neb�tvielen andern Ori

ginalien des Herrn von Rosny, die er fi< ein Vergnü-
gen macht , Liebhabernzu zeigen, als einén Schaz auf.
Er betrachtet �ieals eine von den vornehm�tenZierden
des Cabinetes , welches er alle Tage durch �eineLiebe zu
den Wi��en�chaftenbereichert : und es find în der That
alles Denkmale, die �einemerlauchten Hau�eunendlich
viele Ehre mache.

(Dentw.Sülly, 3. B) L
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aus�ireutezih la��e‘durchdü Lúat *) ein Buch

verfertigen, in welchem ich , unter dem Vorwande,
neue Gedanken über die Finanzen zu �agen, die

treue�tenDiener Sr. Maje�tätohne Barmherzig-
feit und Schonung verläftere; Der König gab
mir aber die Ver�icherung, daß �eineFreund�chaft
gegen mich �ichniemals ändern�olite, was auch
meine Feinde immer thun möchten. Wirklich fieng
der König von die�emAugenblik an , “�ichgegen

mich �ozu betragen , daß ich ihn mehr für-einen

Freund „ als für einen Herrn an�ehnkonnte.“ Es

widerfuhr mir nichts freudiges , oder verdrießliches,
daß er mir nicht den Antheil bezeugte , den er daran

zunehmen geruhete. :

Was die Finanzen be�ondersbetrift „�o ware

ich doppelt undankbar, wenn ich alle die Verbindlichz

keiten ver�chweigenwollte , die ichdem Königin dies

�emStük habe, Er begnügte�ichnicht bloß„ alles-
was ich that , �tandhaftzu unter�tützenz (wie es

¿+ B. ge�chah„ da der Prevot und die Schôppen

* ) Angelus Capel , Herr von Lüat. — In dem $8770.

Bande der-Hand�chriftender KöniglichenBibliothek wird
eines Büches gedacht , in welchem ex der Kammer ver-

�chiedneRäthe über die Finanz�achengab. Ohne Zwei=
fel i�die�esBuch dasjenige , welchesder Autor hier meynt.
Dü Lüat wird uns in den Aumerfungen über das 9 Kap.
der Confe�siom de Sancy , als ein lu�tigerund añgeneh=

mer Schmeichler be�chrieben, dex , wie man �agte , �einen

Herrn , den Herzogvon Sülly, durch eine Genealogie gleich-
�amganz bezaubert habe , in welcher er ihn von dem Hau�e
Courtenay ab�tammenlicß. Tournal du Regne de Henri

III. 1720. Tow. 2. SG. 477.
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von Paris �ichweigerten, mir ihre Regi�termit-

zutheilen', unter dem Vorwande ,- daß die�elben
mit dem Finanzrathe nichts zu �chaffenhätten) z
oder allen meinen Wün�chenzuvorzukommen;oder

endlich mich mit Güte in meinen Widerwärtig-
feiten ‘zu trö�ten, welches er gemeiniglih durch
Vor�tellung�eineseignen Bey�pielesthat : �eine

Ein�ichtenund NRätheüber alles , was mit den Fis

nanzen in Beziehung �tand, waren mir öfters �o

wichtig, daß ich gerne ge�tehe, daß ih , ohne die-

�elben„ ein �o{wieriges Werk , als die Verbe��e-
rung der Finanzen war, niemals würde vollendet ha-
ben, Meine Ein�ichtenhatte ich größtentheilsihm
zuverdanken, *) und ich bewahre �ehrweitläu�tige,
und doch ganz von �einereignen Hand ge�chriebne

Auf�ätzeüber die Gegen�tände, welche uns beys-
den gleichnahe am Herzen lagen , mit der größten
Sorgfalt auf. :

Demzufolge muß ih aufrichtig ge�tehn, daß
dêr großteTheil des Ruhmes , den: die Verwal-

tung der Staatsge�chäfteunter der Regierung Hein-
richs des Gro��enverdient hat, mit Recht die�em
Prinzen zugehört.Andre würden unter. ihm mit

gleicherTreue , und mit weit mehr Ge�chiklichkeit
gearbeitethaben , al ich: denn nie fehlt es einem

König an guten Unterthanen ; aber wol den guten

Unterthanen an einem König.Immerbleibt die

größteSchtièrigkeit die�e,einen Prinzen zu fin-
den, welcher in �einemStaatsbedientennicht den

*) Perefixever�ichertebenfalls, Heinrich IV. habe die Fi-
nanzen aus dem Grunde �tudiert,GS.225,

[
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Bedientea �einesGe�chmackesund �einerLeiden-

�chaften�ucht; welcher viele Weisheit mit" vieler

Ein�ichtverbindet , und �ichent�chließt,zu den vors

nehm�tenStellen. uur �olchePer�onenzu berufen -

bey welchen ‘er nichtweniger Redlichkeitund Ge-

rechtigkeit,als Fähigkeitenbemerkt hat ; kurz wels

cheë �elb�tTalente hat „und deswegen - nicht �o

{wach if ; diejénigenzu ha��en7 die auch welche
haben. “Die�eEifer�ucht‘des Souverains gegen

das Verdien�t, welche gleichwol voraus�ezt, ex

glaube�elb�tVerdien�tezuhaben , thut in gewi��em

Ner�tandin einem Staat mehr Schaden , als der
-

Haß, dên man an ihm gegen einige La�terbemerkt

hat, Nuten f�tftet.
Da tch-aus<Bretagne reißte , hinterließich das

�elb Verordnung wegen -der Finanzen ,- welche

nach der be�ondernnatürlichenBe�chaffenheitund
den Privilegien die�erProvinz eigen abgefaßtwa-

ren. Hierauf �chikteich den Cammerrath ( Mai

tre des Comptes ,) Herrn von Maupeou dahin ;

einer�eitsum Uber die Beobachtung der�elbenzu

wachen ; und die Pachtungen [die�erProvinz zu

�chätzen, ander�eitsum die Zahlung derjenigen Gel-
der zu’ betreiben , auf die ich gezahlethatte. Ja
der gleichen Ab�icht�chikteih den Bey�izer( Au=

diteur ) der Rechnungskammer, Coe�uenach Pois
tou „und Bizouze nach Champagne. Den Cham-

pigny machte ih zum Auf�eherder Brüken und

Weggelder in Orelanois und Touraine. Doch
das �eyfür einmal genug von den Finanzen.

Wir wollen zu Begebenheiten von einer andern
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Gattungübergehnwelche wegenihreèSelt�amkeit
das gegenwärtigeFahr: merkwürdig!machten, Man

weißimmer noch nicht die wahre Be�chaffenheit
jenes Gaufel�pieles, welches o. -oft-und-von �o
vielen un�rerVorfahren i�tge�ehnworden. Es

war “einGe�pen�t„*)' welches mit einer-Kuppel
Hunde umgeben war , deren Gebell-mämn‘hôrte,
und die man von weitem �ah,die aber ver�hwan-
den, �obaldman �ichihuen näherte.-+Man-fieng
auf der holländi�chenKü�teeinen vierzig Fuß lan-

gen:Wällfi�ch."Die Tiber trat �o�tarkaus den

#+)Pere�iregedenktde��elben,und läßtdie�esGe�pen�t/ mit
einer holernund �chree>lichenStime �agen: Erwartet ihr
michLoder: Hörtihr. mich ? oder Be��erteuch.! (die�eWorte

haben im Franzö�i�cheneine“Achnlichkeit. ) : Er �chreibt

ie�eEr�cheinungdem Spieleder Zaubereroder bö�en

Asline IV. und.¿digeChrónol,¿�epten..nach�chlagen,

wo erzähltwird; der Königund die Hofleute„

.

welche

darüber,als über ein Mährchenge�pottet, | habenda��elbe
eines- Tages deutlich zwi�chendem Gebü�che,unter dex
Ge�talteines langen �chwarzenManues ge�ehn, welcher
�ie�o.-�ehrer�chrekt„ daßfie.über Hals und.Kopfdavon

liefen. Jahr 1599. Matthieu.ver�ichert, derHerzogvon

Sülly.�eyein�t„ da er die�enLermhörte , die Treppeher-
untergelaufen„in der _Meynung, das Geräu�chfomme
von den“Hundendes Königsher , welcher vou der Jagd
zurücktehre..Tom. 2. S.,268. Bongars�agtganz ern�t

haft 6s �eyein Jäger.gewe�en, welcherzu den Zeiten
Franz,I. indie�emWalde¿getödetworden, Epi�t.48.

ad Camexarium,
*8) DieBe�chreibungdie�esIväbéitentFi�chesfindet man

index Chron. �epten;S.-17,, and die von demAustret-
ten der Tiber in den Briefendes Cardinals d’O��atpag-
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Ufern 7 daß �ieeine �ehrgro��eMenge von Häu�ern
zer�törte,und einen Theil von Rom unter Wa��er

�ete. Das Gerüchtverbreitete�ichin Europa-

die Judenhâtten , aus Haß gegen die Chri�ten
dem Sultan -fünfhunderttau�endDukaten anerbo-
ten ¿wenn er-das H. Grab zu Jeru�alemwollte

zex�tören-la��en.
Allein die wichtig�teund leßte Begebenheit in

die�em:Jahre i�tder Tod Philipp des 1 -Königs
von: Spâänien 5 nachdem der�elbeacht oder--neun

Monate läng’�o’ent�eglich&Schmerzen gelitten , *

365. ‘5; Sie war grö��er,�agt’erals keine andre, deren

5» man �ichzu gedenkenweiß: \o groß, daß ‘alleebnen Gea

> genden der Stadt Nom “ganz unter Wa��er“tandem,
5» Und da��elbein den Stra��eUnd Häu�erneines Spie��és

5» boch �tand, �odaß an dem Weihnachtsfe�teunter ‘huis

55 derten faum einer zur Me��egehn konte, Die�eUe

5 ber�chwemmung verur�achteun�äglichenSchaden,
Vc �eWi

*) „Er hatte ; �agtPerefixe, zwey und zwanzig Dage
„lang cinen Blutfluß aus allen Gängen �einesKörpers:

»» Und ein wenig vor �cinemTode , bekam er vier Ge�chwäre
„in der Bru�t, aus welchen ein be�tändigesGewimmel
55 V0 Ungezieferherausfam';‘welchemalle Sótgfalt�einer
5» Bedienten nicht abhelfen konnte. „ ebend. De Thou
gedenktüberdasno< , Buch 120. der Wa��er�ucht, der

rothen Ruhr „ und des Stuhlzwanges, und mächt‘eine

fo rührendeBe�chreibungvon dem traurigen Zu�tandedie-

�esPrinzen, als von �einerGeduld und �einenfrommen
Géfiunungen. Matthieu �agt, er hahe nicht weniger, als

�iebenofne Schaden an zween Fingern �einerrecht
Hand gehabt / und �chreibt"einè�o�{reklicheKrankheit
den Aus�{hweifungen�einer“Jugend.ju.

Er �aroEEtags den 3. Septembet
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daß nue die Neligion allein ihn die�elbenmit �o

vieler Geduld konnte tragen lehren, als er die�e

langè Zeit über beroies. - Die�er�einHeldenmuth
half ihm inde��enbey den mei�tenLeuten nichts.
Wenn man bedachte, daß die beyden Leiden�chaf-
ten, Ehrgeiß und Geldgeißzzu�ammen, ihn bewo-
gen hatten , die ganze neue Welt“ mit dem Blut

-

ihrer unglücklichenEinwohner zu über�chwemmen,
und gegen �eineeigne Unterthanen eben �ounmen�ch-

liche Grau�amkeitenzu verüben , nur daß er �ie
nicht morden ließ: o betrachtete man alle die�e
�tinkendenGe�chwüre,mit denen �einCörperganz
bede>et war , nicht �ofa�tfür einen natürlichen
Zufall , als für eine Wirkung der Nache Gottes.

Er hinterließein Te�tament, welches mir allzu-
merkwürdig�cheint, als daß iches mit Stille�chwei-
genuübergehnkönnte, Manhat nicht eigentlicher-

fahren fönnen,ob er da��elbewährend�einerKrank-
heit diftiert , ob er es dem Prinzen ; �einemSohn
eigenhändigUbergcben, oder ob man es nach �ei-
nem Tode neb�t�einenandern geheimen Schriften
in dem Kä�tchengefunden hat , welches er dem

Don Chri�tofde Mora, �einemFavoriten überges
ben. Doch die�ean �ich�elbunwichtige Sache

i�tUberdas deswegen , in Ab�ichtauf die Authenti:
zitätdie�erSchrift, von keiner Wichtigkeit , weil

�ichdie�edurch unzähligviele andre Gründe erwei

�enläßt. Die Ab�chrift, welchemir in die Hände
fiel , bekam ich von dem nemlichenManne, wels
cher dem König eine \chifte; es war Bongars , der
Agent Sr, Maje�tätbey den Prote�tanti�chenFürs
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�tenin Teut�chland, welcher�ievon dem Landgraz
fen von He��en,“und die�ervon den Nepublicken
Venedig und-Genua bekommen hatte; �iei�tmit

denjenigen; welche an ver�chiednenOrten- verbrei
tet wurden , „�odurchaus gleichlautend , daß die�es
vollends allea Verdacht aufhebt , als ob’die�elbe
von den FeindenSr.

fathali�chansMaze�ätge�chmiez
det worden �ey: i

Philipp ge�tehtin dem ifib die�esTe�tamens
tes mit der größtenAufrichtigkeitund Um�tändlichz
keit , alle Fehler, die er begangen hatte. Aù die

Spite �telleter jene �chimäri�cheUniver�almonar-
chie, deren Thorheit et �einemNachfolger in vols

- lem Ern�tezu zeigen�ucht,�owoldurch �cineig-

nes Bey�piel„als durch das Bey�piel�einesVaz -

py

*) Was auch immer Sülly hier �aat, �oi�tdoch die Schrift
welche in �eitien Denkwürdigkeitendas DTe�tanient

*

des
“

„Königs von Spauien heißt ; weder das. wahre. Teßament,
noh auch ein getreuer Auszug.de��elben:man wird dies

�esdeu:lich�ehn, wenn man es mit dem weitläuftigen
Auszuae zufammenbält, den Uns Thuan B. 120,“ daveit
giebet. Aber möglichwäre es, daß die�erAuf�as, wels

cher da�elb�tauch den Namen führt : Unterricht, des

Königs von: Spanien ant �einenSohn , wirtlich ein

geheimer Auf�asde��elbenwar, und mit dem Te�tamente
die�esPrinzen nichts gêmein háâttey als daß es �ihtbar-
lih in den gleichenGe�innungenund nach den aleicheit
Grund�äßenabgefaßti�- ohue die Vor�icht, die man�on
in Ab�ichtauf diejenigenSchriften beobachtet , welchefür
das Publikum -be�timmet�ind.Der Junhalt de��elbenwird

in der Chrono].�ept.auf die gleiche Wei�ein Ab�ichtauf
die Haupt�achenangeführt, aber mit einigem. Unter�cheide-

“in dem Stil, und dex Anordnung dex Materien, :-
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fers, Cârls: des fünften, de��enLehren er den'Sei-
nigen bey�ugt- ungeachtet er die�elben, wie er ge-
�teht, nicht befolget hätte. Er legt die�emTe�tas
mente �ogardie Auf�azebey, -die ihmdie�er Kai-
�erhinterla��enhatte, *) damit Philipp Til. die�els
ben nicht: trennen möchte. Carl ‘YV.Kai�er,Here
von Spanien“und“ Deut�chländ„ n der Blüte �eis
nes Alteës , im Be�iseiner blühendenund �tarkett
Ge�undheit, mit Ehre und:-Glüf:überhäuft, macht
den Entwurf, die Ungläubigenzu bezwingen „- alle

Europäi�chenStaaten mit ‘den Seinigen zuverbin-
den, und: �eineReligion zur “allgemeinenzu maz
chen. Nach einer langen Reihe: von Jahren, die
er mit vergeblicher Arbeit zugebracht „ legt er �eine
Krone nieder”,‘und [mit ihtalle �eine�chimäri�chen
Entwürfe. Philipp Il. �ein:Sohn-läßt �i von
dem gleichen reizenden ‘Projekteverblenden , und

i�tnoch unglüklicher:Das �oll�einNachfolgerwiß
�en.Der Unter�cheidder Religionen; Ge�e6eund

Sitten der Europai�chenVölker ;“ ihre beynalhe
gleich gro��enKenntni��ein der Kriegskun�t; die

gro��eAnzahl von fe�tenStädten , von denen es

in Europa wimmelt, ‘unddie eben \o viele ,- �ehr

�chwierige, Belagerungen erfodernz. der Leicht�inn
der Völkerywelche immer bereit -�ind, �ichden

er�tenE ergeben, welcher “aiiiaitienme

v) Hr. vonThoufindet in dem Te�tamentePhilippIL.

nichts, was mit der wei�enEinrichkung und der Würde
des Ausdru>kes in dem Te�tamentCarlsV, vêrglichenzu
«werden verdient. (
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�ievon dem Joch einer Herr�chaftzu béfregeny,

die mit unbe�chreiblicherMühe eingeführetworden ;

dás alles �indHinderni��egegen ein’ �o�chmeichel-

haftes Projefé,naboPhilipp Is unüber�teiglich
an�iehet. gi

Er ge�tehtFaßæeSnichtimmer-�ogedachthabez
daß das Feuer der Jugend ihn anfänglichgehin-
dert, die�ewei�enUeberlegungen zu machen ; daß

hierauf der Sieg in'zweyen Treffen , und die innerü

Spaltungen , welche Frantreich zerflei�chten, ihn

in �einerVerblendung be�tärkt, und ihn vermocht
hâtten, alle-Anerbietungen zu einem vortheilhaf:
ten „Frieden mit �tolzerVerachtung zu verwerfen :

und’ da er Ur�achezu habenglaubt, daß �einSohn
feinen be��ernGebrauch von �einerVernunft ma-

chen werde, �o:�uchter ihn durch eine um�tändliche

Erzählungallès de��en, was er, einer lächerlichen
Schimare zugefallen, thôrichterHi dutermoßa�i
hâttezu heilen.

Er flagt �ich:al�oän, daß er {< zumKai�er
der ganzen neuen Welt erklären zu la��en;

-

daß er

Ftalien , auf ungegründeteAn�prüchehin , mit

Krieg zu überziehn; “und: die drey* Großbrittan-

ni�chen Königreichezu erobern: ge�uchthabe (ein
Projekt , welches ihn in �echsJahren auf zwanzig
Millionen, blos ‘an Unko�tenfür die: Ausrü�tung
der Flotte ,_ mit welcher er die�enStaat zu zer-

�cbmetterngedachke, zu �ehngekommen�ey: das

ivar-die Flotte, die man die. ‘nüibérwindliche
nannte, und-die de��en.ungeachtet:mit einmal im

Jahr 1588, beym er�tenAuslaufen- gleich�amver
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nichtet (wurde )- daß:er die Niederlande zu unterjo-
hen ; durchBenugtungder. Schwächedes lebten

Königsvon Frankreich , durch Aufwieglung �einer

Unterthanen-- und, be�ondersder Gei�tlichkeit, die�e
Monarchiezuzer�tören;¿ und endlich �eineneignen

— Oheim Ferdinand , und: �einen:Neffen, den: rômis
�chenKönig Maximilian ihrer Länder zu berauben
ge�uchthabe. *) Die�emfügter. die Ates bey,
wás fúxrunermeßlicheSummen ihn alle die�eRâuke

geko�tethâtten:*© �iebelaufen. �ichauf mehr, als

�ehshundertMillionen Dukaten , wofür�einSohn
die Bewei�ein �einemKabinet finden könnte ; in

den Nechnungen , die er: habe auf�eßzenla��en,
und mit eigner Hand abge�chriebenhätte. Er macht
�ichweniger Vorwürfe über die�eVer�chwendung-

als über das Men�chenblut, das er vergo��enhabe:
Und“es?i�tzini#derThat

-

eine: herzdurch�chneidende
Sache umdás Ge�tändniß/"welches er ablegt -

daß er zwanzigMillionen Ménfchen�einemEhr-
geißaufgeopfert, und mehrLändery als er in Eu
ropa be�ißze, verwü�tethabe.

Was hakte! êèr für Nuten vôa diefen:allem? Kei

*) „Man: nannte Philipp 1l/den Deufel des Süden,
5 dæémoniumMeridianum , weil ‘er gunzEuropaverwirrte,
5» an de��en�üdlichemEnde Spaäkienliégt:» Aimerkut-
gen zur Ueriríade.

*) Matthieu�agt,Indien habe dém Königvon Évaïtièn
in vier und �ehs;igJahren zweyhundertund �echzigMils
lionen Gold hergegeben , und er hättemit dem , was er

nur in Flandern aufwandte , die ganze Türkeyeroberntonnen, Tom, 2, Liv, z. S, 466.
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nen andern , als die Bemerkung, auf die er �einen

Sohn zu �ühren�ucht: die Vor�ehunghabe ihm,
gleich als wenn �iees für eine Pflicht gehalten
hâtte, �o�trafbareEntwürfezu vereiteln , Teut�ch:
land durch die Eifer�uchtund die Abneigung �eines

eignen Geblütes: England dur< Winde und Un-
gewitter: Jrrländ durch die Verrätherey- �einer
Truppen, die die gro��eEntfernung -gegen �eine

“Rache�icherte: Frankreich durch den un�tätenSinn

�einer:Einwohner „ ihren Haß gegen ‘alle fremde

Hetv�chaft, *) und endlich durch die gro��enEis
“

gen�chaftèndésKönigs7der es behere�chte, aus den

Händengeri��en:�ddaß all die�er�chreklicheLerm ,

Und die�eStrôme von Blut keinen“andern Erfolg
E Ï

*) Es befindet �ichindem wahren Te�tamentePhilipy [Tl
„ein_Artifel , Heinrich IV. betreffend, de��enWegla��ung
_in un�ernMemoiren allein hinlänglichbeweißtdaß -die

Schrift , welcher Sülly die�enNamen giebt , unter�cho-
“ben ‘i�: Philipp , welchem�einGewi��enheftige Vorwürfe
über den unrechtmäßigen"Be�ißdes KönigreichesNavarra

machte , emp�ichltnemlich

-

�einemSohne „was ihm von
“

�einemVater auch war empfohlen worden, er �olltedie�e

Streitfrage �orgfältigdurch dte erfahren�tenRechtsgelehrs
- ten ‘unter�uchenla��en„um nach den Regeln dex Gerech=

‘tigkeit-die�esKöônigreich-�einemrechtmäßigenHerrn zurücke-
«zugeben, wenu die Gerechtigkeites foderte. Das gleiche
PN Carl'V. Philipp dem Il. Ferdinand. -und „I�abelle

„Carl dem YV. ge�agt.+ - Die Ausführung einer Sache,
‘die man für gerecht erkahitt, einemNachfolger“�obera
la��en,daß maú�icherweiß, der�elbewerde es eben {o

wenig fhunz.. das tienutde Thou, aufcineiver�chämteWei�eder Gottheit�potten,
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hatten, als daß �eineStaaten mit. dem kleinen

KönigreichePortugall �ichvermehrten.
Philipp-wendet hierauf die�eLehren näher auf

�einePer�onund auf die Unm�täadedes Erben

�einerMacht .an „ und bringt die Politik, die ein
König von Spanien niemals aus den Augen �eßen

därfe, und: Philipp 1], wegen �einergro��enJus

gend weniger, als. jeder andre, auf folgendeAr-

tifel zuru>: den Frieden mit:Frauktreich welchen-

er vor �einenTode �chlie��enzu mü��engeglaubt,

treulich zu halten , und-das �owohl�einesJntere��e
und �einerRuhe wegen , als aus Achtung für das

Wohl �einerVölker : niemals-das gute Ver�iändniß
mit dem Pab�iezu unterbrechen , und da��elbedas
durch zu erhaltén, daß immer ein gro��erTheil des

Cardinalkollegiumsauf �einerSeite �ey: den -Kai-

�erund-�eineFamilie zu lieben „ aber doch das Geld,
nicht durch �eineHände gehn zu la��en, welches
�einNuten erfodre , als Pen�ionenunter die Chur-
für�ten,Für�tenund PrälatenTeut�chlandszu-ver-

theilen ¿ um die�elbendurch die�eGe�chenkebe�tän-
dig an �ichzu heften , ohne die Sorge zu-verge�-
�en;�iein immeriwvährenderUneinigkeitzu erhaltenz
ein doppeltes Mittel, um die zur Erwerbung der

Kay�erwürdegün�tigenUm�tände,die die Zeither-
beyführenkönnte zu benutzen: - und endlich-�eine

Aufmerk�amkeitde�toeher auf die Seite von Teut�ch-
land zu richten, weil das Juntere��ein den Nordi-
�chenReichen-weit mehr ver�chlungenund mannigsfaltigeri�t,als irgend ander�two.

Polen, Dânemarkund Schweden�indMächte,
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von denen er glaubty er habe nie nichts von ihnen
zubefürchten: die er�te,neben ihrer Entfernung -

desibegen, weil �owolder benachbarten Prinzen ,

als Polens eigne übelver�tandnePolitik, den Kö-

nig mehr zum Diener , als zum Herrn �einerUnter-

thanen matht: die beydenübrigen,er�tlichebenfalls
wegen der gro��enEntfernung , und: zweytens wes

gen ihrer Armuth und Unwi��enheitin der Kriegss
fun�t. Das Gegentheil �agter von Frankreich ;

England und Flandern, die er als die fürSpanien

wirklich furchtbaren Mächtean�ieht, und gegen

die er’ ihm râth , immer auf �einerHut zu �eyn.
Jn Ab�ichtauf England �chreibter ihm folgens

dès vor: Er �ollte‘alles möglicheanwenden, unt

diè“ Vereinigung dex drey Königreiche, "welchedie

Brittani�chenJa�elnin �ichbegreifen, unter einem
Haupte , zu hindern - (eine Begebenheit , von der

die�er�chlauePolitickergleich�amaus einem Wahrs
�ägerGei�te,als von einer ganz nahen Sache'rez
dete ): und �ichzu dem Ende hin das Geld nicht
reuen la��en, welches man indie�en Jn�elnaus-
�êreuenmüßte,um �ichAnhängerzu machen , und

die�elbenferner mit Spionen anzufüllen, allein

mit andern , als denén , die �i igt dort befänden,
deren Treuezu bezweifeln , PhilippIT, gute Gründe

zu haben glaubte: Er �ollteüberdas*) die Unei-

nigkeiten, die die Neligions�paltungin die�an�os

%) Man läßt ihn auch noch, unmittelbar vor �einemTode
in Ab�ichtauf England �agen:Pacemcum Anglo, bel

» lum-cum reliquis: Friede mit dem Engländer,und
=

9» Krieg mit allen ührigen,»»
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wol „als dem franzöfi�chen*Staate , erzeugen
möchte, �orgfältigunterhalten: er �iehtdie ‘einheiz

mi�chenZerrüttungen,die die Ligue bey uns herz
vorgebracht , als ein abgenußtesund in Zukunft,
da ein zur Regierung �ofähigerKönig, wie Heins
ri<h war, nunmehr fe�tauf �einemThrone �ize,
untaugliches Mittel an : dafürkönute er aber tauz

�endandre kleine einheimi�cheZwi�tigkeitenin diez

�en zweyen Reichen erregen ; be�onders�ollteex

diejenigen unterhalten , welche Krieg , oder wes

nig�tensMißtrauen und Verdacht zwi�chenden�el-
ben nähren könnten ; welches man dadurch bewir-
ken könnte, daß man die An�prücheder einten

Krone auf die andre begün�tigte,be�ondersda ihe
angeborner Haß die Sache bereits genug�amer-

leichtere, Er �olltees für das größteUnglückan-

�ehn,wenn die�ezwey Mächte, welche bereits mit
einander verbunden �eyn, durch irgend ein Jnte-
re��ebewogen, fich mit den vereinigtenNiederlan-
den verbinden würden; ; weil daraus unfehlbareine

Macht ent�tehnmüßte,welche fahig wäre , �agt
:

er ; �icMeer und Land zu unterwerfen. Er�ollte
Mittel ausfindig zu machen �uchen,wie er alle

Europäi�chenFür�tenvon der Schiffahrt nach bey-
den Judièn aus�chlie��enkönnte; eine Sache, die
nur von Seiten der drey leßzternStaaten Hinz -

derni��efindenkönnte; freylich wehigèr von Franf-
reich¿ als den beydeu andern, weil es feine Ma-
rine habe; die�es�eyein neuer Beweggrund, �ich?
des Be�igesder Niederlande,und noch geit mehrEnglands, zu ver�ichern.
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Gleichwohl"enthalten alle die�eNath�chlägePhi
lippsdurchaus nichts:, was �einen:Nachfolger zunr

Kriege aufmuntern könnte, �ogarnichteinmal ge-

gen die empôrtenNiederlande ; im Gegentheil, er

warnt ihn �orgfaltigdavor. Das Betrageñ wels

ches er gegen die-Niederländi�chenProvinzenbeob-

achtet haben will, i�z-den�elbeneine allgemeine Am-

ne�tie:anzubieten z* von ihren Einwohnern weiter

nichts zufodern, als daß �iedie Spani�cheOber-
herr�chaftanerkennen ; ein wach�amesAuge auf
die-Stadthalter , Mini�ter und Kriegsbedientenzu
halten, die man dahin �chi>enmuß: �ienicht all-

zulange dort zu la��en„und ihueù nicht eine allzu-

unum�chränkteMacht zu ertheilen-; weil �iedieje-
nigen wären, welcheman am mei�tenzufürchten

hâtte,wenn es ihnen einmal in den Kopf kommen

�ollte,�ichan die Spiße der Parthey zu �tellen.

Wenn aber Spanien de��enungeachtet einen Krieg
nicht vermeiden kann , �o-willPhilipp inem Nach-

folger die Ein�ichten-,-dieihm eine lange Erfahrung

hierin ver�chafthat „ nicht vorenthalten. Ec �agt,

ihm, wenn er in dem�elbennicht unteuliegen wolle,

�omü��eer ihu nur bey jenen gün�tigenGelegen-
heiten unternehmen, welche �ichvon Zeik zu Zeit
darbieten, z. B. bey Veränderungenin der Regie-
rungsart , innerlichenUnruhen , Bedür�ni��enund

Schwachheiten der Monarchen u.- �w, Die�er

Grund�atzPhilipps , den ein Monarch aufs ge-

nau�te, bis auf die gering�teNeigung der benach-
barten: Prinzen kennen-muß, i� �owahr und fo

wichtig, daß�ichin feinem der benachbartenStaaz
i

|

ten

H
Y
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téit'jemikls'eine Veränderungereignen ‘follte, auf
dié!eb icht vörbéreitét ; und im Stande wäre, �ie
indem gleichen" Augenbli> zu benußen.Er be-
{ließt die�enArtikel damit, daßer“ demneuéen
Königvor�tellt, © ex mü��éein�vor dem’Richter
Æihl“einer Gottheit ; die das Urtheil über "Kriege
fall; und zum Unglückdie�elbennah ganz ‘andern

Negéln* rem nAE‘dieALESISRA
Rechen�chaftgeben.

"
i

Nach.die�enSeadfiber,die �iichnur auf die

âu��erlicheStaatsverwaltung beziehn, kömmtPhi-
lipp auf diejenigen„die er in Ab�ichtauf die inure

Regierung�einemSohne zu ertheilen nôthig-fin-
det. Er will, daß ein König von Spanien, da

er Völkerzu beherr�chenhabe , die in ihren Gebräus

chen:eben �oau��erver�chieden,als in Ab�ichtauf
das’ Clima von einander entfernet �eyn, darauf

“

�iudiere,ein jedes nach �einemCharakter , und alle
mit Gelindigkeit und Nach�ichtzu regieren z- daß
er aus �ich�elb�t�eineRâthe und Sekretairezu
feunen und zu wählenim Stande �eyz daß er �elb�E
die Depe�chenausfertige; daß er �ichin der Zifferz
�chriftübe „ um �ichnicht in Gefahr zu �egen,daß
ein wichtiges Geheimnißvon einem Vertrauten verz

rathen werde; daßer �orgfältigdie Männer von

Ehre und von Talènten_auf�uche/um ihnen Bes

dienungen zu ertheilenz- daß er �i hüte, jeman:
dengröblichzu beleidigen, haupt�ächlicheine Per-
�onvon gro��enEigen�chaften;(er fügtdie Be-

(Denkw,Sülly, 3, B,) M. :

l=
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merkung bey, �einälte�ter-Prinz*)- habe:�ichübel
dabey befunden : ) daß er zwi�chendem. alten, und
dem- neuen Adel einen �orgfältigen,Unter�cheid-mas

che, um den Legtern hervorzuziehn„weil er weit
durchgängigereiner reinen. uud uneigeunüßigen
Denkensart fähig�ey+ daß-erdie ungeheure Menge
von: Ju�tiz,Finanz und Hofbedienten -ein�chränke,

Den:gleichen Nath giebt er zihm in Ab�ichtauf die

Gei�tlichkeit, und fügt die�emnoch:einen andern

beyz er �olltedie�elbein den Bedrängni��endes

Staates nicht mehr } als andre'�chonen, niht nue

‘destvegen ,* weil �ieleichter7als die übrigenStände

gro��eGüter entbehren fônnén,�ondern�elb�tdes?

wegen, weil ihre Schuldigkeitdie�esexfodert, wenn

�ienicht durch die gewöhnlichenFrüchtedér Neils

thümer, und des Müßigganges, dem �ie�ichÜberz

la��en,durch Ueppigkeit„* Weichlichkeit und Gotz

tesverge��enheit, �elb�tdie Achtungvertilgen wollen,
“

die man ihrem Amte'�chuldigi�. Er'räth ihmhinz

gegen, die Kaufleute , Kün�tlerund Soldaten {ü

vermehren, deren Fleiß, Arbeit und Oekonomièë

die einzigenStüßendes Stáates gegen den Ruin

�eyen,den ihm die Unordnung dex andern’ Stände

drohn. Alle Grund�äte, welche, wie die�ezur Abz

�ichthaben |, die Subordination und Oekonomie

gegen das Verderbniß der Sitten, und den Müßig:

*) Don Carlos, Kronprinz von Spanien. Er verlor�ein
Leben auf Befehl �eineseignen Vaters , und es �cheint,

�einVerbrechen habe weit mehr darinn be�tanden, daß
er die Gro��endes Reiches allzu�ehrauf�cinexSeitege-
habt , als daßex �ieverachtet habe,“
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gang zu’vertheidigen , verdienen gelobt zu werden,
aus welchem Munde �ieauch immer. fommen,

Philipp be�chließt�einTe�tamentmit demjenigen
Artikel , welcher die häußlichenAnordnungenbe-

trift. Er �chärft�einemNach�olgerdie Erfüllung
der Ver�prechungenund andrer Clau�elnin-dem Hei-
rathstraftat der Jufantin ; �einerSchwe�ter,ein,

Er �chlägtihm �elb ‘eine Vermählungvor ; wes

gen der er bereits die er�tenSchritte gethan, und

ingeheim alle Artickel berichtigt hâtte , die er, �eis

ner Anzeige nach , in Loo’s Hândenfinden werde,

Er macht die Anmerkung, daß noch niemals ein

König den Gün�tling�einesVaters geliebet habe ,

und gleichwohlunterläßter nicht ihm Don: Chri-
�ophvon Mora zum Vertrauten vorzu�chlagen,

welcher ebenfalls der Seinige gewe�enwar : Phiz
Tipp UL, hatte aber mehr Achtung für die Anmer-

füng , als für die Empféhlung, und gab dem Mar-

quis von Doria die Stelle des Mora, Erfodert
auch als ein Zeichen �einerEhrfurcht gegen das

Andenken�einesVaters von ihm, daß er alle die

Per�onenbey ihren Bedienungenla��e, denen er

die�elbenertheilet hâtte:aber aus der Art , wie
er. �ichhierüberausdrükt , �ichtman wohl, daß
er die�esmehr wün�chet, als hoffet. "Er empfiehlt
ihm be�ondersdie Doktoren Ollius und Vergius,
welche ihm in �einerKrankheit beyge�tanden.Er
redet mit ihm von AntonioPerez, *) als von ei

—————

*) Autonio Perez war der er�teMini�terPhilipp TE. ge-
we�en, in de��enUngnade ex aus Gründen fiel, die mit
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nem gefährlichenManne, mit dem er �ichwieder

aus�öhnen, und den�elbenin Zukunft weder in

Frankreich, noch in Flandern , noh weniger in

Spanien , ‘�oëdernin den unnüßenJtaliäni�chen
Ländern �ichaufhalten la��enmü��e.Eine kurze
Erinahnung Gott zu lieben , die Tugend zu �uchen,
und die Vor�chriften�eines Vaters zu benutzen,

macht den Be�chlußdie�esTe�tamentesaus , wel-

ches übrigens, wie man nicht läugnenfann , mit

Zügenvon Frömmigkeit‘und Unterwerfung: unter
den-WillenGottes *) angefülleti�t,"der ihn aus

Barmherzigkeit , das �ind�eineWorte , lieber in

die�emLeben �trafe, als in dem zukünftigen.
-(1599.) Diejenige von die�enVerordnungén-

die man den neuen König von Spanien zuer�tvollz

führen�ah; war �eineVermählungmit der Erz

herzogin von Grâz.*#*) Er bewarb �ichaleich nah

dic�cn Memoiren in keiner Verbindung �tehn.Er floh
nach Paris , wo er 1611. �tarb Ex war ein gro��erund

einfichtsvoller Staatsmann : von ihm rührt folgende Ma-

xime ber, welche in drey Worten einen wichtigen-Sint

ein�chlie��et;Roma, Con�ejo, Pielago: den römi�chenHof
auf �einerSeite haben; �eineMini�terweißlichwählen,

und Herr von dem Meere �eyn.
E

*) „Er ließ �i<�einen küpfernen Sarg bringen , ud

» einen Dodtenfopf auf einen Schrank �eenmit einer

55 golduen Kroue : » �agtdie Chrono]. �ept.in welcher mau

auch , ueben der weitläuftigenErzählungde��en,was ex

in �cinerKrankheit redete und that, die um�tändlicheBea

�chreibung�eines offentlichenund Privatlebens findet.
Jahr. 1598.

»*) Margaretha von”Oe�treich, die Tochterdes Erzherzeas
von Grs
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dem Tode �einesVaters um die�elbe,und �iegieng
im Anfange des folgenden Jahres ( 1599.) in Ge-

�ell�chaftdes ErzherzogAlberts nach Spanien , mit

welchem �iean der Kü�tebey Mar�eille an das

Land trat , um wieder einmal Landluft zu athmen,
Der Herzog von Gui�e, welcher Nachrichtvon ih-
rer Ankunft hatte , und die�elbedem König mits

theilte, bekam von ihm Befehl , die�ePrinzeßin,
als Gouverneur der Provence, mit deu größtenCh-

renbezeugungen zu empfangen. Se, Maje�tätbe-

�cimmtenfünfzigtau�endThaler dazu, und befah-
len mir, die�eSumme nach Mar�eillezu �enden.

Ich war im Begriffeden la Font dahin zu �chicken,
um auf den Gebrauch acht zu haben , den man

von die�erSumme machen würde , oder einen an-

dern von meinen Dome�ti>ken, der zwar nur no<
Lakaybey-meinerGemahlin „ und ein kleiner Mann

war, der keine Figur machte , an welchem ich aber

�oviele Fähigkeit, Treue und Spar�amkeitbemerkt

hatte, daß ih es füreine Pflicht hielt , �einGlück

zumachen. Jedoch es bedurfte die�erVor�ichtnichtz
eine einzige Per�on,die �ichbereits dort befand,
war hinreichend z -weil die Erzherzogin, ungeachtet

der Bitten des Herzogs von Gui�eund.-der Stadt

Mar�eille, um das Ceremoniel zu vermeiden, in

feine Stadt: gehn wollte. Sie ließ �ichan dem

Meerufer Zelten au��chlagen„ wo. �ie.der Ruhe
pflegte , und die Me��ehôrte, Was den Erzher-
zog betrift, �obe�uchteer mit gro��erAndachtdie

Kirchenzu Mar�eille; allein ohne Gefolgeund. ins

fognito; und nachdemer die Reliquiengeküßthattey



182 Zehntes Buch.

entfernteer �ichDIEDEohne etwas ver�uchtzuhaben.
Die�eVermählungvereinigte die beyden Linien

des Hau�esOe�treichdurch ein gedoppeltes Band,
in dem der ver�torbneKönig von Spanien bereits
den fünftenMay des vorigen Jahres die Jüifantin

JF�abelle, �eineTochter , ‘dem Erzherzog Albert,
der destvegen �eineCardinalswürde niedergelegt ,

zur Gemahlinn gegebenhatte. Er hatte ihr eine,
dem Scheine nach, �ehrreicheMitgift ertheilt ; denn

‘die�elbebe�tandaus nichts geringerm , als den �ie-

benzehn niederländi�chenProvinzen, der Graf�chaft
Burgund , und Charolois :” allein die �onderbaren

Bedingni��e, die er beyfügtke, daß die�er‘neue
Souverain feinen Antheil an dem Jndi�chenHan-
del haben , und in �cinènStaaten keine andre,
als die Catholi�cheReligión dulden �ollte,ohne
welches die Schenkung für null und nichtig erklärt
wurde , benahmenihr beynahe allen Wert, vez

gen der Schwierigkeit, die er finden mußte„“dié
Niederländer zur Annehmung Nharter Bedingün-
gen zu bereden.

Der Erzherzoghatte inzwi�chenden Admirante:

von Arrágonien , Y als �einenGenerallieutenant1,
nach den Niederlanden ge�chi>t,bis er per�önlich
dahin gehn könnte, um alle Hinderni��ezu heben.

*) S.die Chron. �ept.�owolin Ab�ichtauf die�eKriegs
verrichtungen , als anch wegen alles de��en, was hier von
der Vermählungzwi�chendem König von Spanien, und
der Infantin ge�agtwird, unter den Jahren 1598 E1599. Mätthieuebend, S. 298, U-f.

SI
DT
GGL
ON



:
Zehnte ® "Bu ch, T33

Die�ervollzógeinige Unternehmungenander Gränze
Deut�chlands, und tach ihm kam dee Cardinal An-

drèas ; �einVettev ; “welcher eine Meùñge:Edikte
áúsfireute , aber ‘vhneErfolg. Da es dem Hau�e
Oée�titithanfiengzudünken; das Uebel leide fkei-

nen Verzugmehr „*�o fant der Erzherzog:‘endlich
mit �einerneuen ‘Gémahlinden fünften Herb�tnio-
nat desgleichen Jahres �lb| nach den Niederlan-

den, und ‘der Redé��elben?ver�trichunter ‘Droz

hungen von: �einesSeite?/?die aber eben \o frucht-
los waren: Man ‘mußtezu offenbahrer Gewalt:
e<âtigkeit{reiten , und'das war der Anfängjenes
lkängen“undblutigen Krieges zwi�chen*Spanien
and“den Niederlandèn';“de��enFortgang und Bez

gebenheiten ich bey gf Ds �orgfältigEEúén‘weide. |

j

“Zuébên derZeit dá die VermählungSr. Cu
tholi�<WenMáje�tät“‘in:‘Spänien‘vor ‘�ich

‘

gieng -
feyerteman zu Paris'auch die Verbindung'derPrin-
¿eßinSchwe�terdes Königs mit dem Priùzènvon

Bar: *) Durch die�elbe:béfam* endlich? das,
*

bis;

her°�o‘ungewi��e,Schi�äl die�erPrinzeßineine

be�timmte-Nichtung.**Anfänglichhatte" män �ie;

nö<beyLebzeiténdèr KöniginMutter dem Herz
zog‘von Alencon: zur Gemahlin geben wollên: die

Sache“kam"niht zu -Stañd&, wegen"des“Hä��es,

detHeintich-TT auß,fcintitBrudergêworfenhatte:
*)Heinrich.4E vonBarundhernachvon„Lothrins

gen , nach dem Tode�eines!HatersCarls IL“; der Kd-
» nig gab �einerSchwe�terbey ihrer Vermhluürig!drey-

vhunderttau�eudGoldgulden,,| wtMatthicuebend,S, 278
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Hierauf �ollte�ie

-

Heinrich IIL- �elb�tbekommen :

allein die: KöniginMutter wollte: es, aus Haß:gez

gen“ das Haus Navarrainicht ge�chehnla��en:Auf
der andern Seite: �chlugi-die»Prinzeßin.den alten
Herzog von Lothringen, der ihr angetragen:ward,
aus, weil: erKinder; von? �einerer�tenGemahlin
habe ¡�agte�ie. Der Königvon Spauicn: begehrte
�iefür �ichauf die Bediugni��eeines engen Bünd4
ni��észwi�chenihm und-dem:Königvon Navarra,
von welchem aber der leztere nichts hörenwollte.

Hierauf; bewarb fich der Herzog von Savoyen um

fie „aber zu“einer Zeit, wo- die�eVerbindung: der

Prote�tanti�chenReligionhâtte-nachtheilig�eynkôuz
nen , weßwegen�ichdie Neformierten- dawider �ez

«ten. Den Prinzen von ; Conde?-�chlug�ie:aus;z‘er
war ihr zu arm; Eben �overwarf �ie„ „und;zwar
ohne-einigen-Grund/-den König von Schottland.
Deo-Für�tvon Anhalt bewarb �ichebenfalls,umi�iez;

und/�iemachtedem König„:in-jenenAugenblicken
vo, �iebô�eauf ihn war oft den: Vorwurf-,:er-

háâtte�ieagerne-zweenoder -drey fremden Prinzen
oder wie�ie�agte,Edelleuten in die: Hande-geliez
fert, um: ihnen’auf die�e:Wei�e-ihrenSold: zubes
zahlenaz-Neulich�ah:man, wie ihre Liebe:gegen.

den :Grafen von Soißons*�iegegen die Bewer-
bungen?des“Herzogs „vonz-Montpen�ier-z-welcher,
eine-vortreflicheParthey: war , taub machte;7End-
lich-bewegte-�ie-dieNokhwendigkeiteinmal eine Ver-

bindung’zu‘treffeny daß1 dénMaelvoiBar
D annahm. ete GN Siti

*J ‘Madame’,�agtdie Chron,�ept.Jahr 1599 / zeigteauf
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Kaum war die�eVerbindung.ruchtbar geworden
als der Unter�cheidin der¿Religion--derGei�tlichs
eit überhaupt, und be�oudexs;den eben damals,
zu Paris: ver�ammeltenBi�chöfeneine. Ur�achean:
die Hand gaby die Schlie��ungder�elbenzuhindern-,,
die. �ienicht unbenuztlie��en:-,Das-er�te-Mittel,
de��en�ie�ichin die�erAb�icht.bedienten„ war;

daß�ieausallen Kräften-die:AuKfertigungder,von,
dem Römi�chenHofe begehrten, Di�peu�ation-zua,
hindern;�uchten; ohne welche,man, wie�ie.glaubs
ten „nicht ,zur-Vermählung�chreitenwürde.Um
die�eszu bewerk�telligen,konuaten��iekeinengetreuern,
Gehilfen finden, ais d’O��at,,welcherfreylich„uicht,
deêwegen y �ondernals Mini�tex,des. Köônuigs:¡zu
Rom war z allein die�esi�t-nicht das ere, und; nicht;
das lezte ual, wo ich die�emGei�tlichenHeren:
Vorwürfe zu machen habe , daß-er-uicht nur �eine:
Aufträgeüber�chritten,�oudern-fie:auchverrathen
habe,-. Wenn -ih- dem S

dxeikenaus- Nomy von;

that d'Offat-7 im“ata SiesganzenParthey»-des
ren Werkzeug“er wär, allésmögliche,um den

Pab�tzu verinögenZA,daßer dieDi�beu�atisó
T7

Ï R

5 ihrerSeite- ulamöglicheSuiriedipini-. Sie,�agte
H öftersz Grata Bpervenieksque, non,�perabitarhoras

$19
F770

läuftigenheidedén Cai damit, daß-es;wis-
der �einGewi��engewe�en3. er habe: �ondem.Königttreu
gedient ¿man habe ja die Prinzeßindadúurchnur nöthigen
wollen „ �ich.-inden Schoos der, Kirchezubegeben; -er„habe
uur dieAb�ichtgehabt, denFramö�i�chenund Lothringi-
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vertveigernmöchte,“die’ er ‘per�onlichim Namen

_ FeinerMaje�tätbegehren�ollte.Alle diè�ePer�one
gaben-�einér-Héeiligkeit“Fuver�tehn,weinman die

Di�pen�ationdurchausab�chlage; ‘�sGlrden zwo

Sachen 'er�olgenzeé�tlihwürde“die-PékinteßinCa:

tholi�chwetden zweykénswürde die�eNeligions-
äñdétunF;*weil die? Próté�täntendie�elbefür nichts
áiideës)als ‘cineWirkungder Gewaltthätigkeitans

�ehnrourden',die der König , ihr Bküdet, gegen
die' Prinzeßingebräucht, das Mißtrauenvermeh-
ren, welches die Prote�tantenbereits! nur allzu�ehr
gegen Sé. ‘Maje�tätäu��érten, und �ievollends be-

wegen, den Königals ‘ihrenérflârténFeind ‘und

Verfölgeranzu�ehit, ind endlich einen, ihrem Sy-
�temnach , für ‘das Intere��e�einerHeiligkeit und

der wahren Religion!�oGSS DE
�chènKriegerzeügen.-

:

Dás”’andré

“

Mittel , ‘telches diéë*Cleri�eyan-

wätdte',{waren ziemlich lebhafte“Vor�tellungen;

diemanmit MAED ME kornte. Se.

‘cenHofSean:zubewegen--daß.�ie.diePrinzeßinzu

die�emgott�cligenWerkezwingendurchallemogliche
Mittel zwingennióchtenc“Furzer beweißt; ‘wäsdem qu-

tei”Cardinal feiñe Ehre macht, daßex Wwentg�etishirn-
1Ioß'gua war ; da’ det Catholi�chen

*

Prié�tek'zn �pielen

46d er hätte’Mini�ter!�ey?�ollen?"Das'Etidé’ dex Anmereo

Eungi�t'�otoll¿‘daß î{<s her�éßenmuß :- > �ägt,vermuth-

Ti auch"zur?Ent�huldigüngdes Cardinals", e habe
Y;Halt"dâs*Vorurtheilgehabt, das Religionsiütete��ekön-

2

A6‘tit ends: in�gute Hände kommen „als die Hät-

‘5,de”dés Pabes'/ ‘der’’Je�üîtén, und altes‘dêèrjetticten,

4%,wélche die�elbezur Zeit der Ligue uúitet�küzten!die'gute Religion! D, Ueber�.
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Maje�täthatten die Gefälligkeit¿“�ieanzuhören7
Und eine Zu�ammenkunftzwi�chendem Doktor dW
Val einer�eits;und dem PredigerTülenus anders

�eitszu bewilligen , in welcher -beyde*Pärtheyen:-
um die Wahrheit ihres Glaubens zu bewei�en,|

�ich,wie mich dünkt , ziemlichfruchtlosereifertenz
Ungeachtet der eine und der andre? �ichhernach 7

tvie gewöhnlich, rühmte, er habe’�einenGegner'be?
�iegt.Jch rede als ein Augenzeuigé*davon„weil

ih mich von der Menge - welche»glèich als zu'eiz
nem höôch�tbelu�tigendenSchau�pieledahin .lief'#
fortrei��enließ ? ich fam jedoch:er�t'‘gegendas Ende
der Di�putation, als die beyden Kämpfer)bereits

anfiengen , nter ‘der Mübigkéitzu érliegen.* Ich
weiß nicht, weßwegen*man"mich bêy die�em:An?

laa�ezum Richter machen wollte} vielleicht déswez

gen, weil man wußte, daßSe. ‘Maje�tätes; mir

aufgètragenhätten ¿dié Artikel der: Vermählungs?
urkunde aufzu�ezen."Schon“fiengman“ an "mio
alle Punkte einer Di�putationzuwiderholen , welz
che bereits etliche Stunden „gedauerthatte ; allein
ich bat aufdas dringend�te,mau �olltemichmit
die�erPlage, oder Ehre, wie man will, vev�chg-
nen. Jch �agte,wenn ziween�ogelehrteKöpfe
nicht im Stande gewe�enwären, �vviel Cañones
und Dekrete“desPab�tesmit derH, Schriftju
reimen , oder zu zeigen warumdie�esunmöglich
�ey; �odürfeman es von einem: Unwi��enden, wie

ich�ey,noch{eniger erwarfen;‘undichdeufehöhizt al�o.
*

Doch die�esBey�eite;dadieu�ammenfun�e
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nicht alle den Nußenerzeuget hatte, den �i<die

 Gei�tlichfeit*)-davon ver�prach, und da �ieüber-
das: �ah, daßdie- Sache zu Nom: nicht be��erfür
fie ausfallen würde,�oerklärten�ie�i , daß nichts

�ie’zurEinwilligung in die�eVerbindung bewegen
�ollte.Die�e hâttè man leichtlich ‘entbehrenfön-

nenz allein man mußte einen- Bi�chofhaben , der

die�elbezu vollziehn-übernähme, und da alle die�e
Herrn einer Meinung waren , �o-machte die�esein

Hinderaiß aus, auwelches �ieihre Hofnung grün-
Déteit. Sitios 5)

“Jn die�erAvalygciheieent�chloß�ichder König,
�ich:anden Erzbi�chofvon Rouen zu wenden , **)
weil er glaubte „er dürfe von ihm, als �einemna-

türlichenBruder, und wegen der neulich ge�chehe-

nen-Ernennung zum Bi�cho�fe- mehr Gefalligkeit
erwarten z neben dem; daß Se. Maje�tät�owie

ganz Fränkfreich,Ur�achehatten , ihn nur für mits

telmäßig-gewißenhaftzu halten „um nicht mehr

zu�agen;De��enungeachtetmußte der König, bey

SSDie Zujammenfun�ftgiengin Bey�eynder Prinzeßin
‘Vor.» Allein“da die Doftoren der Sorbonne , �agt„das
is ‘“iournal‘de’Tëâtÿ IV." �ich\{olá�ti�{erAusdrükeund
DSubtilitäten:bedienten:von welchen be�agteDame nichts:

2»ver�tandz_�oheredetendie Reformierten Prediger �ie

» leichtli , beyihrerNeligion zu bleiben.„ Perefixe �agt,

‘dader König:�ie.‘nichtbekehren fonute ; ungeachteter

‘Drohungeiihinzü�ezté'/!o" �agtéer ein| zum Herzogvon

Bar : Siermü��eni�ie:zähmen„mein Brudek-
“

*#*),Carl, dernaturlicheSohn. Antons von ¿Navarra und
der Fräulein.von la Beraudierede la- Guiche , �ou�tla

Nouet vanni.einervonden Hoffeäuleinsder KöniginMutter.
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‘derer�tenAnfrage„ die er’ deßwegenan ihn that,
�chn, daß der- Erzbi�chofin eineém*andachtelnd"res»

belli�chenTone , ihn mit gut der’ �chlecht:angè,
brachten Citationen der H. Kirchenväter , der “H.
Canons, und der H. Schrift betäubte. “Dér [Kös
ng , den die�e , in dem ‘Munde- eines Man-
nes, welcher gewöhnlichganz andreDingé�agte,

ungewohnte Sprache befrembete,konnte �ich*faum

enthaltén , ihm“mit der Frage durch was fürcin

Wunder er mit einmal �o“gelehrt und �ogewi��ens

haft geworden �ey- ins Ge�icht“zn lachen: Er

fand es jedoch“be��er, dem Erzbi�chofdurch êrnfi-
hafte Gründe zu antwortén: allein da die�er!�ich
dagegen taub �tellte,�obrachen Se. Maje�tätloß,
und warfen ihm �einenUndañk vor. „, Weil'Sie

„ �\0'denGelehrten �pielen, �ezteHeinrichhinzu, ins

5» dem er wieder in den �pötti�chenTon verfiel,

» 0 werde ih Jhnen einen: gro��enDoktor , Jh-
„ren gewöhnlichenBeichtvater“zu�chi>ken; dex
» �ichunvergleichlih auf die Ca�ui�tik-ver�teht.„,

“Die�ergro��eDoktor und Beichtvater war Noque-
laure, der alte und izt noch nicht abgedankte Ges

fährtedes Erzbi�chofsbey �einéènAus�chweifungen,

auf de��en“Empfehlung er das- Erzbi�tumerlanget
hatte. Der Prälat wußtegenau ; was die�ekleine

Drohung �agenwollte , und �eineein wenig bes

�türzteMièné , war ein überzeugenderBeweis ,

%

daßer �ichvor der gro��enUebermacht fürchte,welche
i

die Gewohnheit und Vertraulichkeit dem Herrn von

 Roquelaure über ihn ver�chaffthatten, ohne die

Vortheilezu recieny die ex von �einemfreyen,
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ofnen :-anglüflichenEinfällenreichen “Gei�t,den

der zganze Hof fanute, wie auch daher ziehn konn-

te. daß der Erzbi�chof�elbnicht gewohnt war,

die derbi�chöflichenWürde �chuldigeAchtungvon

¿hm-allzu�trengezu fodern. |

Da der Königzden Erzbi�chofverla��enhatte,
ließ.er Roquelauxe:éommen und- �agtezu ihm»
55 Sie-wi��en-es nicht,„ Roquelaure, Jhr Erzbi-
»» {of will den Prälatenund den Gelehrten �pies

55 len, und führtmir die H, Cauons an, von des

55 nen; ery wie ih glaube, �oviel ver�ieht,als

5 ‘�ieund ichz-inzwi�chenaber wird meiner Schwes

5 �ter-Vermahlungnicht vollzogen.

-

Jch- bitte Sie,
» reden Sie mit ihm in Jhrem gewöhnlichenTone,
»Und-erinnernSie ihu an das Vergangne.— Ach?

»» Bey Gott, Sire, -+das.i�knicht: recht : erwiederte

„:Roguelaure: denn: einmal i�t’sdoch Zeit, wie

„5 ch. denke , daßun�re-Schwe�ierKätchendie Sü
95 �igkeitendes Lebens zu �chmektenanfangez- ich

»» glaube uicht „daß fie noch etwa vor allzugro��er

55 Jugend „�terbenwerde. Aber �agenSie mir -

» Sire, ein weuig , was der �aubereBi�choffür
» Gründe anführtz- denn er i� unterweilen �o

55 �chlechtdamit ver�ehn- als ich immer: Jch will

„zu ihm gehn , und ihm zeigen, was er zu thug

aha.

Er hielt �einVer�praihen,Sobald er ins Zims
mer trat , �agteer zum Bi�chof: „Ey „ wie Herr
»» Vi�chof!was will das �agen! Man �agtmir 5

5» Sie machen Narenspo��en;zdas leid ich nicht ;

» es betrift meine Ehre allzu�ehr; denn man �agt
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» durchgehnds,-ich�eyIhr Gewi��ensführer.Wiß
» �en-Sie nicht; mehr , daßichz auf Jhr Bitten -

» bey Sr. Maje�tätBürge für Sie geworden bin,
$ als 1< um das Erzbisthum Rouen für Sie bat ?
5» Sind Sie nicht �chuld„ daß man mich für: einen
» Lügneran�ieht„ wenn Sie fortfahren , tolle Strei-

© » he zu�pielen?Das könnteallenfalls unter uns bey
» den noch angehu, da wir bigweilen artige Sächel-
» hen mit einander gemachthaben: aber bey Leibe
>» nicht, wenu es den Dien�tdes Königs und�eineuns

> veränderlicheEnt�chlie��ungbetrift. — Nun dann,
»in Gottes „Nawen ,- antwortete der Erzbi�chof,

» was �ollich daun thun ? -Soll ih machen , daß
» die andern Bi�chöfealle über-mich herfallen,
» und mir Vorwürfeüber eine Handlung machen,
» von der- die ganze Welt �agt,es �eyeeine Ge-
» wi��ens�ache; .da doch alle Bi�chóffe,mit denen

„der König darüber geredet. hat, �ichgeradezu
y» weigerten , es zu thun ?-—Ey,die Schwerenoth,
» das geht Sie nichts an ,- fiel ihm Roquelaure
» einz es. i�tein gro��erUnter�cheidzwi�chenJhs
y nen und den audern Bi�chöfenz- denn die�egu-

“y ten Leute zerbrechen�ichdie Köpfeüber dem Gries
y chi�chenund Lateini�chen�o�ehr, daß �iealle zu
» Narren werden: und überdas find Sie des: Kô-
4» nigs Bruder und verpflichtet, ohne Bedenken alz
„» les zu thun , was er befiehlt, Er hat Sie nicht
» zum Erzbi�chofgemacht ,- damit Sie ihm was
» vorpredigen7 oder ihn im Canoni�chenRechte un-

» terivei�en; �onderndamit Sie ihm in allem: ge-
» horchen,was �einenNuten betrift, WennSie
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55dènUnbe�onnenenund Cigen�innigetnoh länger
„/�Pielen, �owerdéihs Hanchen ‘von Condom,
5 Und'der muthwilligenBernardé ‘und -detn “Meis

» �tèr“Julian melden} ver�kéhnSie "mich2 Und

55daß“Sié �ichsnur nicht zweymal ‘�agen“la��en!

55Es’ �ollte„Jhiten‘niïéhts
-

�onäheam” Hérzen-lie

55get! ‘als die Gnädè des Königs, das �ollenSie

wi��enz Sie hat Jhnen nebf meitiem Vittén mehr
5» genfizt,als all das Griechi�ch‘nndLatein der an-

ze/déri; “EskleidetSie /- bey Gött!voktreflichvoa

z4dei‘Canons zuredén , wo Sie-den Teufel das

»»von ‘ver�teh,Der Erzbi�chofwollte hier ein-

fallen7 und ihm �agen, er �olle’aufhörenin die�em

�paßhäftenToñe ju reden, den ex inder Jugend
wol'hâttebrauchen dürfen, und ließ“einWörtchen
voñ ‘dem

“

Parádie�é‘fallen. „Wie zum Henker,
Zzdas Paradies erwiederte Roqueläure�ogleichz

„find Sie �odumm, von einem Orte zu reden,

5wo Sie nie gewe�en�ind„ von“dem Sie nicht
5»ivi��en, wie es dört i�k,noch ‘ob man Sie hin-

> ein’lä��enwürde,wenn Sie dahin gehn wollten 2

Za freylih wird man mich einla��en; ver�ezteder

5»Erzbi�chof, ziveifelnSie nur nicht däran. — Wie

Sie äuch �hwäßen7 fiel jener ein , indem er ihn

55 fe längerje weiter trieb: ih wette meinen Kopf-

» das Paradies i�tfür Sie �owenig gemacht, als

» für mich das Louvre, Allein wir wollen für eins

5»mal’ Jhr Paradies und Jhre Canons und Jhr
>»Géwi��enein wenig bey Seite legen; und ents

» {lie��enSie �ich; der Prinzeßineinen Mann zu

55gebên:denn wenn Sie das nicht thun , �oneha
5 me
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» me ih Jhnen drey oder vier lumpichte lateini-

»: {e Wörter weg , die Sie immer im Maul haben z

mehr weiß der gute Mann nicht : und-dann lebe

» wol Bi�chofs�tabund Juful , und was noch
» {limmer i�, lebe wol du {öner Palla�tzu
» Gaillon, und zehntau�endThaler Einkünfte!,,
“Es wurde nochver�chiedneszwi�chendie�enzween

Herren geredet, von dem man aus die�erProbe
urtheilèn fann. Roquelaure verließ den Erzbi�chof
nicht , bis er ihm ver�prach, die Prinzeßin zuver;
máählen, und wirklich verrichtete er die�esGe�chäfs
te. *) Jch bekam von beydenSeiten reiche Ges

Z

�chenke, als eine Belohnung für die Mühe , die

____ i< mir hierbey gegeben hatte; unter anderm \chifte
mir der Herzog von Lothringen ein ko�tbaresund

prächtigausgerü�tetes�pani�chesPferd. Jh ließ
�iedem Königüberbringen, der mir befahl, �iezu
behalten. :

Das war nicht das einzige mal , daß die Cleris

�ey�ichdem Willen Sr. Maje�tätwieder�ezte.Weit

*) „ An einem Sonntage, �agtdie Chron. �eptenn.am

» frühenMorgen , gieng er zu �einerPrinzeßîinSchwe-
»fier , da fie eben aufge�tandenwar , und führte �iean

» der Hand in �einCadbittet , wo be�ägterihr künftiger
5» Gemahl bereits war; dann befahl er dem. Herrn Erz-
» bi�chofvon Rouen, �iezu trauen .. «+ und das �ey
» �einWille : worauf be�agterHerr Erzbi�chofim Anfange
» �ichent�chuldigte, und �agte, die gewöhnlichenFeyer-

“_» lichfeiten mü��endabey beobachtét.werden : Hierauf ants
»» Wwortete der Königgar weislih , �eineGegenivart �eye
» mehr , als jede andre Feyerlichkeit, �einCabinet �eyein
5 geheiligterOrt. 55

(Denkw, Sülly, 3,B,) N
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�tärker,? und auch mit mehr, Erfolg. �iräubte�ie�ich
gegen -die- Ausführungdes Ediktes von Nantes „.

welches ihr immer; ein: �chwerzuverdguendex Bi��en

�chien, ‘Da �iebereits it mehr „als einem Jahr,
die�erSache wegen: ver�ammelt;war, und al�oZeit.
gehabt hatte ; das-Parlament, unddie übrigewhoch.
�tenGerichtshöfe7wie auch die: Sorbonne gegen

die�esEdikt einzunehmen; �o-empóörten�ichalle dies
�eCollegien, #6 bald da��elbe,bekannt; gemachet.
wurde , und thaten Schritte, die �ich.leichtereins.
bilden „als be�chreiben, la��en;Man redete vom
nichts -anderm-mehr.-- Jedermann machte �ich"ein:

Ge�chäftedaraus, da��elbezu-friti�iecen, und durch:
mancherleyGründe zu widerlegen.„-Freylichwaren:

bey weitem nicht alle gut, �owenig, als die Grüns:
de , die das-Parlament anführte„ um des Profos-
folierens enthoben-zu-�eyn:z-allein: die: Aufrichtigkeit,
welcher ich mich bisher , �elb�tin denjenigenSas
chen bedient habe, die-mih am?nach�ten:betrafen,
nôthigtmich „ zuge�tehn/daß die�ePer�onen‘alle?

nicht durchaus unrecht hatten. _

Das Edift erlaubte ¿. B, den Ne�ormierten,in

einem be�ondernArtikel, alle Arten von Synodal-
und ‘andern Ver�ammlungen, zu»welcherZeit, aw

welchemOrt, und �o‘oft es ihnen beliebte zu�an-

menzúuberufen, und zu halten, ohne daß Sie we-
der Se, Maje�tät, noch die}Magi�tratsper�onen
um ihre Einwilligung bitten dürften: ferner“ er-

laubte es ihnen, alle Artenvon fremden Per�onen

zuzula��enohnevorgängigeAnzeigebey einem hôs-
hern Tribunal; und von ihrer Seite hinwiederuuz
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den? Ver�ammlungenbeyzuwohnen, die in frem-
den Länderngehalten wurden , ohne daß�ieer�t

Urlaub.nehmen müßten,Es i� klar , daß ein Ar-

tifel , welcher einer�eitsallen Ge�esendesKönig-
reiches �chnurgeradezu wider und ander�eitsdem
Au�ehnSr, Maje�tät, *) den Rechten der Magi-
�iratsper�onen, dem Nuten und der Nuhedes
Staates �onachtheilig war „ nicht: ander�t, als
durch Ueberra�chungbewilligt worden �eynfonnte:
und- wirklichhielten �ich.die Gegner der Prote�tan-
ten haupt�ächlichan die�enArtikel , in den ver�chied-
nen: Gegenvor�tellungen„ die �iedem Königmach-
ten 7: wobey jeder die Gründe gelten zu machen
�uchte,die ihn am mei�tenintereßierten.Das Par-
lament �agte,die�erArtikel würde �einAn�ehn,

*) „ Die�eshatte der Mar�challvon Bouillon , �agtCa-
yet ebend. von einigen herausgebracht , welche ‘vielleicht
5» die Gefahr niht bemerkten, die darinnen lag: allein
5» Herr Berthier , (Agent der Cleri�ey, und Bi�chofvon
» Nieux) wider�prachdem Mar�challin Gegenwartdes
»» Königs�olebhaft, daßSe, Maie�tät, nath" Anhôrung
>» �einerGründe , und wegen der Wichtigkeit“deë Sache
» +... den Artikel ‘auslö�chenließ. u: w\,, Fahr

1599. S-:/66. Die�eErzählung�timmtmit Matthieus�ei

ner überein,Tom. 2. Liv. 2G. 280, u. f. Die�erArti
fel des Ediïtes von Santeeder �ovielen Wider�pruch
erreget; i�wahr�heinli<der zwey Und achtzia�te-,*wel-
cer nunmehr den Calvini�ten�onachtheilig i�t'/.als er

ihnen ehemals gün�tigwar , indem der�elbeihneualle Prak-
tifen , Unterhandlungen, Ver�tändni��e- Ver�ammlungen,
Berath�chlagungén, Bündni��eund Verbrüderungenin und
au��erdem Königréichy Zuü�antmen�chie��envón- Geldern ,

und: Erhebung der�elbenu.“ \.“ww. ohue LS Ey’

laübnißdes Königsuntér�agt.“ ra
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das die Cleri�eybereits �o�ehrbe�chnittenhätte;
�owie das An�ehndes Königs , welches �einerBez

hauptung zufolge, mit dem �einigennur eins �ey,
vollends zernichten ; ohne die Appellationen wez

gen ungerechter Urtheile (appels comme d'abus),
die ihm noch übrig geblieben, würde es der �reng-

�tenWahrheit nach , nur noch einen Schatten von

�einervorigen Gewalt haben. Die Gei�tlichkeitund

die Sorbonne beklagten �ichüber den Vorzug , den

die�eBewilligung der Prote�tanti�chenKirche in
- Frankreich vor der Catholi�chenver�chaffe, welche

in ihrer Jurisdiftion niemals eine �oausgebreitete
Gewalt be�e��enhätte; und das fonute man wirf;

lich nicht läugnen. Endlich führte man “alle die

�chlimmenWirkungen an, die die�eunum�chränkte

Unabhängigkeitder Hugenotten , �owol“beyihnen,

als bey ihren Verbindungen mit allen Feinden
Frankreihs in ganz Europa ivürden erzeugen
fönnen. 2

Der Könighatte das Edikt noch nicht �elbun-

ter�ucht; er wußte den Jnnhalt de��elbennur aus

einem blo��enVorle�en, bey welchem man ohne

Zweifel über die�enArtikel ganz leicht wegge�chlüpft
war y oder ihn vielleicht gar weggela��enhatte. Er

bewieß denen , die ihm hiervon Nachricht gaben,

durch �eineBe�türzung, daß man ihn betrogenhats
te, und ver�prachihnen, er wolle zu der Sache

�ehn, und ihnen hierauf wieder eine Antwort

ertheilen. Jn der That ließ er , �obald �ieihn
verla��enhatten , �ogleichmich guf�uchen, und zeige
te mir das Edift, Jch verhehlte keinen von den
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Gedanken, die ich hier meinen Le�erneröfnet habe;

ih �ezte�ogarhinzu , je mehr man �ichMühegebe -

dié�enArtikel für die Prote�tantenvortheilhaft zu

machen , de�to�chädlicherwürde er ihnen meinem

Bedünkennach werden , weil er alle Verläumdun-

gen „, die man gegen die recht�chafnenLeute die-

�erParthey erfinden wollte , daß �iemit fremden
Mâächtengegen den Staat Ränke �chmieden„ oder

�ichvon den�elbenbe�techenla��en,wahr�cheinli

machen würde. Heinrich„ der dadurch in �einer

Meinung noch mehr be�tärktward „* befahl mir

hierauf, ich �olltemich bereit halten,

-

alle die�e
Gründein der Ver�ammlungder Prote�tantenklar

vorzu�tellen, die er �ogleichzu�ammenberufenließ-

inzwi�chener �einer�eitsvon denjenigen eine Er-

flärungfodern wollte, die das Edikt ge�chmiedet
hatten.

:

:

Die Herrn von Schomberg , von Thou , Calig-
non und Jeannin, (denn der König ließ au�der

Stelle alle vier zu �ich.kommen)geriethen ein 1we-

nig in Verwirrung beyden Vorwürfen, die er ih-
nen machte, daß �ie�einZutrauen gemißbraucht
hâtten, Schomberg und Thou nahmen das Wort
im Namenaller , und antioorteten , �ie�eyengleich-
�amgenöthigtgewe�en, die�eszu thun wegen der

Drohungen,die die Herzoge von Bouillon und

la Trimouille im Namender ganzen Parthey aus:

ge�to��enhâtten, daß:�ie, wenn man ihnen die�en
Artikel verweigerte, älle Verträgebrechen , und in

die�emFalle �ogareinen Krieg gegen die Catho-
lifen anfangenwürden;die�eshabe �ieeine Sache
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von der größten Wichtigkeit zu �eynbedünkt, in
dem der Friede mit Spanien damals noch �ehr

weitaus�ehendwar. Der König war mit die�er

Ent�chuldigungzufrieden, und trug dem Syndi-
fus der Gei�tlichkeitF Berthièraúf , die�elbeiner

Ver�animlüng|zu‘hinterbringen,und in �einemNa-

men hinzuzu�eken, da unter ‘den vier Pék�oneny,

denen erdie Auf�cßungdès Ebiktes aufgeträgen,
nur der einzige Calignon ein Prote�tantgewe�en,

�ohabé'’er-nichtglauben!können , daß diedkey ubs
rigen der ReförmirtenNeligiondie�enVörzug vor

der Catholi�cheneinräumenwürden. Die Antwort

der Bi�chöfezeigte, daß �iébon die�endrey Herrn
nicht die gleicheMeinung hatten, wie Sé. Majes
�ität,Sie wurden in voller Ver�ammlungals fal
�cheCatholiken, welche in einer Menge Gläubens-

artikeln mit den Calvini�tenüberein kämen, “Und

von den übrigengar nichts glaubten’,behandelt,
Wenn wir auh die�elezéréBe�chuldiguüng/'wie�ie
es in der Thatverdienet'; ‘als ungründlichverter:
fen,E, fowollen{virhingegenin EEicht“AUPdie

ne’ den Prä�identen-von--Thou: mit: dem“ e von la

Lrimouille halten läßt, da: der,Köôuigden er�ternin. die
Ver�ammlungder Prote�tantenchitte, währif 10 vds
ren die “Verniuthungender Gei�tlichkeiteben nicht_�ehr

ungerecht." » Sie haben zu viel Ein�icht, �inddié!Wor-
» te“ des: Prä�identen, daßSie nicht deutlich �ehn:�ollten,
» daß:iu „dergegenwärtigenLage der Um�täude,und na<

» dem zuurtheilen , was wir Ihuen bewilligt haben, alles
»» was Sie nur wün�chenkontiten, in �einemweite�tenUnte
»» fange erfülltworden �ey7 « «Here von Schömbergi�



ZehüteS* Bu ch, 199

er�tere‘ge�tehn, daß jedèrmannmit den- Verfa��ern
dés Ediftesunzufrieden:war , und daß die Ant“

wort 7die �ieSr. Maje�tät“gaben, den- Verdacht,
auf den man deswegènverfallen kann , nicht �o�ehr
bénimme, als“ das Still�chweigen„das �ie gegen
den KönigTE ‘hatten,aiii: ‘Stärke

EE 29 HTE 2

ch will binkiêfetnlich?uichtSébchintèider St
zog von Bouillon habenicht �ogedacht; ‘wie �ie

�ágfen.Da ‘ichEen zu ergründen �uchte, was

añ dié�er¿Sathe:wahr �ey,vernahm ih, daß er

_ Wirklicheine unüberwindlicheHals�tarrigfeitbewie-
i hâtte. Allein war denn fein Mittel vorhanden,
die andern vernünftigerzu machen? Was hätte
allein dannzumal ‘anhebenfönnen “Und ge�ezt

auch, ‘alleProte�tantenwären dem Herzogvon Bouil-
lon! ähnlichgewe�en;was �uchtendie Commi��a-
riën durch die�eblinde Gefälligkeitgegen das Be-

gehren der Reforimirten? Sollten �ie“äuüs Noth-
wendigkeitden König und den Staat verrathen
haben ? Da es in den’ Augen 'ge�chikterund gut-

pam Mini�terfeingrö��eresUebelgebenfann,
——

25 än iEülbevänesiidÉd tveir davañentfecnt;

; ein gu-
-Zter Hugenotte zu �eynwas michbetrift �owerden Sie

„y MeineDenketsart fennen,»„, u. �w. Tom,3- Liv. ç.

“Chap.1. Allein es i��ehrivahr�cheinlich0E Aubignehabe
« die�esFaktum aus deni Müde un�ichererZeigen gehört, �o
‘wie: noch viele anùre’, ‘wêl<e�einerGe�chichtedamals ein

Verbot des Parlamentszuzogen.
*) Sülly zeigt bier durchgehendseine �olcheAufrichtigkeit,
“bié‘nia, ‘meines Etachtens, an einem

Prote�tantennie
genug bewundern kanne



200 Zehntes B uch.

als die�es,�okann man ihnenvernünftigerWei�e

die�enGedanken nicht beyme��en.Was mich -be-
tri�t; �oglaube ich , der Herzogvon Bouillon �ey
der einzigeBe�chüßzerdes in die�emArtikel enthal-
tenen Projektes gewe�en, �owie er der einzigeUrhe-
ber de��elbenwar. Ueberdas vermuthe ich, daß
er dabey nicht �ofa�tdie übrigenProte�tantenim
Auge hatte, als �ich�elb�¿>fiepi�tder amet�einer

ganzen Politik.
Um- den gegenwärtigvorRechte�cdivelandan

Prozeß zwi�chenihm einer�eits, und ander�eits
zwi�chenden Herzogen und Pairs, und denjenigeu
Mar�chällenvon Frankreich , welche älter waren,
als er „ zu �einemVortheil zu beendigen-,- hatte der

Herzog von Bouillon das Mittel erdacht „ �ein.un-

abhängigesFür�tenthumSedan *) zu cinem Leha
des deut�chenNeiches erklären zu la��en.Allein

die�eReichsfür�tenwürde�ollteihn uicht von aller

Gemein�chaftmit den vornehm�tenAnhängernder
reformierten Religion in Frankreich aus�chlie��en,

�on�thâtte er mehr dabey verloren , als gewonnen,
Der Mittelweg, den er auLgedacht hatte , um �eia
Intere��emit �einemEhrgeize zu vereinigen „ war

die�er; daß er cine Kirche zu Sedan in dem-Ver-

zeichnißdér reförmiertenKirchen in Frankreichfehn
ließ ; und die�esthat er Kraft des Artikels , von
welchem -die Nede i�t da er-inde��enfort�uhr-
�ichals cinen fremden Für�tenbehandeln zu DEE

————.

*) S,-die �chondftersangeführteHißtoireda Duc de Bouil-
lon. Liv. s.
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Berthier hinterbrachte hierauf dem König.wie-

derum die Ge�innungender ver�ammeltenPrälaten,

neb�tdem Re�ultatihrer Berath�chlagungen, wel-

ches darinn be�tand„ daß man die vier Commi��a-
rien gänzlichvon der Behandlung

-

der Religions-
�achenent�ernen, und das. Edikt , in Ab�ichtauf

“die�en, und einige andere , minder we�entliche, Ar-

ti>el. abäudern-�ollte: welches Se. Maje�täteben
falls ver�prachen.

Dainzwi�cheneine Ver�ammlungder vornehm-
�ienProte�tanten,welche damals zu Paris waren,

gerade auf den folgendenTag, nachdem der König
die Unterredung mit den vier Commi��ariengehal-
ten hatte, ange�agtwar; �o_empfiengich , wie

gewöhnlich, ein Einladungs�chreiben,daß ich der-

�elbenbeywohnen�ollte. Jch hatte die�eVer�amm-

lungen. nicht mehr be�ucht, �eitdemich bemerkt

hatte , daß meine Gegenwart den drey oder vier

Per�onen, welche in den�elbendas gro��eWort

führten, Zwang anthäte, und daß �ienichts als

Ünruhéendarinn �tiftete.Jch betrog ihre Erwar-

tung , als ih mich izt einfand. Der Herzog von
Bouillon begrif leichtlich, in welcherAb�ichtich,
wider meine Gewohnheit , hieher gekommen �ey,
und ließ mich die�esaus �einembittern , ironi-

�chenTone merken. Jch ent�chuldigtemich in meis

ner Antwort mit meinen Amtsge�chäften, und

�telltemich an, als ob ih den Gegen�tanddie�er

Ver�ammlungnicht wi��e.Ohne , dem Schein

nach, die aufgebrachteMiene des Herzogs von la

Trimouille und die Worte zu bemerken , die er fals



1. BERE Zehntes Büh.
led ließ,um mir zu“zeigen- daß�tédie Währheit

nielherEnt�chuldigungnicht�ehtüberzeugendfä

den„nahiichmeinenPlaz zivi�chenden Hérrn
‘vonMouy'¿vonClermont, und vón'Ste.Matíïe

düMonty wbélchèmir von der ‘SächeNathricht
gaben;die maùvdtbringenwrde‘;und mich ver

ficherten, ‘daßderArkickel,welchet'�ovielen“Ler
‘érregte, beynahe-vonallen Prote�tanténgemißbil;
ligt , und nur von den HerrnoonBölillon , là

Srintoúille , Düvleßisúnd einigen“anbetenünruhi-
geitKöpfeno hartnäckig"behauptet würde, inder

Ab�icht- einéneinheimi�chenKrieg {u erregen. Je-
dohdie�ebehielten,“ungèachtetaller Bewegungen

ündalliesGe�chreyes',‘die Obérhandnicht. Als

es zum Stimmen�ammelnkam / �o‘haktè‘die der

ihrigenentgegenge�ezte-Meinung ‘die Mehrheit,
weil die be��ernGründeauf un�rerSeite

|

waren.Y¿338 2228

fd

Zk

Y Das EdiftvonNaútèsward endlich- nah vielen Schwiée-
_tigkeitén von dex: Gei�tlichkeit„der. Univer�ität.und: dèm
«Parlamente,Donner�tagsdeti. 25); ¡Hozuuug,die�esJahrs
„be�tätigtHeinvichIV. Tagtebey die�erGelegenheitzu

“penBi�chöffen.“» Ihr habt niich exmahnet,méinePflicht
‘> juthut ‘ich évmaßne-euch ebenfallsdazu“ wir wollen

« ¿éinen Wett�treit!hiccin mit einander“änfaugen. Meine

¿zz Vorgänger-haben-eu< gute Worte: gegeben;: aber ih,

¿»Mi meiner grauen, Jae , ih will euchgute Werkeges
„»beit. I<. bin von au��enganz grau , abervon‘innendl

dev ichganz Gold.“Ich werde eur Sthrifténdurch-
Zehn ; Und’cine �ogün�tigeAntwort «darauf?ertheilen,

z1ösals"mirx-immexmoglich �eytiwird, 5s: Dem: Parlamente,
„welchesihm Gegeavor�tellungenzu machengekommenwar,
autworteteer folgendes: », Hier bin ih in meinem Ca-
‘>>binet , wo ich mit euch reden will , nicht im königli=
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Man'brachte:-überdaskd» bey den übrigen
Artickeln , in welchen man nicht genug Rúk�ichtauf
das allgemeine:Be�tegenommen zu haben-�chien,

einige Aendetungèn an, Das Gerechtigkeit-und
Sanftmüth-völle Betragen Heinrichsward: von jes
dermann erkannt, Er war-überdasnoch: 0° her-

abla��end- daß ex der grö��ernAnzahl: die :Bewegs
gründede��elbenanzeigenwollte: in Ab�ichtauf
die übrigenbegnügteer! �ichdamit ¿daß er--�iehins

derte, noch: �chlimmereSatbêwzu: begehn. 15

ET
TS 11121030

» chenSchmucke1 EE:im.Degenig dierMantel,wie
A meineVorfahren, noc als än ‘Für�t, welcher Ge�andte
5» annimmt: �ondernwie ei HaliSateraùgefleidet| im

» Wams, un nt �einen:Kinder vertraulich fich zu ün»

» terreden:-- Was ich euch - zu“�agen(habe, i� die�es:ich
» bitte. euch, traget das Edift ,

- welches ich den Pro-

»tef�tantenbewilligthabe , in eure Protokolle cin. Was

ich hierihfäls ethanhave/ / “ge�chahum des Friedens
“5 wille ich" Hab“ihn!mit) den "Aitsländern ge�chlo��eny

» ich will -ali<-im innern meines NefchesFriede haben.»
«Nachdem-ex,, ihnen ausführlichdie, Gründe.ange; igt
die ihn_vexmochtatten das Ediktabzufa��en,fubrex

�ofort. ‘»

»

Diéjetgen welchedie Be�tätigungdes Edif
„tes hindern , verlangenKries: ih will ihn’geräde?Moro
5»genden Prote�tanten‘ankünden;?\abet"�elb�tführenwill
»ich—die�en.Krieg-uicht,ih werde es jenen überta��en.
» Ich habe. das Edikt.gemacht., „und,will , daß man es

» beobachte:mein Wille �ollte.�tattallerGründedienen:

:

„man begehrt,von einem Für�ten.niewelcheîn ein?m
> unterwür�igenStaate. Jch binKönig.ih redealsFs
5» nig zu-euchich. will , daß-man.mirgehorche.»…Peref.
ebenda�eib�t.--Jóurnalde HenryJY. €ebend.S. auchbeynr
de Thou und:4n dev Chron.�ieptenn,.die Aenderungen-

:

die man mit demEdiftevornahm,„undalle Reden,die
bey die�erGelegenheitgehaltenworden.Inbt1599.

n
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Mit der gleichen Weisheit betrug er �ichgegen
eiaigèübelge�innteCatholifken , welche , weil �ie
nicht �elb�tauftretten mochten , eine gewi��eMars

the Broßier , ins Spiel zogen, die, dem Voxgeben
nach, be�e��en, und dadurch der Gegen�tandder

Neubegierde des Pöbels geworden war ; ‘das �ich
imiter von dem Wunderbaren, �eyes’ wahr, oder

fal’, einnehmen läßt. “Es i�tzum Er�taunen,
daß ‘ein an �ich�elb �olächerlichesSchau�piel,
welches

-

nicht einmal die Aufmerk�amkeitdes nie-

drig�tecnPôbels verdient , �ichanderthalb Jahre
behaupten , und eineStaats�achewerden konnte.

- Die Ur�achehiervon i�t,daß die eine Hâlfte der

Welt �ichin der That durch etwas , blos dem

Scheine nach , übernaturlichesverblenden ließ:

und die andre Hâl�tedie Folgen davon fürchtete;
nicht. der Sache �elb wegen, �ondernwegen der

geheimen Triebräder „ die die�eMa�chinein Be-

wegung �ezten.Marthe Broßier fand Be�chüserin

gro��erMenge unter dem Elerus“/ und �elbÆzu
Nom „ wohin �ie�<bringen ließ. Der König
ver�chafteder Wahrheit ohne Auf�ehnzu erregen -

Zeiund Mittel, �ichzu offenbarenz *) worauf

*) Alles , was zur _ Ge�chtchtedie�ervermeiiten Be�e��enen

gehört, wird auf eînehr“merkwürdigeArt von de Thou

“erzählt, im Anfange des 125. Buches; Jahr 1599: Hier
“i�der kurze Jnnhalt. Jakob Broßier/ ein Bäcker zu

Nomoräntinin Sologne , der gegeit �ein Handwerkeinen

“Eel gefaßt hatte , ward ¿in Da�cheh�pieler/Und fienig
an mit �einendrey TöchterMartha , Siloitia Und Ma-

ia în der Welt herumzuziehn, Die älte�te, ven welcher
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�ichdie ganze Sache mit der größtenVerachtung
der Urheber und der Aftrize die�erComódieen
digte.

Der Tod einer Menge ange�chnerLeute gab
bald Stof zu neuen Reden. Der Tod des Kanz-
lers von Chiverny, Schombergs „ und d’Infkarz

villes, welche alle drey Mitglieder des Finanzras
thes waren , verur�achteeine Abänderung in den

Mini�terium.Bellieore bekam die Siegel : die

Stelle eines Generalkontrolleurs , welche d’Jn-
farville gehabt hatte , wurde „. auf mein Bitten,
dem Herrn von Vienne gegeben ; und die Stelle:

hier die Rede if, begriffdie Lehren, die ex ihr gab , eine

Be�e��enevorzu�tcllen, �ogut , daß �iejedermann zu Or-

leans und Cleri betrog , nur nichr den Bi�choffvon An-

gers , Carl Miron , der die Betriegerey entdekte , indem
er gemeines Wa��er,mit dem geweihten, und geweihtes
mit gemeinem' verwech�elte, �tattder Be�chwörungsformel
einen Vers aus dem Virgil ber�agte:- �te�tattdes Bi�chôfs
lichen Kreußesmit einem Schlü��elberührteu. \. w. Die-
�eshinderte �ieaber nicht, �ichzu Paris niederzula��en,
wo fie die Kirche der H. Genofeva wählte, um �ichdem
Volke zu zeigen , welches �ogleihhaufenwei�ehebeylief.
Sie betrog alle leichtgläubigeGei�tliche,die Capuziner ,

welche �iein vollem Ern�tezube�chwörenanfiengen, und

�elb�|einige Aerzte Heinrichs IV. die er , �iezu unter�u4

chenab�chifte, ungeachtet die Aus�agenaller andern ihr förn
lih zuwider waren , be�ondersdie des Michel Marc�cot, eis

ner von die�enAerzten , der �ieöffentlichUberwieß, daß
�ieweder Griechi�chnoch Latein ver�tehe; daß �ienicht
mehr Kräfte habe , als jede andre ihres Ge�chlechtesy

furzdaß�ieeine Verführerinund Spitbübin �ey,Nicht
gün�tigerwar ihr das Parlament : allein de��enungeach-
tet hatten die Religio�enund Prie�terdie Religion mit



200 Zeh tes:

-

Büch;

eines ¿Sütintendäantder Finanzen ward; mir ¿u

Gunf�ten-wieder:ervrichcet. Der-König hattemich-in
den Garten der Tüillerien , wo er �pazierte,zu

fidyrufewla��en,und-�agtemir ¿er �ey:ent�chlo��en,
die Finanzen wieder einem eitizigen-Manne zu überz-

geben; hierauf nahm! er einen ver�tellteru�thaften
_Tog!an und fodeëte mir-das Ver�prechenab;

daßzichihm frey-heraus�agenwolle: , was. ich von

dié�emManne dâchte*„�obalder mir ihn genannt

hâttei Fch ver�prach!'es„und er fiel �ogleich.lâz

chelidAvieder ein „- indem er mir [einem fleinenw

Steich auf die: Backè:gah „ ich mü��e:den Mann
wol kennen; weibich-�elb�-es�eye.--Se,- Maje�tät
beéhrtèn mich überdasmit der Stelle eines Ober-

auf�ehers‘derScrä��en- und �andtenmir dieBe-

�ialiungHiecübermit,„derBe�tallung.eines “Ober-

‘die�erSaclè �oaut zuverflechten¿ewtißt unddie angeh-
liche Be�e��ene�pieltethre Relle �omei�terhaft,daß der

Patlaments{luß, welcher ihr und ibrem Väter“ béfahl,

wiederin ihre Heimäthzu aëhn , o gerechtund wei�eer

war 7 �tarkesMurreny uid béynahe eine Empd‘ungzu

Puis ‘verur�achte.Die�es beunrubigte den König nicht
wenig’, weil er �ah,‘daß alle �einealten Feindein der

‘ehmaligenLigue bier wicderzum Vor�cheine*kamen.Ales

‘andervon la Rotefoukault, Herr von“St. Martin,
‘ausdeimHau�eder Grafe von Randan , erkühnte�ich�oa

gar / dieSache wieder aufzuwärmen, indem er ‘die�eMar-
tha ‘hachAvignon , undvon da nah Rom ‘gehnließ,
‘ws ‘�enoh mehr Anhänger fand, Zum Unglückefür
�iebefand �ichder Cardinal ‘von O��at‘da�elb�t, welcher

durchfeine nüzlicheBemühungenes endlich dahin brachte,
daß Marthe und ihre Familie �i<von jedêrmäannveria�s
�en\h, und in der Verachtung und“ dem Elende lebte
und'�tarb,S. auch.die übrigenGe�chicht�chreiber.
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au��ehersder Fortifikationenzu, „Undda Sancy.&
den �eingewöhnlicherSchwindelbefiel , *) für
gut fand, den Staatsrath zu. verla��en, ; und die,
Stelle eines:Auf�ehersder Gebäudeniederzulegen-.
�ofügteder König.auchnoch die�esAmtden übri;
gen Wohlthaten bey, mit denenex michüberhäu�s
te. Die Be�oldungder Sürintendanten�telleward’
be�timmt, und zwar auf zwanzigtau�endLivres:
und: die Bedienungeneines - Oberau��ehersaller
Stra��enim Neiche- und-derSéra��enzu Paris

“ betrugenzehutau�endLivres.
__ Der Königwar mit der Be�timmungdie�erBez
�oldungo zufrieden , daß er �ichent�chloß, die,
au��erordentlichenGe�chenke,die.er-imSinne hatz
te , mir zu machen, „ebenfallsauf einebe�timmte
Summe zu. �eßen„�owolum mir, wie er �agte,
die Lu�tzu benehmen , für jeden.beträchtlichen
Dien�t, den ich ihm lei�tenwürde, ein Ge�chenk
zu erwarten, als auch, um: �ich.dieMühe.zu- er-

�paren,jedes die�erGe�chenke,die-er mie machen
würde- �elb�èdie: gering�ten,aufzeichnen,zula��en,
weil ich �ie�on�tnicht annehmenwollte. Er mel;
dete mir al�o, daßalle die�eGratifikationenund

Ge�chenkevon izt an, in einem einzigenbe�timmten.
Ge�chenkebegriffen �eyn�olltendas mir beym
Anfange eines jeden Jahres durch-æinen-ofnen,
vom Parlamentebe�tätigtenBrief �olltezugefettigt*

*J Jo�ephSkaliger“redet ; \owol als: un�erAutor , vou

dem Herrn von Sancy , als von einem fanati�chenSchwin-
delfopfey, \, 1, -Das. �ind:�eineeignen Worte,



208 Zehntes “Buh:

erden y und fragtemich, ob ih mit der Sumnie

von �echszigtau�endLivres zufriedèn�ey; indem er

hinzu�ezte, es �ey�eineAb�ichtdaßich aus die�em:

liegendeGründean�chaffen�ollte, die îh dann

hachBelieben „ denjenigen von meinen Kindern

gebenfônnte , die de��enam würdig�tenwären,
damit alle de�toenger an mi gebunden würden.

Jchkonnte nichts anders thun , als dem König
meinen unterthänigen2Dank ab�tatten.

“ Allein dies

�eBe�timmungder au��erordentlichenGe�chenke,

von der ich hier rede , gehörtins Jahr 1ó0o. und

wurde nicht eherals im Fahr 1601. zum er�ien
mal ausbezahlt.

Mademoi�ellevon Bourbon �tarbebenfalls;Pp
wie auch der Erzbi�chofvon Lyon, Herr ‘von E�pi-

ak, *) ein Mann , von welchem man �agenkann,
er habe alle Arten von Glük ver�ucht: ferner die

Gemahlinn des Connetable , und endlich die Her-
zogin von Beaufort. Die�eBeyden leztérn Todes-

fälle be�ondersmachten �ehrvieles Auf�ehn.Ei:

nige ungewöhnlicheUm�tände, die bey dem Ende

die�er

* ) Die Tochter Heinrichs LT.Prinzen von Conde” von �eis
‘ner er�tenGemahlin , der Prinzeßin von Nevers, Mar-

qui�invoit l'Jsle u. �,w.

»*) Peter von E�pinak. Er war ein eifriger Ligui�teges

we�en:doch ver�ichertMatthieu, er habe Heinrich IV. ge

gen Spanien wichtige Dien�tegelei�tet.Tom. 2. Liv. 2.

S. 308. wo er �eineTugenden erhebt. De Thou hinge-
gen \{ildert uns den�elben, 90, Buch , als einen Unzüch-
tigen , einen Pfründenhändler, u, |. w-
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Ddie�er:zivoDamen ähnlichwaren , nehmlich eine

heftige Krankheit „ welche nur drey- oder vier Ta-

ge; dauerte , das Empor�träubenihrev.. Haare, dic

haäßlicheEnt�tellungihrer �on #0 {dnen Ge�ich-
ter , und einige andre Symptomen „ die man bey
jedem andern Anla�efür natürlich, oder etwa fur
eine Anzeige von beygebrachtem Gifte gehalten
hâtte,waren Schuld, daß �ichdas Gerüchtever-

breitete , der Tod die�erzwo jungen Damen �ey,
�owie ihre Erhebung , das Werk des bö�enGeis

�tes,welcher �ich�elbfür die furzen Freuden be-

zahlt gemacht, die'er ihnen vergöunethätte.Und
„die�esGe�chwazeward für etwas ganz zuverläßi-
ges gehalten, uicht-etwa blos unter dem närri�ch
leichtglaubigenPöbel , �ondern�elb unter den

Hofleutenz�o�ehrhatte die Sucht nach Zauberey
und geheimen Kün�ten�ichaller Gemütherbemächs
tigf, und �o�tarkwar auch der Haß , uud Neid,
deu man auf die�eFrauenzimmer , wegen ihrer

“{chuellenErhöhung, geworfen hatte.
Dex Tod der Connetable ward auf folgende

Art erzählt, *) und zwar , wie man �agte, von

eben den Damen , welche �ichdamals bey ihr bez

fanden, Da �ie�ichmit den�elbenganz fröhlich
unterredet , �eyeine von ihren Kammerfrauen mit

einem ganz er�chroknenGe�ichtehereingetretten,

* ) Loui�evon Büdos, die LDochterJakobs von Büdos ,

“Vifomte von Portes, und zweyte Gemahlin des. Conae-
table

-

Heinrichsvon Montmorency-

(Denkw. Sülly. 3. B. O
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und habe ge�agt,ein Unbekannter , der \�i{hfür
einen Edelmann ausgebe , und nicht übel ‘aus�es

he, ausgenommen , daß er ganz �chwarzund von

einer rie�enmäßigenGe�talt�ey; begehre in dem

‘Vorzimmermit ihe zu �prechen,über Sachen von

�ogro��erWichtigkeit „' daß-ex die�elbennieman-

dem, als ihr allein, entde>en könne. Bey jèdem
Zugedie�es �elt�amenBoten „welchen �ie�ichges

nau be�chreibenließ , �ahman“fieerbla��en, und

endlich ‘in eine �ogro��eHerzensbeklemmungverz

fallen , daß �iefaum noch: Starke genug hattë,

zu �agen, man �ollteden Edelmann in ihrem Nas

men bitten , �einenBe�uch“äufeine andre Zeit zu

ver�chieben,Die�erantwortetè mit einer Stimmè,
die die Kammerfrau zum Sterben er�chrékte;weil

die Connetable nicht gutwillig kommen wolle , �o

werde er die Mühe nehmen“,�iebis in ihr Cabiz

net aufzu�uchen,Da �ieaber eine öffentlicheUns

terredung noch mehr befürchtete,als ein Ge�präch
unter vier Augen, �oent�chloß�ie�ichendlich, auf
‘die Seite zu gehn , allein mit allen BRENeinex

wahren Verzweiflung.
Nachdem die �chrekflicheBott�chaftiene var,

fam �ie, ganz in Thrânewbadend und halb todt,
wieder zur Ge�ell�cha�t.Sie konnte kaum o viel

Worte herausbringen , um von der Ge�ell�chaft-

und be�ondersvon drey der gegenwärtigenDaz

men , die ihre Freundinnen waren , Ab�cheid-zu

nehmen , und �iezu ver�ichern„- daß �ie�iezum

lezten male �ähen.Jn die�emAugenblickeward

�iemit heftigen Schmerzen-überfallen, �tarbnach
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dreyenTagen , und erwekte bey allen , die �ienach
ihrem Tode �ahn, wegen der �chreklichenVerzer-
rung jedes Zuges ihrer Miene, das heftig�teEnt»

�een.Dasi� die Ge�chichtez vernünftigeLeute

mögendavon glauben, was �iekönnen.

Die Herzogin von Beaufort be�aßunter allen

Per�onenihres Ge�chlechtesin Ab�ichtauf die

Sterndeuterey , die größte Schwachheit. Sie

zog die Wahr�agernicht etwa blos in Geheim zu

Nathe , �ondern�iehatte ein ordentliches Gefolge
von die�enLeuten, das immer um �iewar. Das

wunderbar�tedabeyi�die�es, daß
*)
�ie ihr nichts

als unangenehme Sachen verkündigten, ungeach-
‘tét �iedie�elbenohne Zweifel gut be�oldete.Der
einte �agteihr , �iewerde nur einmal vermählt

werdenzder andre, �iewerde jung �terben: die�er,
�ie�olle�ih vor einem Kinde hütenz jener , �ie
“werde von einem ihrer Freunde verrathen werden.

Die�esver�ezte�iein eine tiefe Melancholie , die

�iebeynahe niemals verließ. Eine von ihren Auf-
wärtérinnen , Namens Gracienne , hat mir �eit-
her ge�agt,der Eindruk , den alles, was �iege-

hörthabe , auf fie gemacht, �eye�o�tarkgewe�en,
daß �iejedermann von �ichenffernet , und ganze
Nächtedamit zugebracht habe , über die�eVorher-
�agungen�ichzu hârmenund bittre Thränen zu
vergie��en.

*) Die Schwachheit des Herrn von Sülly für die Stern-

deuterey, blikt in tau�endStellen die�exMemoiren wider
�einenWillen hervor,
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Da�ie eben damals in-ihrer Schwanger�chaft.

�ehrweit gekommen war, �owerden: viele-Leute
die Ur�acheihrer unglüklichenNiederkunft gerade
hierinn �uchen,Sie war in der That bereits am

Leib und Gemüthefrank, da �ieam Ende der Fa-

�tenzeitden König auf einer Lu�trei�enah Fontai-
uebleau begleiten wollte, Jedoch �iehielt �ihnur

wenigeTage da�elb�tauf, weil der König�ichnicht.
gerne wollte vorwerfen la��en,daß er �ieüberdas

„O�terfe�tbey �ichgehabt habe, und �iedeswegen
bat , nach. Paris zu gehn „- und iha das Fe�tzu

Fontainebleau feyern zu la��en.*)
Die Frau. von Beaufort empfieng die�enBefehl

mit Thranen in den Augen. Noch {{hlimmergieng
es, als es zur Trennung kam. Heinrich 7 der-izt

mehr als jemals voll von �einerLeiden�chaftgegen

�iewar , da fie ihm bereits zwey Söhne und eine
Tochter, Namens Henriette ge�chenkthatte, mußte

�ichebenfalls die grö�teGewalt anthun. Er bes

gleitete �iedie Hälfte des Weges“nach Paris : *)

und ungeachtet �ie�ichnur fürwenige Tage trennen

wollten „�o furchteten�iedennoch die�en:Augen-
blif �o.�ehr, als wenn: �ie�ichzu einer Jahrelan-
gen Trennung hätten„ent�chlie��en�ollen.Leute,
die Ahndungen glauben: «werden die�eUm�tände

* ) Nach Matthieu Tom. 2, Liv, 2. S, 216: kam �ie

nach Paris, um da�elb�tden Contraktwegen der erkauf
ten Herr�chaftChateauneuf in Perche zu �chlie��en.

**) Sie übernächtetedet ‘er�tenLag zu Melün / wo �ieder

E in das Schiff führte. Sie �ticgbeym Ak�enal‘ans
and. : :
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vit gleihgültigüber�chlagen?Dié beyden Lie-

bendenüberhäufteneinander von neuem mit den

zärklich�tenLiebko�ungen,und man wollt&in allen

Wortèn , die ‘�ieeinander in die�emAugenblicke
�ägfén;Bewei�evon die�erAhndung einesunver:
méidlihenUnglücks“gefundenhaben.

‘Diè Frau von Beaufort redete mit dem König,
Jérade als wenn �ic“ihn zum lezten male ge�ehn

hâtte, *) Sie emvfähl ihm ihre drey “Kinder ,

ihr Haus zu Monceaüx„und ihre Bedienten. Dex

König hörte ihr zu / undzerfloß�elbin Thränen,
Katt ‘ihr ‘Muth einzü�prechen,Sie nahmen 'Ab-

{eid von einander ; allein ein geheimer Trieb. führ-
te �iegleichwieder fürkibiiDer König wurde �ich

Œ{hwerli<haus ihren Armen habenrei��énkönnen ,

wenn nicht der Mar�challvon Ornano , Noque-
laure¿und Frontenak ihn gleich�ammit Gewalt

weggeführthätten. Sie bewegten ihn endlich, wie-
det nach Fontainebleau umzukehrei : �einelezten
MWoktttewaren einé Enipfehlung �einerGeliebten an

fa Varénte ,“und’ein Befehl , es ihr an nichts

fehlenzu*la��en, und �iean Zamet zu übergeben,
:

den er'zum Hütedie�er ‘�otheuren PEE ausz

gewählthatt"
Ich befand mich gerade zu Paris, ‘als dieHers

zogin-dahinfam , ‘allein ih wollte in wenigen Ta-

gen nit meiner Gemahlin nach Nosny gehn , um

da�elb�t
das Abendmahlzu genie��en."Der Prinz

2H D'Aubigne�agtdas gleichevon dic�erEAN
Tom.. I

Liv, 5;; chap, 3. ;
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und die Prinzeßin von Oranien wollten mit mir

gehn , weil ih ihnen gerne die neuen Gebäude

zeigen wollte, die die Freygebigkeit des Königs
mich in Stand �ezte,da�elb�taufzuführen.Allein

er�twollte ih von der Herzogin Ab�cheidnehinen,
Sie hatte alles verge��en, was zu St. Germain

vorgefallenwar , und nahm mich auf die �chmeis

chelhafte�teWei�eauf. Da �iees nicht wagen,

durfte, mich rund heraus um meine Ein�timmung
in ihre Ab�ichtenzu bitten , �o�uchte�iemich: daz

durch auf ihre Seite zu bringen , daß �iein jenem
verbindlichen Tone , den nicht jedermann von ihr
hörte„ ‘einigezweydeutige Worte fallen ließ , in

welchen �iemir unermeßlicheReichthümer.verhieß,
wenn ich die �trengeuRath�chläge, die ich dem

König in ihrer Sache gegeben „, ein wenig mildern
wollte. Jedoch die �chimäri�chenHofnungen , mit

denen �iemich zu erfüllen�uchte,�chienenmir eben

�ogrundlos, als diejenigen, mit denen ihr eignec

Kopf angefülletwar z ich that , als ob ich von ecís

ner �over�tändlichenRede kein Wort ver�tünde
und bezahlte ihre zweydeutigenAusdrücke mit. all-

gemeinen Ver�icherungeneiner Hochachtung, Ers

gebenheit , und Dienf�tfertigkeit,welche nicht mehr
�agen,als man gerne will. -

Auf dem Heimtwege fiel mir ein , meine Ges

mahlin die gleiche Pflicht bey der Herzogin:ab�tatz

ten zu la��en.Sie wurde nicht minder gütigems

pfangenz-die Herzogin. bat �ie,�iezu lieben, und

mit ihr , als einer Freundin umzugehn z; �ieließ

�h auch in eine �olcheVertraulichkeit ein , die
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man leicht für ein unverkennbares Zeichen der in-

nig�tenFreund�chafthätte halten können , wenn

man �o„wie meine Gattin , nicht wußte , daß die

Herzogin , die im Grunde nur: mittelmäßigenVer-

�tandhatte , in der Wahl ihrer Vertrauten eben
nicht �ehrzärtlich�ey.Es war ihr größtesVer-

gnügen,den er�tenbe�ten, der zu ihr fam , mit

ihren Entwürfenund Hofnungen zu-ünterhalten.

Je tieferdiejenigen , mit: denen �ie�hwazte, un-

ter-ihrem Stande waren „- de�tored�eligerwurde

�ie,weil- �iealsdann ihre Worte nicht mehr ds ge-

nau nahm , und �ich�ogarôfters den Namen ei-

ner Königinerlaubte,
So wie �iegerne jedermann

-

erzählte, was

ihr, ihrer Vermuthung nach , in Zukunft begegnen

würde,eben �ogerne erzählte�ieauh ; was ihr
wirklich begegnet war. Jhre allzugro��eOffenhers
zigkeit-in die�em:Punkte gab vielleicht zu den Ge-
rüchtenAnlas, die man in Ab�ichtauf gewi��eju-
gendliche Vergehungen von ihr herumbot.  Jch
halte jedoch die�e�atyri�cheZügefur eine blo��eWir-

fung des zügello�enHa��esihrer Feinde , indem es

�ehr:unwahr�cheinlichi�t¿ daß ein Frauenzimmer
Unvor�ichtigkeitund Zer�treuung�oweit habetrei-

ben fônnen , daß �ieohne Unter�cheiddas Gute

und ‘Bö�evon �ich�elberzählthätte. Jch mache
mir wirklich izt noch keine Vorwürfedarüber, daß
ich eine: ihrer Bedientinnen , Namens la Rou��e,
mit ihrem Manne auf �ehsJahre in| die Ba�tille
ge�ezt„ welche, näch dem Tod die�erDame y, im-

mer fortfuhren, ihr Andenken auf die niederträch-



216 Zehntes Buch.
tig�teWei�ezu be�chimpfen;weil die Achtungbie
man ihrer Familie, und noch mehr“der Liebe, die

der König für �iegehabt , und den Kindern „die

�iemit ihm erzeuget hatte , {huldig war’, allein

hâttehinreichend �eyn�ollen, die Verläumdung
zum Schweigen zu bringen , wenn auch“wirklich
alles, was �ièvon‘ihr �agten:; 2E Ui taAEwahr gewe�enware. AH

deine Gemahlin war nicht wenig be�türztfibée
alles das, was die Herzoginihr �agte,und noch

mehr ward’ �iees, da �iedie�elbe, unter einer zimz
lich �chlechtpa��endenVerbindung der Höflichkeiz
ten , die man �einesgleichen erwei�et, mik der

Miene einer Königin,�agenhörte, �iekönnte ihr ,

�ooft fie wolle, beym Auf�tehnund Schlafengehn
die Aufwart machen , und “andre dergleichen "Saz

chen mehr. Sie konnte �ichnicht enthalten , mit

aller Welt hieraus auf eine baldige Srandesverz

änderungder Herzogin zu �chlie��en.Voll’ vondies

�enGedanken . fehrte �iewieder" nach Haus „und

theilte mir die�elbenmit. FchiHatte �elbvor meis

ner Gattin �owolalles das, was hierüberzwi�chen
Sr. Maje�tätund mir vorgegangen war7 als auch
den Aufiritt zu St. Germain 7 �orgfaltigverbor-

gen. Jzk ver�prachich- ihr „ dié gauze: Lage der

Sache zu entde>en, woferne �ieder Prinzeßinvon

Oranien von allen den Neden der Herzogin nichts

erzählenwollte, und hierauf rei�etenwir Ennander nach Nosny.

Zwey Tage nachher , "welches der Sahi�tág
vor O�ternwar, da ich eben mein gegebenesVers
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�prechenerfüllt’, und nitineëGemahlin die Ab�icht
der Frau von Beaufort , �ichzur Königin erklaren

zu la��en5 die-Mühe , die �ichdeswegen ihre An-

verwandten und Creaturen gaben ; die Kämpfe,

die der König: in! �einemJnnern erfahren , und den

Ent�chluß'entdekte , den er gefaßtzu haben �chien,

�ich�elb�t"zù Überwinden; und “die�erErzählung
noch die Betrachtung beyfügte,was für Unfälle

das entgegenge�ezteBetragen dem Königreichhâtte

zuziehn köntütên; hörte ich, daß �emanddie Glocke

an dem -au��ernSchloßthor , jen�eitdes Grabens

anzog. Da keiner von den Bédienten antwortete,
weil es noch nicht Tag war, �oward das Geläute
verdoppelt ¡und eine Stinmme* �chriezu ver�chied-

nen malen : ‘Von dem Köniet. Jch wekte hier?

auf �elb�t?einen Lakaäy, 0g „- inzwi�chener das

Thor öfnete’,!einen Schläfrok an , und gieng die

Treppe hinab , voll Be�türzung, daß man mich�ofrühedes Morgens auf�uchte.

Der Courier �agteniir „er �eydie ganze Nacht
geritten , um mir von dem- König den Befehl zu
bringen , daß ich auf der’ Stélle nach Fontaines
bleau fommen �ollte, Seine Miene �chienmir o
niederge�chlagen, daß ih daraus {loß, der Kd-

nig mü��ekrank �eyn.,„ Nein , antwortete er, als

„lein er i�tin der äu��er�tenBetrübniß : die Her-
59 zogin i�ttodt. © Jch ließ ihn die�eWorte eini-

ge male wiederholen , �ounwahr�cheinlich�chien
mir die Sache. Da ih nicht länger daran zwei-
feln konnte „�oent�tandin meiner Seele ein Kattpf
zwi�chenzwoen ver�chiednenEmpfindungen; der
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Traurigkeit , Uber den Zu�tand, in welchen die�er
Todesfall. den König ver�eßenwürde z und der

Freude, über die�enfür ganz Fränkreichglüklichen
Zufall. Die leztere Empfindung bekam-die Oberz

hand „ weil ich bey mir �elbüberzeugetwar ; daß
der König durch einen vorübergehendenSchmerzt
vog tau�endherzzerrei��endenKämpfenbefreyt bleiz

ben würde , die noch- weit �chmerzhaftergewe�en
wären , a!s was er izt lité, Jch-gieng wieder in

das Zimmer meiner Gattin , voll. von die�enGe-

danken.

>

55 Sie werden der Herzogin weder beym
Auf�ehn„ noch beym Schlafengehn: die Aufwart
machen „ �agteich zu ihr ; �iei�t:todt.

<< Jch ließ
den Courier mit mir fommen , damit er uns, wäh:
rend dem ich mich anfleidete und er-�einFrüh�tük
nahm, die Um�tandedie�erwichtigen Begebenheit

erzählenfönute. „Jch-fand die�elbennoh weitläuf-
tiger in einem Vriefe- gemeldet , den la Varenne
von Paris an den König ge�chrieben, und- den

Se. Maje�tätmit-einem- zweyten „- ebenfalls von

NBarenne an mich gerichteten Schreiben - durch dies

{en Eourier mix zuge�chifthatte. ÉT E

/¿ Zamet *) hatte �einenGa�tmit «allemEifer

*) Seba�tian Zamet, ein reicher Pächter, war vou Ge-

burt ein Italiäner vou Lufka : allein er ließ�ichim Jahr
“1581.mit �einenzween Brüdern Horaz und Johann Ane

ton naturali�ieren, Er befahl dem Noktarius ,

“

welcher

‘den Heirathstraktat: �einerFochter -auf�ezte7 thn einen

Herrn, von ‘�iebenzehnmalhunderttau�endDhalern zu nen-

ncit, Heinrich hatte �einHaus gewählt., um da �eine

‘Mahlzeitenund Lu�tparthienzu halten: er liebte den

Mam �on auch , weil er ein aufgeräumterund lu�tiger

Ge�ell�chafterwar,
:
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eines Hofmanns, der zu gefallen �ucht,aufgenom-
men , und that alles mögliche,* um ihr die Zeit an-

genehm zu vertreiben, Donner�tagAbends hatte
die Herzogin , nach dem Nachte��en, bey welchenx
�ielauter :

ausge�uchteund nach ihrem Ge�chmak.

zubereitete Flei�ch�pei�engee��enhatte , Lu�tbezeigt,
die Mu�ikbey den Tenebris in der Kirche du petit

St. Antoine ‘anzuhören:Hier bekam �ieeinige

leichteAnwandlungen von Ohnmacht „. die �ie�chnell

wieder nach Zamets Haus umzukehren nöthigten.
Kaum war �ie da�elb�angelangt , als �ie, da�e
eben in dem Garten fri�cheLuft �chöpfenwollte ,

von einem Schlagflußüberfallen.wurde, der �ie
den Augenblik zu er�ti>kendrohte: durch die Hilfe,
die man ihr lei�tete,kam �iewieder ein wenig zu-

rechte, und da der Gedanke, daß �ievergiftet worz

den �ey, „�ielebhaft rührte, *) �obefahl �ie,man

�ollte�ieaus die�emHau�eweg in das Klo�terSt;

Germain, zu ihrer Tante , der Frau von

Sogrdisführen.-
|

Y) D°Aubigne.giebt.die�esnudazu,ELERLemer-LELE
daß�ie�ogleich„. uach dem �iebey,Zamet einige Erfriz

‘hungengenohmen, Cetnige �agenêen Saft von einer

gro��enCitroite , andre einèn Salat 7) ‘ein �olchesFeuer
im Schlünde üñd ein \o ent�eplichesNei��enin dew Eins

5» geweiden ge�pürt, daß, „ u. #. w. das �ind�eineWorte,
Allein weder-de Thou , noch Ba��ompiere,noch die Chron,
�ept.noh irgend ein andrer Ge�chicht�chreiberunter�tügei
die�eVermuthung. Le Grain �<reibtdie�eSchmerzen
dem rauhen und kältendenZitronen�aftezu. Sauval �agt,
er habe alte Leute gekannt , die �ichno< erinnerren , daß
�iedie Herzoginn in dem Klo�ièrSt. Germain ausge�ettge�ehnhätten,

4
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“Kaum fohnnte man �ieda zu Bette legen , als

enf�eßlicheund �chnellauf einanderfolgende Anfälle,
\cheußlicheConvul�ionen, kurz alle Anzeigen des

Todes machten , daß la Varenne 7 der die Feder
ergriffen hatte , um dem Königvon die�emVorfalle
Nachricht zu geben , "ihm in der That nichts än-
ders melden fonnte', als daß alle’ Aerzte; wegen
der Art der Krankheit, welche dieheftigen Mitz

tel’ erfoderte , und wegen der Schwänger�cha�tder

Herzogin , welche alles tödtlichmachte 7 was man

zur Linderungihres:Uebels vornehmen konnte, an

ihrem Leben verzweifelten. *) Der" Brief war

Faum wegge�chikt/als die Herzogin, dèren Ende

�ichtbarlichnäherfam; von neue@ Cogvoul�ionen
Uberfallen wurde, welche �ie.gans �chwarzmachten,

und �o�chreklich'ent�tellten„daß: la Varenne , welz

cher nicht zweifelte, der Königwerde �ich, �ogleich
nach Empfang �einesBriefes auf den'Weg machen,
um �cineMaitre��ezu be�uchen,es für be��erfand,

ihm durch ein zweytes Handbriefchen zu melden y

�ie�eytodt-¿-als-ihn- einem �otraurigen und zu-

gleich �oempörendénAnblik auszu�eßén„als der

Anblik eines zärtlichgeliebtenFrauenzimmersi�t

die. man in Verzuckungen„ An�trengungen, und
Beklemmungen.,* die beynahe nichts men�chliches

in ihrer Ge�taltméhrübrigla��en, �terben�ehnmuß.

*) > Der Arzt La-Riviere eilte bey die�emVorfalle, �agt

755 D'Aubigne , mit andern kouiglichenAerzten herbey : al-
»» lein da er faum drey Schritte weit in dem. Zimmerge-

:

ssfommen war 7 unddie au��erordentlichenZufällege�chn

55 hatte, kehrte. er wiederum, und �agte,zu-�einenKolle-

5» gen : Hic e�tmanus Domini. „y Tom. 3. Liv, 5, chap. 3.
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La Varenne meldete mir durch den gleichenCou-

rier , die Herzogin �eyzwar noch nicht todt, allein,

nach allen Anzeigen würde �iekeine Stunde mehr
leben, *)- Sie �tarbwirklich wenige Augenblicke
hernach in- Krämp�ungenund einer gänzlichenUn-

ordnung der Natur „- welche- fähig war Schres
>en und Ent�etzeneinzuflö��en.Der König 7 wels

cher la Varennes er�tenBrief richtig empfangenhatte,
und �ogleichzu Pferd ge�tiegenwar „ bekam dén

¿weyten auf, der Hälfte des Weges ; und da er

gur �einer-Leiden�chaftGehör gab , �owollte er y

-was man auch immer �agenmochte , den Tro�tha-
ben , �eineMaitre��enoh einmal zu �chn, wenn

er �iegleich fur todt hielt, *) Die drey gleichen

* ) Sonnabend des Morgens hatten ihr die Convul�ionen

den Mund hinten auf den Rückengetrieben. Man öfnete

ihren Körper , und fand das Kind todt, De Thou. Liv.
122. Matth. ebend. D'Aubigne ebend, Le Grain. Liv. 7.
Le �eptenn.ann, 1599. Mem. de Ba��ompierreuy. a. de

Thou , Matthieu und Ba��ompierre-geben ihren Tod um

einen Tag früher an, ;

# ) Nach Ba��ompierre; welcher als Augenzeuge davon ve-

det , glauhte Heinrich nicht , daß die Herzogin �chontodt

�ey, Er �agt, als La Varenne gekommen, und dem Mar«

call von Ornano und ihm, der die Herzogin nach Pas
ris begleitet hatte , die Nachricht zu geben , daß �ie“eben
ge�torben�ey; �ohaben �h beyde �ogleichaufgemacht,'
um demKönigdie�etraurige Bott �chaftzu hinterbringenI

und ihn zu hindern , daß ex niht nah Paris komme.
» Wir fanden ihn , \o lauten �eineWerte, jen�eitsla
»» Saußaye, nahe bey Villejüif, auf einem Pferde mit
» abge�tußtem:Schweif in vollem Galop, Daer den Mar-
» �challexblicte , fiel ihm �ogleichein , er bringe ihm die�e
» Nachricht, und die�esverur�achteein he�tigesWehklg=
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Per�onen, welche ihn bereits einmal ‘nachFontai:
nebléau zurükgeführthatten , bewegten ihn endlich
dur Gründe und Bitten , daß er auch dießmal
wieder umkehrte : und* von hier �ctikteer den Cous
rier an mih , welcher eben angekommenwdr.

35.gen bey thm. Endlich bewegte man ihn, in der Abtey
5» la Saußazeabzutretten , wo man thn auf ein Bett legte.
5» Und da �cinWagen von Paris fam, o �eteman ihn
» in den�elben, und führteihn wieder nah Fontainebleau
» lt �w. „ Mem. de Ba��ompierre.

“ Tom. LG. 69.
U: f. Le Grand �ez hinzu, man habe ge�agt„er �eyîn
dem Wagen in den Armen, des Groß�tallmei�tersohnmäch-
tig geworden. EE

Ohnedie Liebe HeinrichsIV.gegen die�esFrauenzimmer
im gering�tenrechtfertigen zu wollen , erfodert dennoch die

Gerechtigfeit , die Bemerkung hither tu �eem, “daßdie�e

Liebe �icheben �o�ehrauf die Eigen�chaften-des Ver�tan-

des und Herzens „ als auf körperlicheSchönhcir gründete,
und daß nichts , als“der Haf , den man gewöhnlichauf
diejeniaen wirft , die die�eStelle einnehmen / Schuld
war „daß man von ihr alles das Nachtheilige \agte , was

wir in die�enMemoiren und bey den Ge�chicht�chretiber1r

le�en. Ich be�chlie��edie�eNachricht mit den Worten

des D’Aubîgne , eines Schrift�tellers,der von ‘Natur ge-

neiater i��,zu tadeln, als zu loben. „Es i� etwas wun

5»-derbares, �agter, daß die�eFrau , deren unvergieichlis
5» he Schönheitnichts unzüchtigesverrieth , {o viele Jahre,
>mehr wie eine Königin , als wie eine Bey�chlâferinle-

» ben fonnte , und \ wenige Feinde hatte. Die Bedürf-

5» ni��edes Staates waren ihre Feinde. „ u. #. w. Er

hatte vorherge�agt, �iehabe einen �ehrbe�cheidnenGebrauch
:- von der Gewalt gemacht," die �ieüber den König hatte.

Und ‘Matthieu �ettzu. den �chönenEigen�chaften, die er

an die�erDame bemerkt , noch die�ehinzn, daß �iedem

König öfters �ehrgute Râäthe gegeben. Ebend. „, Sie

5 konnte keinen andern Mann um �ichleiden �agtLegrain
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Jch verlor keinen Augenblifk; Das Früh�tük
nahm ich zu Poi��yund das Mittage��enzu Paris.

Hierauf ließ ich mich in dem Wagen des Erzbi-
{hos von Glaßgownah E��onnebringen, wo

ich die Po�tnahm, und des Abeuds zu Fonkaines
bleau anlangte-* Jch gieng �ogleichzum König und
‘fand ihn in der tie��tenTraurigkeit , die ihm alle

Ge�ell�chaftunerträglichmachte , in der Gallerie,
wo er hérumgieng.- Er �agtemir , ungeachtet er

es erwartet habe , daß meinéGegenwart anfäng-
lich �einenSchmerz nur noh heftiger machen wür-

‘de, wie er izt wirklicherfahre; \o fühleer doch,
daß er in dem traurigen Zu�tande, in den ihn der

erlittene Verlu�tver�ezthabe, eines Trö�ters�o�ehr
‘bedürfe, daß er mich auf der Stelle zu �ichberu-

fen habe, um voi mir den Tro�tzu empfangen,
den ich allein ihm geben fönnte, :

Jch wußte bereits , aus welcher Quelle ich die-

�eTro�tgründefür einen Prinzen {dpfen mußte,
der �einereligio�enund politi�chenPflichten gleich

5; 8. Buch’, uniieathtet Liankourt ein �ehrverdien�vollee

»» Mann und von der edel�tenHerkunft war ; die Heirath
» mit ihin wurde al�owieder aufgehebt, che �ievoll;ogen
» War.

„ Einige gleichzeitigeSchriften reden von dem
Nikolas von dem Amerval , Herrn von Liankourt , als
von einem Manne , der zwar von edler Herkunft unid �ehr
reich; de��enSeele aber eben �ounge�taltetwar , als �cin
Körper. Die Fräulein von Etrees heyrathete ihn uux ,
um der Tyranney ihres Vaters los zu werden , ud weil
ibr der König verhieß, er wolle die Vollziehung der Hey-
rath hindern , und �ie�ogarwieder aufhehen la��en, wel-
<es auch wirklichge�chah.
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gewi��enhafterfüllte, Jch erinnerte ihn an einige
Stellen der H. Schrift „in welchen Gott als Va-
ter und Herr- jenes Zutrauen und jene kindliche Er-

gebung fodert „ die dem Chri�tendie Verachtung
der Güter die�erWelt einflößt, Die�en:fügteich
noch diejenigen bey. ; welche von- der göttlichen

Vor�ehungden Begrif geben , der �oge�chikti,
den Men�chendie�elbeexkennen und anbettenzu leh-
ren , bey den �chmerzlih�tenVorfällen �owol, als

bey den erfreulich�ten.Jch wagte es , dem König
die. Ur�ache.�einerBetrübnißals etwas vorzu�telz
len , worüber er der Vor�ehungein�tnur de�ts
mehr Ur�ache:haben würde zu danken.

-

Jch �uchte

ihu-in_ die Lage zu ver�eben„ die �obitter und-deu-
noch �ounauswerchlich: gewe�enware , wenn �eine

Maitre��egelebt- hätte; wenn. aufder einen Seite

der Reiz der unaus�prechlichftenLiebe ; und auf
der andern , die Stimme der Ehre .und Pflicht in

�einerBru�t gekämpft; wenn er. einen Ent�chluß-in

Ab�ichtauf eine Verbindung hätte fa��enmü��en,
die er „ ohne �einHerz zu zerrei��en„, nicht aufhes
ben , und ohne �ichmit Schande zu beladen , nicht

beybehalten konnte, “Der Himmel “half ihm aus

die�er�chreklichenVerlegenheit," durch einen Vor-

fall, der freyli< äu��er�t{merzhaft war , aber

auch allein den Weg zu einer Vermählungbah-
nen fonnte , von welcher die Ruhe von Frankreich,
die Freude �einerUnterthanen, Europens Schik�al
und des Königs eigne Wohlfarth abhieng , dem

-_das Glúf einer re<tmäßigenVerbindung , durch
die Verla��ungeines �on�twegen tau�endguter

; Eigens
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gen�cha�ten�einerZuneigung würdigenFrauenzim-
mers, immer noch allzutheuer erkauft ge�chienen
hâtte.

Ich bemerkte leichtlih/, daß die�erleßteGrund ,

den ich auf eine der geliebten Per�onvortheilhafte
Wei�evortrug, auf das Herz des Königs Eindru>E

machte , und ihn vermittel�tdes Vergnügensdars

Ubertrô�tete,daß er �cineWahl guthei��enhörte.
Er ge�tandmir, daß er meinem Herzen Dank daz

fürwi��e,daß ih-�eineLiebe zur Frau von Beaus-

fort in die Zahl derjenigen �eßze,die von einer walh-
ren Sympathie erzeuget werden, und �ichnicht
blos auf Zügello�igkeitder Sitten gründen:er habe
befürchtet,ih würde ihn �otrô�ten, daß er �i<
zugleich {amen müßte. Die�eer�teUnterredung
dauerte �ehrlange , und ich weiß nicht mehr, was

ih dem König alles �agte.Nur die�esweiß ich -

daß ich , nach die�emer�tenTro�te,den man dem

Schmerze �chuldigi�t, um ihn durch �ich�elb�tzu
füllen, ihm nicht ohne Nußen die Verbindlichkeit
vor�tellte,in welcher ein Für�t,und jede dffeutlis
che Per�on�teht, auch in der gerechte�tenBetrübz
niß die Freyheit des Gei�tesbeyzubehalten , die zur

Füßrungder Staatsge�chä�teunentbehrlich if.
Heinrich hatte weder die Schwachheit an \ich -

dem Schmerzaus Eigen�innnachzuhängen,*) noch-

*) Der Königlies den ganzen Hof wegen des Ab�terbens
der Frau von Beaufort die Trauer anzieht. Er �elb�t
trug die er�tenaht Tage eine {warze , und hernacheine
violette Kleidung. Mem. de Chiverny,

(Denkw., Sülly, 3. B,) P
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den Fehler, �ichdur<h Unempfindlichkeitheilen zu
wollen ; er folgte�einerVernunft mehr , als �einen

Herzen. Er �chiendenen bereits viel weniger trauzs

rig, die ihn wieder auf �einZimmer gehen �ahn,
und da ihn in der Folge niemand in �einemSchmerz
unterhielt , den �eineBe�chäftigungentäglichver-

minderten, �obefand er �i in der Gemüthslagey

in welcher ‘jedervernünftigeMann bey {weren
Unfällen�ichbefinden muß7" nemlich' daß er weder

die Ur�ache�cinesSchmerzens verwirft , noch dem

�elben�chmeichelt, und das Andenken an ihn weder

zurückzurufennoch zu vertreiben �ucht.
Der Herzog von Joyeu�egab der Welt ebenfalls

Stoff zum Reden. Nachdem er aus einem Hoffs
mann und Soldaten ein Kapuziner *) und nach

*) Heinrich von Joyeu�e, Graf von Bouchage , der jün-

gere Bruder des in dem Treffen bey Courras gebliebnen
Herzogs vou Ioyeu�e. „, Da er ein�um vier Uhr des Mor-

55 ans ; nachdemer die Nacht hindurch ge�chwärmthatte -

55 bey dem Kapuzinerklo�ierzu Paris vorbeygieng, bildete

55 er �ichein, er hôre die Engel in der Klo�terkirchedie

5» Frühmettefingen. Die�erEinfall rührte ihn, und er

5» lvard unter dem Namen des Bruders Angelus ein Ca-

5» puziner. Nach der Hand leate er díe Kutte wieder ab,
55 Und ergrif die Waffen gegen Heinrich TV. Der Herzog
5» von Mayenne machte ihn zum Gouverneur von Langues
5» dof , zum Herzog, Pair , nnd Mar�challvon Franfreich-
»- Endlich unterwarf ex �ichdem Konig. Allein da er ein�t
»» mit dem�elben�ichauf einem Balkon befand , unter

»» welchem einegro��eMenge Volkes �taud, �agteHeinrich
5 zu ihm : Es dünkt mich, Herr Vetter „ die�eLeute
» freuen �ich�ehrdarob, einen Apo�tatund einen Rene-
» gat bey�animenzu �ehn. Die�esWort des Königs be-
» wegte Joyeu�e, wieder in �einKlo�terzu gehn, wg ex

» farb.»
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der Hand aus einem Capuziner wieder ein Soldat ,

Und ein der Welt äu��er�tergebnerHofmann gewor-
den warz #0 bekam er wieder Ge�chmakan einer

Kuktte , von welcher ihn der Pab�t, der Sage nach,
nur für �olange frey ge�prochenhatte , als der

Krieg dauern würde , und diesmal trug er ihn bis
zu �einemTode. Die Vermählung�einerTochter) i

det einzigenErbin des Hau�es'Jöyeü�e,mit dem

Herzogvón Montpehñ�ier“ war �eineleßtéHand:
lung, die ér als Weltmänüverrichtete, Die Mar-

qui�invon Belleisle nahm, nach �einemBey�piele,
dieKleidungdes

Baatfü��erZLOEnEan. ZA

Die�eAnekdote i�taus!
(VélsanmeefunzenMOHenriade

- hergenohmen.
* )- Henriette Catherine von“Joyeu�e.Es ward in die�er
Ehe- eine einzigeTochter erzeuget„ mit welcherder A�
“vonBourbonMontpeu�iev auêîarb,
** ) Antoïnetteyon OrleansLongueville, die WittweCarls
voú Göndy , Marquis vo Belleisle , der des Mat�challs
von Rezälte�terSohn war. Mezera» meldet uns, die Ur

_�ache,warum �ie den-Schleyer-annahm, �eyder Verdruß
darübergewe�en, daß�ieden..Tod.ihres Gemahls.nicht
bâtterächenkönnen: indem eiu Soldat„ den�iedazuan

“ge�télltbatte , ergriffenundatfgchähgtwordenwar , ohne
daß �ie‘dieBegnadigung de��elbetiven dem König erhal
ten konnte, Dex Marquis-von Velleisle war im Jahr
1596+ zu Mont St. Michel von einem“ Edelmann aus

Bretagne , Namens Kermartingetódetworden. L'Etoile

be�chreibtfie, als eine Frau, die der danze Hof wegen

‘ihrer Schönheitund ihres Ver�tandesbewunderte, und

die hernachiu dem Klo�terein Bey�pielvon Andachtund
Neue wal
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1599.
Die Zeit „ innert welcher der: Pab�tdie Streitigse
keiten wegen des Marqui�atsSaluzzo durch.ei

nen Verglichent�cheiden�ollte, war nun ver�triz

chen , ohne daßSe. HeiligkeiteinenAus�pruchges

than hatte , weil der Herzogvon Savoyen , tvels

cher am beßtenwußte,daß die�erAus�pruchnicht

gün�tig.für ihn lauten konnte „ *) um ein Urtheil
auszuweichen, �ichaller der Ranke bedient hätté,

die die�emkleinen Hofe gewöhnlih�ind, de��en

Politik darin be�teht, daßer �ichzu �einerErhals
tung, oder Vergrö��erung, ohne Unter�cheid, dex

Li�tund Treulo�igfeit, oder der Untérwerfungund

An�chmiegung-anden �tärk�tenbedient. "Dek er�te

Einfall den der“ Herzog von Savoyen“bekam,
war die�enVergleichsvertrag zutwiderrufeny den ex

nur in der Ab�icht, Zeit zugewinnen, oder in der

Hofnung , daß Frankreich �ichvielleichtmit dem

H. Vater abwerfen würde , eingegangen hatte.
Allein da die�esVerfahren ‘cin gar zu gezwungnés
An�ehngehabt hätte, �onahm er �eineZuflucht
zu einem andern Kun�tgriff, um- den Pab�t

-

zu

» ) Die�esMárqui�at war ein Lehn von Dauphine', auf
welches das Haus Savoyen keia-Necht hatte.
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vöthigen, die Sache freywillig aufzugeben. Er

meldete �einemGe�andtenzu Rom, ex habe �ichre

Nachricht aus Frankreich und Jtalien, daß Cles
mens VIlI, �ichhabe bewegen la��en, von dem

König, unter der geheimen Bedingniß, daß Se.

Allerchri�tlich�teMaje�tätin der Folge dem Pab�te
�elb alle �eineNechte an das Marqui�atabtrets

ten �ollten,den Aus�pruchzu Guu�ten|des Königs

zu thun. Der Ge�andte; den die�eNachricht �eis

nes Herrn zuer�tbetrog ; erklärte �ichüber die�es

geheimeVer�tändnißauf cine Art, daßSe. Heilig-
keit, die das Schiedrichteramt aus bloßerAchtung
für beydePartheyenübernommenhatte, da��elbe
�ogleichmit Unwillen niederlegte. .

?

Der Herzog von Savoyen , welcher: nicht daran

gezweifelt hatte , daß der Pab�tdie�esthun.würde,
meldete inzwi�chendem König„ er wolle die Sache
gänzlich�einemGutbefinden überla��en, ohne daß
es die�erStreitigkeit wegen ferners nöthig�eyn
�ollte,fremde Schiedsrichter zu erbitten. Er hof-
te 7 wenn ev des Königs. Großmuth ins Spiel
ziehn könnte , durch die�esMittel das zu erhalten,
was den Gegen�tand.des Streites ausmachte , den

er nicht .unterließ, ihm.als eine �onichtsbedeuten-
de Sache vorzu�tellen,daß�ieder Aufmerk�amkeit
eincs o gro��enKönigs nicht werth �ey.Mit ders

‘

gleichenIn�truktionenwaren die Agentendes Her-
zogs von Savoyen , die Herrn von la Nochettey

von Lullin , von Bretons , und von Noncas nach
Paris gekommen.
-Vey dergleichen.Ab�ihten i�tder Mini�terund
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Vertraute eines Für�tengewöhnlichdie er�tePere
�on,die man auf �eineSeité zu bringen , oder um

die Sache deutlicher zu:�agen/ die man zu be�te-
en �ucht,. Man! macht ihm �ogarkein Geheim-
niß daraus „daß man in die�erAb�ichtzu ihm
komme „ ungeachtet �ieeben nicht �ehrehrenvoll if.
Eben �owenig bedient man �ichder gleichen Vor-

�icht„in Ab�ichtauf �eineWorte , wie bey einer

Conferenz.Die�eHerrn �agtenmir al�o, ihr Herr
begehre das Marqui�atSaluzzo nicht ander�t, als

cine Gnade und als ein pures Ge�chenk,und lie��en
mich zugleichdeutlich merken , daß die�esGe�chenk
mir ebenfalls eine der WichtigkeitderSacheund der

Art , wie ich mich dabeynéhnmtnwürde,um den

glüflichènAusgang der�elbenzu ‘begün�tigen,an-

gemeßne Exrkenntlichkeit eintragen würde. Jch
wollte- den“Sinn *

die�erleztern Worte nicht bes

greifen'zUnd: zog aus den crfern in der Antwort -

die ich den vier Agenten gab, �chlechtwegdie Folge,
da man einem nur das �{enkenkönne’, was man

be�iße,�omu�eder Herr Hèrtog vor allem aus Sr.

Maje�kätdäsMarqui�atzurük�ellen,und dann wür-

de der König, der , wie ich �iever�icherte,eine nicht

weniger gro��eSeele habe, “alsSe, Durchlaucht, eis

nen königlichenGebrauch davon machen ; alleinez

gen die�erSache bitte ich �ie�ehrern�tlich, �ich-un-

mittelbar ‘an den Königzu wenden. Sie'*thatei
es, voll Vérdruß über den Ton, aus welchemih

“

wit ihnen geredethatte. Heinrich nahm einen äu
�er�thöflichen, allein in Ab�ichtauf alles , was

den Staat betreffen konnte , �oent�chloßnenTon an-
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daß�ienach ver�chiednenunnügenVer�uchen{lo�
�en, daß �ieauf die�eArt nichts ausrichten wurden.

Sie hatten bemerkt , daß ganz Frankreich , und

der Hof �elb�tvoll Mißvergnügterund Meütierer
war ; und dachten , wenn �ie die�ezu irgend einem .

gewalt�amenEnt�chlu��ebringen könnten , �owür-

de die�esdem König in �einemeignen Reiche �oviel

zu thun geben , daß er alle auswärtigenSachen
darüber vergä��e.Die Gegeawart des Herzogs
�chienihnen nothwendig „um diejenigen Gro��en,
die ihren verführeri�chenLo>kungenGehör gege-
ben hatten , noch tiefer in �einGarn zu verwicfeln.
Sie �chriebenihm , �einJutere��efodre , daß er

nach Paris komme, Die�esProjekt war dem Cha-
rafter des Herzogs vollkommen gemäß: *) er wil

ligte darein , und ließ den König um �eineEintil-

ligung bitten. Die�erwürde ihm die�elbegerne
verweigert haben , wenn ers mit guter Art hatte
thun können; allein der Herzog benahm ihm auch
den gering�tenVorwan9 „ indem er ihn ver�icherte,
er unternehme die�eNei�ekeiner andern Ur�ache

wegen ; als um �elb�tmit �einerMaje�tätin Unter-

Handlung zu tretten , oder vielmehr um �ichin al:

lem �einemWillen zu unterziehn , und die�eVer�iz

cherung war mit �ovielen Klagen gegen Spanien

begleitet, daß ein Bruch zwi�chenihm und die�er

Krone unvermeidlich , und er von nun an �eine

*) Manerzählt , es �eyendie�emPrinzen , während�eines

Aufenthaltesan dem franzö�i�chenHofe, ein�tfolgendeWorte

entwi�cht.„Ich bin nicht nah Frankreichgekommen, unx

i erndten, �ondernum zu �äen.
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ganze Wohlfahrt auf eine Verbindung mit Frank?
reich zu �egen�chien. Neulich hatte er das vorz

theilßafteAnerbieten ausge�chlagen, das ihm der

Königvon Spanien hatte thun la��en,er �ollteihm
�cinenPrinzen und �eineâlte�tePrinzeßin zu�chi-
>en , damit �ie�ichan dem Hofe zu Madrit , als

Prinzen vom königlichenGeblüte, zeigenkönnten,
Die�erSchritt des Herzogs von Savoyen ver-

mochte den Pb7"vollends , �ichmit die�emGez

�cha�tenicht mehr zu bemengen, Allein der König
ließ �ichdadurth die zwey Punkten nicht aus den

Augen rú>en , die ihm gleich Anfangs die we�enk-

lich�tenge�chienenhatten : einmal , von der Genug-
thuung , die ihm der Herzog �chuldigwar , feinen

Schritt zu weichen , und zweytens. „ die Schritte

de��elbengegen die unruhigen Köpfe �einesVEE
genauzu beobachten.

Der’ Mar�challvon Biron war immer derjenige,
den er unter den�elben‘oben an�ezte.-Der König
wußte , daß der Mar�chall, während�einesAuf-
enthaltes in Güyenne, den Adel die�erProvinz
aufgefodert hatte , �ichmit ihm zu verbinden ; und

daß er �ogar, bey der Tafel mit allen die�enPer-
�onen�ichin �einenReden 7 als einen Feind der

föniglichenGewalt gezeiget hatte, Doch „, das al-

les hâtfe nur eine Folge �einesStolzes und Ue-

bermuthes �eynfönnen : allein das, was der Saz

che das mei�teGewichk gab , war die Nachricht .

von �einem geheimen Ver�tändni��emit dem Sa-

voyi�chenHofe , welches , ungeachtet es mit aller

möglichenVor�ichtge�ühretwurde „ dennochzu den
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Ohren des Königs kam.

'

Die Rei�e, die Se. Ma-

Je�tätdie�esJahr nah Blois machte , hatte auch
wirklich keinen andern Endzwek ; als die Entwürfe
Virons zu vereiteln , und die Unterthanen im Gez

hor�amzu erhalten , ungeachtet der König die�elbe

öffentlichnur für eine Lu�trei�eausgab , die er un?

ternommen hâtte, um der,Annehmlichkeiten-die�er

Gegend in dem Frühlingezu genie��en;und wie

er �agte, die dortigen vorteflichen Melonen zuver?

�uchen.Er fonnte übrigens in der gegenwärtigen
Lage der Sachen Paris ohne Bedenken verla��en,

Ich begleitete den Königauf die�erRei�e.Bey
�einemAufenthalte zu Blois fiel nichts vor , wel-
ches bemerkt zu werden verdient :

-

Er ver�trichüber
den ebenangeführtenGe�chäften, und der fortge-
�eztenBemühung, jene �o�ehrgewün�chteTren-

nung �einerEhe mit der Margaretha von Valois
einmal zu beendigen.

;

Solange die Herzogin von Beaufortlebte , dach-
ten wenig Leute daran , den König zu die�erTren-

uung zu bereden , entweder aus Furcht, die�elbe
möchtezum Vortheil die�erallgemein gehaßtenMai-
tre��eaus�chlagen: oder um �ichniht dem Zorne
die�erFrau auszu�ezen,welche man immer �ehv
zu fürchtenhatte , auch wenn ihre Ab�ichtenihr.
fehlge�chlagenhätten. Allein �obald �ietod war,

ver�chwor�ichgleich�amdas Parlament, alle andz

ren Gericht8höfeund das Volk dazu. Der Ge-

neralprofureur kam zu ihm, um ihn zu bitten, daß
er �einenUnterthanen die�esGlükver�chaffenmöch:
te, und der König, ungeachteter in �einerWahl
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‘no< �ehrunent�chlo��enwar , ver�prachwirklich,

die Wün�che�cinerVölker zu erfüllen.
Ich �eztenunmehr meinen Briefwech�elmit der

KöniginMargaretha mit mehrerem Eifer fort. Jch
hatte eben nicht �éhrge�ucht, die Schwierigkeit zu

heben , die die�ePrinzeßinin ihrem lezten Schrei-
ben in Ab�ichtauf die Herzogin von Beaufort , woe:

gen der von ihr gefoderten Einwilligung gemacht
hatte , weil ich die�elbeals einen Ausweg ‘an�ah,

zu welchem vielleichtalle Welt ihre Zuflucht wür-

de nehmen mü��en, wenn auch in keiner andern

Ab�icht, als um dem Römi�chenHofe die Hände
zu binden , wenn der König�ichetwa , wiewol verz

geblich, von �einerMaitre��e�olltegewinnenla��en;
und weil überdas die Gefälligkeitder Königin
die ih aus langer Erfahrung fannte, mir gut daz

für �tand, daß �iedie�eSache zu keinem Vorwand
einer unbedingten Weigerung machen würde, Jn
die�erMeinung be�tärktemich die Antwort die

�iemir auf meinen lezten Brief von Ußon zu�chifte,
in welchem ich mit ihr ‘inden Ehrfutchts8volle�ten,

aber dennoch �ehrdeutlichen Ausdrücken, wie �ie

bey dergleichen Ge�chäftennôthig�ind, von dem

Ovfer redete , welches man von ihr erwarte, Um .

mir zu zeigen , daß �ieauf ihrer Seite volllom-

men begreife, wovon die Rede �ey,erklärte�ie�ich

über die Ehe�cheidungsformelaufs deutlich�te, und

machte �oleichkteBedingui��edabey, daß die Saz,

che nuñ feinen Schwierigkeiten mehr unterworfen
war. Man�ollte ihr ein an�tändigesJahrgeld be-

willigen, und ihre Gläubigerbezahlen; das war
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alles , was �iefoderte, und �ieernannte zur Be-

endigung die�esGe�chäftesmit dem König oder
mir , von ihrer Seite cinen Mann , der uns nicht
verdächtig�chien, ungeachtet er “ihr�ehrergeben
war: nemlich eben den Langlois, welcher dem Kdö-

nig bey der Uebergabe von Paris �ogute Dien�te
gelei�tet„ und von dem�elbenzur Belohnung eine

NRequetenmei�ter�telleerhalten hatte.
Schwerlich hâtteman einen ein�ichtsvollernNau

in den Ge�chäftenfinden können. Er brachte Sr.

Maje�täteine Antwort von Margarethen *); denn

der König hatte nôthiggefunden , ihr �elb�tzu

�chreibeny und hatte die�esin einem höflichenund

gütigenTonegethan , aber bey weitem nicht �odeuts

lich , wie ih. Mit die�emBriefe brachte Langlois
zugleich das ‘Verzeichnißde��en, was die Königin
foderte, welches man �ogleichbewilligte. Um das

Begehren einer Scheidung de�tonachdruk�amerzu
machen , übernahmLanglois, die Königin zu bez

reden’, daß�iecigenhändigan den Pab�t�chreiben

�ollte,in Ausdrüken , welche Sr. Heiligkeitnicht
uur begreiflich machen �ollten„ daß-man ihr in diez

�erSache keine Gewalt anthue , �ondernauch,
daß �iedie Beendigung der�elbeneben �oeifrig
wün�che, als ganz Frankreich; und es gelang ihm.
Mit die�erSchriftver�chn, fand d’O��atnun keis

ne gro��eSchwierigkeiten mehr. Er ward von

Sillery unter�tüzt,welcher �ein“fehlerhaftesBe-

*) Man findet die�ezween Briefe Heinrichs1V. -an Mav-

garetha von Valois , und Margarethens an Heinrichsin

dein Noveau Recueil des Lettres de Henri le Grand.
*
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tragen bey dem leztenAnlaa�ezu verbe��ern�uchte.
Der H. Vater-�chobdie Bewilligung, um die man

ihn bat, nur �o-langeauf, als es- die Formaliz
täten und der Wohl�tanderfoderten , ohne die Ein-

gebungen neidi�cherLeute anzuhören: denn-die�es

verächtlicheGe�chmeißfindet �ichallenthalben ein,
und mengt �ichin alles. Endlich �chikteer , um

die lezte Hand an die�eSache zu legen , welches
nur in Frankreichge�chehnkonnte , �einenNeffen ,

den Bi�chofvon Modena, als Nunzius , mit zween

Franzo�en,als Gehilfen , an den König : Die�e
waren der Erzbi�chofvon Arles, und der Pater
Angelus , *) dem er den Purpur ertheilet hatte ,

und den man: den Cardinal von- Joyeu�e“nannte;

Man glaubte die Sache �oangreiffen zu mü��en-

daß man die beyden Ehegatten , wegen der Un�tattz

haftigkeit ihrer Ehe, -von aller gegen�eitigenVer-

bindung los�prach.

*) Horaz del Monte - und Frauz von Joyeu�e,der zweys

te Sohn des Herzogs Wilhelms. Die�edrey Commi��as

xien ver�ammelten�ich"in dem Palla�teHeinrichsvon Gon-

dy , Erzbi�chofszu Paris und erklärten , nach reiflicher
Ueberlegung der Gründe beyder Partheyen , “wegen der

-Blutsverwand�chaft„ Religionsver�chiedenheit„ gei�tlicher
Befreundung „wegen Gewalt und Mangel an Ein�tim-

mung von Seiten des einten Theiles , die Vermählung

Für null und nichtig. Heinrich IV. und Margaretha von

NRalois waren im dritten Grade verwandt : indem die

Mutter der Johanna von Albert , welcheebeufalls Maro

garetha hieß, die Schwe�terFranz. I. war. S- die Ge-

\chichte-die�erEhe�cheidungund die dazu gehörigenSchrif-
ten bey Matth, Tom. 2. Liv. 2. De Thou Liv. 123,
Chron. �ept,an, 1599« -
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Inzwi�chenman an der Beendigungdie�esGe-

�chäftesarbeitete , hörteHeinrich, da er nach Fon-
tainebleau zurüfgekehrtwar , und den größtenTheil
�einerZeit mit Lu�kparthienund an der Tafelzu
brachte , von der Fräuleinvon Entragues *) res
den, und da die Hofleuthe , welche �ichbemühten,
�einemHangefürdas weiblicheGe�chlechtzu �hmeiz

eln , fie als ein Frauenzimmer �childerten, wels

ches eben �o{öôn , als lebhaft und gei�treich�h,

�obekam er Lu�t,�iezu�ehn,und ward �ogleich

�terblichin �ieverliebt, Warum konnte er nicht
den Verdruß voraus �ehn,den die�eneue Leidenz
�chaftihm in der Folge verur�achenwürde! Als

�eines war einmal �einSchik�al, daß die gléiché

Schwachheit , welche �einenRuhm beflekte, auh
die Glufk�eligkeit�einesLebens vergiften mußte.

Das Mädchenwar keine Anfängerin,Ungeachz
achtet die: Ehre fie nicht wenigkizelte, der Gez

gen�andder Bewerbungeines gro��enKönigszu
�eyn, �owar �iedoch gegen den Ehrgeiznoch em:

pfindlicher; die�er{mei<elte ihr, es �eyin den
gegenwärtigenUm�tändennichts unmögliches
durch eine ge�chikteBehandlungihrer Rolle, ihe

*) Catherine Henriette , die Tochter des Franz von Bal
zac , Herrn von Entragues , Marcoußy7 und Malesherbes,
und feiner zweyten Gemahlin, Maria Touchet , der els
maligen Maitre��eCarls 1X, Die gleichzeitigen SSchrif�tela
ler be�chreibenuns die�elbe, als weniger {öôn , aber füt
ger, wie die {hne Gabrielle + fröhlich, ehrgeikig, kifühn
u. \. w. Die�esGemählde, welches mit des Autors �einem
überein�timmt, wird �ichin dex Folge die�erMemoiren
noch mehx be�tätigen,

0
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ren Liebhaber zu nöthigen,daß.er die�enTifel an

dem Namen eines Gemahls vertau�chenmüßte,
Sie eilte al�oeben nicht �ehr, �eineBegierden zu

befriedigen,Sie war wech�elwei�ebald �tolz,bald
blôde, bald eigennüsigz; denn �iefoderte nicht we-

niger, als hunderttau�endThaler für ihre lezten
Gun�tbezeigungen.Da. �iebemerkte , daß die Be-

gierden des Königs durch einen Wider�tandnur

mehr angefacht wurden , der mir wenig�tenseher
fähig�chten, �ieerkalten zu machen , �odaß er die

au��er�teGewalt brauchen mußte, um die�eSum-
me von mir herauszupre��en; �overzweifelte �ie
nun an nichts mehr, und nahm ihre Zuflucht zu
andern Kun�tgri�fen,Sie führte den Zwang an,

in welchem �ieihre Verwandten hielten, *) und

die Furcht vor dem Ha���e, den �ienach ihrem Falle
auf �iewerfen würden. Der König hob alle die�e
Schwierigkeiten , �ogut er immer konnte; aber nie-

mals konnte ers ihr zu Danke machen, - Sie �agte

ihm endlich, nachdem fie den �chiklichenAugenblik

abgepaßthatte , rund heraus , �iewürde ihm nie

*) Die�eFurcht war nicht ganz unbegründet. Wenn wir

demjenigen Glauben zu�tellen, was Baßompierrein �einen.
Mem. �agt , �owar die: Mutter in der That von �ehrge=

fälliger Gemüthsart.„.und �iewar es �ogar, welche den

“König nah Malesherbes , ihrem gewöhnlichenWohun�iz

lofte ; allein der Vater war nicht �obereitwillig , �owenig
als ihr ‘Nutterhalb Bruder , der Graf von Auvergne : �ie
�uchtenden Grafeu von Luüde,der der. Bote Heinrichs in

die�erAngelegenheit wax , in Händelzu- verwikeln , und

führten das Mädchennach -Marcoußis, wo �ieder König
‘vichts de�towenigerbe�uchte.Tom I.

-
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imals etwas zuge�tehn,wenn er ihr nicht cin eigens
händigesVer�prechenzu�tellenwürde, daß er �ie
in einem Jahre heirathen wollte. Sie begehre die-

�esnicht um ihretwillen , �ezte�iezu die�erunge-
reimten Foderung mit der be�cheidnenMiene hin-
zu, die den König „ wie �iewol wußte , noch mehr
entflammen würde z ein mündliches Ver�prechen

wär ihr hiareichend gewe�en,oder vielmehr würz-

de �iegar keines gefoderthaben, in der Ueberzeu-
gung , daß ihre Geburt zu niedrig �ey, als daß

�ieauf die�eEhre An�pruchmachen dürfte: Allein

�iebrauché die�es�chriftlicheVer�prechen, um ihre
Schwachheit bey ihren Anverwandten damit zu

ent�chuldigen,Da. �ie�ah, daß der König �ich
noch bedachte ; �o�ezte�ieli�tigerWei�enoch ge-

�chwindehinzu, �iebetrachte die�esVer�prechenim

Grunde für etwas eiteles , indem fie wol wi��e,

daß man Se. Maje�tätnicht ; wie cinen ihrer Un-

terthanen , vor dem Gei�tlichenGerichte belangen
fonnte.

:

Hier �iehtman in der That ein gro��esBey�piel
von der Tyrannie der Liebe. Heinrich war �o blind

nicht, daß er nicht deutlich �ah, ‘die�esMädchen

�ucheihn nur zu betriegen, Jch Übergehedie Grüns

de, die er �on�thâtte, �iefúr nichts weniger , als

eine Ve�talinzu halten: ih übergehedie Staats:

verbrechen , deren ihr Vater , ihre Mutter, ihr
Bruder , und �ie‘�elb�twaren überwie�enworden,
und die die�erganzén Familie den Befehl zugezo-
gen hatte , Paris zuverla��en, den ih ihnen ganz
neulich von Seiten Sr, Maje�täthâtte andeuten

/
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mü��en.- Ungeachtet alles de��enwilligt der �hwa-
che Prinz doch zu lezt in die Bitte �einerMaitre��e,
und“ giebt ihr �einEhrenwort dafür.

Eines“ Morgens , da er eben im Begrif war -

auf die Jagd zugehn, ließ er mich in die Gallerie

zu Fontainebleau rufen , und gab mir die�es�chândz
liche Papier in die Hand. Jch muß dem König,
und zwar un �oviel de�tomehr , da man �ieht,

daß ich �eineFehler nicht zu bemänteln�uchte, die

Gerechtigkeit wiederfahren la��en, daß er �elb�tin

den grö�tenAus�chweifungen„ zu denen ihn �eine

Leiden�chaftverleitete, dennoch immer �oviel Gez
walt über �ichbehielt¿daß er die�elbenge�tandy
und diejenigenum Rath fragte , von denen er wußs-

te, daß �ie�einenEnt�chlü��enam �tärk�tenzu wis

der �eyn: ein Zeichen von Geradheit und Grö��e
der Seele, die man uur bey �ehrwenigen Prinzen
findet. Während

-

dem Le�endie�esAuf�azes,in
welchem jedes Wort ein Dolch�tichfür mich war,

kehrte �ichHeinrich bald weg , um �eineSchaamz

röthe-zu verbergen, bald �uchteer �einenVertrau-

ten zu gewinnen , indem er �ichwech�elwei�eanz

flagté und ent�chuldigte.Jch meiner�eits war ganz

in meine Betrachtungen über die�eunglükliche
Schrift vertieft. Das bedingte Ver�prechen, daß

er �ichmit einer Maitre��evermählenwolle, wo-

ferne.�ieihm innert Jahresfri�teinen Sohn chen-

fen würde , (in die�enAusdrücken war die Schrift
abgefaßt,) �chienmir, die Wahrheit zu ge�tehn,

etwas. lächerliches, und augen�cheinlichnull und

nichtiges zu�eyn:Aber das alles �chienmir kein
L Er-
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Er�afürdie Sthande undèVerachtung,.die eines

. Ver�prechens-wegW 7 «welches unfehlbar , über

kurzdder-langeeinen ent�ezlichenLerm-verur�achen

würde?,:auf den Königzurük�allenmußte. . Ueber-

das befürchteteichdie'�{<limmenFolgen in der ge-

geuwävutig-vorhabendenTrennung �cinerEhe, und

diè�evGedankemachte mich�ummund unbeweglich,
© AlsHeinurich-�ah,daß ich ihm das Papier ¡ohne

die«gering�ieBewegung zurükgab , aber mit einer

inuernUnrvuhe- di@er-leicht bemerken kounte „ �agte

ér:¿7,Nun dann, reden Sie frey-heraus: thun �ie
micht só be�cheiden,„ Jch- konnte: nicht �ogleich
die: Wyrte-finden , die ich brauchenmußte, und

ich dente nicht , daß-es nôthig�ey7die Gründe

mètinerVerwirrung hier anzuzeigen z �iekann nur

allzuleicht.-bey-denjenigen gerechtfertigt werden y

weiche wi��en,was das heißt, der Vertraute von

Königenzu �eyn„in--Angelegenheiten , wo man

ihremEnt�chluße�ich-wider�ezenmuß „welcher ims

merz ein, unbedingter und „unveränderlicherBefehl
i�t.;;Der König ver�ichertemich von neuem, daß
ich;�ageuund thun. dur�e,was ich:gut fände , ohne
daß er-bô�ewerden wollte? das �eyip�agteery

eine-gevechteSchadloshaältungfür die dreymalhuns
derftau�endLivres ¿die ev:mir entri��enthâtte.Jch
ließ ihn die�eVer�icherungeinige Male wiederho-
len, und: mit’ einer Art: von Eidebe�tätigungen;

und da ich mich nunmehr nicht �cheute,"mich: in
meiner wahren Ge�taltzuzeigen - �onahm ich dem
Königdie Schrift aus ‘denHänden- und zerriß�ie,
ohneein Wort zu �agen.”„, Was zum Henker!�agte

(Denkw, Sülly. 3. B.,) RES
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©

Buch:

5» Heinrich, au��er�tbe�türztüber die Kühnheitdiès
» �erHandlung ; was machen Sie da ? Jch glaube
»» Sie �indein Narr! Freylich: bin ich“ein“ Narr,
»» Sire, erwiederte ih, und wollte Gott , ich wäre

5: der einzige in Frankreich!" Fch hatte“mich “in

meinem Jnnern ent�chlo��en, eher alles auszu�tehn;
als durch eine verderbliche Gefälligkeit, mèinè

Pflicht“und die Wahrheit zu verrathen.  Jch bes
nuzte al�o, ungeachtet des Verdrußes und-Zornes -

den ih auf dem Ge�ichtedes Königs in der Zwi

�chenzeit�ah’,da er mir die Stücken die�es-Aufs

�akes‘aus den Händen riß „ in der Ab�ichteinen

¿weyten zu machen’, die�enAugenblik, um ihm mit

aller Stärke alles vorzu�tellen,was der Le�er’vön

�elb�tfühlt, daß ih ihm �agenkonnte. S6:bô�e

der König war, �ohörte er mich doch an , bis i

aufhörtereden ; allein da ihn �eineLeiden�chaftbez

herr�chte, �okonnte ihn nichts bewegen, �einen
Ent�chlußzu ändern: alles , was er über �i:�elb
vermochte , war „ daß er einen allzuoffénherzigen
Vertrauten nicht entfernté. Er verließdie Galleriès

ohne ein Wort zu mir zu �agen, und gieng wiedex

in �einCabinet , woer �ichvon Lomenie ein Schreibs

zeug geben ließ. Nach Verlauf einer halbén' Vierz

tel�unde, die er mit Abfa��ungeines neuen Ehe-

ver�prechenszubrachte, kam er wieder heraus. Jh
war unten ‘an der Treppe , als er herabgieng - als

lein er that , als ob er mi< nicht �ehe- �tiegzu

Pferde , und gieng unter dem Vorwande der Jagd
nach Malesherbes, wo er zwey Tage verteilte.

Ich hielt dafür, die�erVorfall dürfeweder die
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Ehe�cheidungau��chieben, noch verhindern , daß
man: dem Königeine Gemahlin �uche; vielmehr
�chienes mir „- beyde Sachen mü��ennur mit de�to

mehr Eifer betrieben werden. Die-Agenten Sr.

Maje�tätmachten äl�ozum er�tenMale der! Prin-
zéßinMaria von Medizis *) cinen Antrag. Der

König‘ließ uns machen , und ernannte �ogar; al-

lein bloß meiner Unge�tumheitwegen , den Conne-

table, den Kanzler , Villeroy, und mich zu Bevoll-

mächtigten,um mit dem Ge�andten, den der Gros-

herzognach Paris �chicken�ollte, in Unterhandlun-

gewZuetretten : Joannini , �ohieß der�elbe,war

Xaum angelangt „�owaren die Artukeli=imn:¡woeniger
als einem Augenblikeaufge�eztund- vouuns allen

Unterzeichnet. i

Fch befam den Auftrag,fie dem Königmitzu
theilen „dem eine �olcheSchnelligkeit ganz uner-

wartet war : �obald ich al�oauf die Frage, wo-

her ich komme, die: Antwort gabz=5; Wir-Haben
55 Ihnen , Sire, eben eine Gemahlin: gegeben 7,

�oblieb. er eine Viertel�tundelang �ounbeweglich
�tehn>‘als wenn“ ihn der Donner geruühret:hâts
te: hierauf fieng er an , mit gro��enSchritten

in �einemZimmer auf und ab zu gehn 7 indem er

�<in idie Nägel biß, den Kopf krazte, und in

*)Maria von Medizis , dic Tochter des Großberzo:3s Franz
voii ‘To�fana,und der Erzherzogin Johanna vdn Oe�treich,
der Tochter des Kai�ersFerdinand. Sie bekam \�ech5mal-
hunderttau�endDhaler Mitgift,

-

ohne Ringe, Edelß-ine
“U. \, ww, Die Chron. lept. an. 1600. S. 12ï. Matth. Tom.
‘2. Livia. GS. 3360 Ua imelden_ die Unterhand�ungen
d’O��atsund Sillerys in Ab�ichtauf die�e-Vermählung-
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‘Bétrachtungenvertiefte , welche ihn �o’heftig Cês

wegten?, daß er ‘nochlange nichts! zu mir? �agen
Fonnte, Jch zweifeltenik, das alles; was: ich
ihm lezthin'ge�ägthatte, wirke nunmehr-béhihm:
und da ær'zuleztwieder zu �ith�elbkam, �präch
er ‘im .Toneeines Mánnes, "dereinenéidlichen

Ent�chlußgefa��et;* indem er" beyde: Händeincin;

ander �{lüúg75, Nun dan, üi Gottes Namen,
da� kein Mittel: weil Sie: mir-�agen?daßäch

‘hs mich um des Glükfes meiner Unterthanen? willen

» vermählen‘mü��e, ‘�o�eyes. „ Er ge�tand-mirz
die-Furcht „daß ers im zweyten Male nicht be��er

treffen würde, als im er�ten,�ey‘allein an �einer

Unent�chlo��enhéitSchuld. Selt�ame-Schwaächhèit
des mèn�chltchenGei�tes!Ein Für�k, der �ich-mit

Gluf und Ehre: aus tau�end?gefährlichenUmf�tänz

den geholfen, die ihm der*Krieg und die Politif
zugezogen hatten , ziftert bey ‘der blo��en:Vor�tels

lung von hâuslichenZänkereyen:und-Zwi�tigkeiten;
und i�tuncuhigerz als da -mawnoch- in eben die�em

Jahre ¿auf die Nachricht eines Maylandi�chenCas

 puziners/**) mitten am. Hof’ einen-Jtalianer *efs

tappte; welcher-in der Ab�icht„den König? zuer;

morden, nach Paris-gekommen war. Die�e"ge-

trof�eneVerbiüdung|founteer�tim folgenden Jahre
vollzogenWero

Die übrigenauêwärtigenBegebenheitendidie�es
&)-Es nannte�ichFra: Honorio.HeinrichderIV. dante

ihn eigenhändig , und ließ ihm ver�chiedueMale durch �ei«
uen Ge�andtenzu Nom MutticuabEABAMatth,

hend, S. 302,
©

;

j ing

<
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Jahrès-,dié mir-noch zu benierkenübrig:geblieben,
find-er�tlihder Krieg: in den Niederlanden , wel;
cher mit ziemlicher Lebhaftigkeit angefangén-wur?

de,:�obaldder Erzherzog nach �einerneuen Provinz
gefommen-war., - Auf die wiederholten: Klagen des
�pani�chenHofes verbot der Königzwar �einenUns

kerthanen , bey deu Staaten Dien�tezu! nehmen ;

allein bloß zum. Schein weil: die“ Staatsflugheit
nicht erlaubte , die Niederländer ‘untèrörúcken zu

la��en.Deswegen*�trafteder König nicht nurdie

Uéebertretter-die�esVerbotes nicht 5 �onderner be-

gün�tigte'auch. wirklich)?die Holländerunter der

Hand.�elb�t,”Demhnathder Krieg. in Hungarn, von

welchem ich nichts zu“melden habe7 als+daß der

Herzog von Merkoeur um die Erlaubniß: an�uchte,

unter den Kay�erlichen“Truppen:in die�emLande

zudienen, und �ieerhielt: und-endlichdie Revolution
in Schweden „ wo der regierende König, der zu

gleich erwählterKönig von Polen: war 7 *) von

�eiüenUnterthanenent�ezt,und zu �einemNachfolger
den Herzog Carl von Südermannland, �einenOheim
bekam, auch dabèyalle Hofnung ; - jemals wieder

auf:den Thron zu gelangen , durch den Sieg verlor,
den-�einNebenbuhlerüber ihn davon trug.
.Noch“einigeBegebenheiten , die mich! per�önlich
betreffen. -Da- ichzu Blois. war -- er�uchtemich

* Siegmund. Die�es'
Unglüf widerfule ihni“deßwezen,

Weil“ er die Catholi�chéReligion in Sch�wédenwieder éiti-

‘flihreitwollte. Im Ab�icht“auf alle die�efremde Begè-
béhhéêitenkann man: de’Thou,

|

die ChronMEu. geGes\hicht�<reiberzu Rathé ziehn.
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die Prinzeßinvon Epinoi um-meinen Béy�tand-bei
dem König; gegen die Prinzen von Ligne, welthë

�ichihrer eignen und ihrer Kinder Güter wider-

rechtlich anmaßeten. Eswarender�elben*) fuünfe-
von denen �ie:viere bey�ichhatte „- drey-Söhne,

und die âltere:Tochter: die jüngereerzog die Frau
von NRoubais , die Wittwe ihres und "meines

Oheimsz des Vikomte: von Gand. Sie -�agte:zu
mir, da ich der nâch�teAnveëwandte �ey; den die�e
Kinder von der väterlichenSeite: her in Frankreich)
hâtten, �ogehöremir die Vormund�chaftüber diéi

�elbenzu, Jch übernahm �iewillig , um ihnen Gez

rechtigkeit zu “ver�chaffen,Und“hatte die Freude,
daß ich die�eKinder innert �echsbis �iebenFYahreny
wäbrend.welchen ich für �ie�orgte,wie für meine

eignen , wieder in: den Be�iz-äller ihrer Güter �es

zen fonnte 7; ‘deren Ertrag ‘�ichauf hundert und

zwanzigtau�endLivres jährlichesCintommen bes

lief. Jch werde in der Folge Gelegenheit habénw>z
der Verbindlichkeit zu gedenken , die: �iegegén ihre
taje�tathatten.
Um ében die�eZeit baten mich die Kaufleuthe

zu Tours , ‘daß ich’ ihnen zu: der ?Erlaubniß“vers

helfen möchte; Manufakturen von allen Arten-von

Gold „Silber und Seiden�toffenzu errichten, wels
A

*) Hivolyta vou- Moutmoreucy „- die Wittwe Roberts

von Melún. „Prinzen von Epinoi„ge�t. im. Jahr. 1594,

Die Prinzen vou: Ligne , von welchen.hier die: Rede i�t,
find dex Prinz von Ligne „ Admiralund Gouverneur. vou

Artois „ der die Maria von Melün, Frau von. Roubais
d'Autoing zur Gemaÿlinhatte , und �eineBrüder,
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che in Frankreich bisher-noch-nicht waren verfertigt
tvorden „wie auch zu.dem Verbote , in Zukunft keine

von die�en:Stoffen aus fremden Länderneinzufühs
ren. Sie ver�ichertenmich 7 �iehaben einen: Fonds,
der-hinreichend wäre, das ganze Königreichmit

die�enWaaren zu- ver�ehn.Jh foderte von-ißhnen

zu meiuer-Antworkt nur �o viel Zeit , als ich nöthig
hatte „um mit eignen. Augen zu unter�uchen„ob

ihr Anbringen wahrhaft �ey,und da ich von dem

Gegentheil úherzeugetward , �o�uchteich ihnen
ein: Unternehmen auszureden , welches man nicht
vhne Schaden wieder bey�eite.legen kannz allein

ich- überzeugte�ienicht. Nach meiner: Weigerung
wandten �ie�ichgerade an den König-, und- ich

glaubte beydem�elbendas Still�chweigen,in Ab-

�ichtauf. ihr Unternehmen beobachten zu mü��en-

welches inder That, wenn es in die rechten Han-
de gekommen-wäre;�ehr:nüzlichhätte �eynkönnen.

Der König,- durch ihr unge�tumesBitten ermüdet,
bewilligte ihnen wirklich alles, was �iebegehrten
allein: kaum war ein: halbes Jahr verflo��en,als

die�eBewilligung , wegen der �chlehten-Maasres

geln, die �ieergriffenhatten , wiederrufen werden
mußte, Das Privilegium hatte ein allgemeines
Murren:verur�acht, wegen der Unbequemlichfeit,

und“den vermehrten Unko�ten,die die�eneue Un-

ternehmung den Einkäufernverur�achten,*)

*) Das Ge�chreyder Wechslexund Zolleinnehmer, deren

Gewinn�tedas neue Verbotbeträchtlichvermindert hatte,
trug “auchviel zur Wiederrufungde��elbenbey. Chron,
�ept,S. 94. Jahr 1599. Es yèerhält�ichmit die�enSrtof-
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Dä dás Ge�chäftwegen des - Marqui�atsSäz

luzzovon dem! Könignihtiohne Thätlichkeiten“bez

eudigfwerden zu können �chien, �odathter Se!

Maje�tät:\eïteiniger Zeit‘darauf, die Ge�chäfte
ñes Generalfeldzeugmei�terseinem Mans" shift
fragen/“der im’ Stände wäre¿‘die�elbenundzwar
haupt�ächlich‘in eigner Per�onzu ‘verrichtèn / wels

chès«dérgute d’Etre?es niclit Fonnte „dén:er ddch,
aus: Liebe’ zu �einenKindern, derem Gkrösvates

_

DVEfre’ês war, die�erSkelle nicht berauben! woltte?

Er'hattè!folgendesMittel erfunden ; ich �olltemit

dem-altenvonBorn7 der �eineGenerallieatenants
�tellebéy-derArtilletie ju vèvkaufengedachte),we,
gendex�elbenin Untechandlungentretten, und mit

die�er:Stelle zugleichdie: Verrichtungendès Gentz

ralfeldzèugméi�tersübernehmén„ungeachtetichmit

die�er‘Würdenicht bekleidet �ey."Er “machtemir

�ogar‘das: Anérbietèn , er tolle mir zu gefallen
die Vokrethte der er�tern7 "welche‘bereits: aäü�eh@

4N y )
s . H

71H ies (Air 0m SJ 4 tpe.

Fen, «wie!mit allen andern Handelézweigen:Die''frére
Handlung + +welcheunter allen Nationen «dexWelt Herri
�chenmuß, wird. uns in, die�er„Ab�ichtfeinen;Vortheil
über un�reNachbaraver�chaffen„ als wenn_wir Mittel
‘finden,die�eStoffen in unfertüLandechittveder{hdner,
“oderbe��er; oder ‘wolfelerzu-vetfertigen. Heut zii Cage
¿Faúfen:eine“ Menge Ausläudetdie�elvenbey;uns; und -das
Werbot »derEinfuhre be�teht,nur n0< in Ab�ichtauf det
Zizund die- gedrufte Leinwand. Allein es wâre u

„Win�chen„daßman.eutiveder.da��elbegenauer. beobachtete,
Oder,daß.man in granfreichZeugeverfertigetköünte
‘welchean�iattdie�er�obequemenund. nüzliçhenStoffen
gebrauchtwerdenkönnte A

+ CCE EE pc D at G
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lich waren, durch ihre Erhebungzu“ einer. Krôn-

bedienungdurch! Ertheilung! der-Gewalte- übertdie

Generäallieutènante(Uûter�tätthaltè®)rinden Pro
vinzen; und durch“ Erhöhung der“ Bé�oldutigiwerz

“

mehrènz undvendlich mir! die Be�tallung!:-ohneUn-
ko�teneùcheilen,Allein kéine-vdn die�enAneïbiez

tungen fonnte mich lokemz»ichge�tehes z-Und:ich-
fonate mich nicht ent�chlie��en}unter einem adern

zu dienen „ da mir ‘das Oberkommando entri��en

worden! war Jch- führte Jedoch keine andre Ents

�chuldigunF-dafür':amw„daß ich:den Be�ehtenSr;

Maje�tät/nicht-ent�prechen-könneyals die Ge�chäft
te, die:ichbereits auf mir hatte: Allein ich konte
den König“nicht betriegen:: Nach langem Bitten;
welches ich ‘aber immer äblehnkte; verließ er-mich

endlich ganz? zornig , inden er’ mir �agtéer wet

de fein Wort' mehr mit mir! darüber verlieren; da

ich“aber nur meinem: Eigen�innfolgen wollte , #0
werde er izt auf �einerE E machOued
kenhandeln.“

Seine Gütigkeitgegeiimichließihn dié�eDios
hung.in dem gleichenAugenblike-wieder verge��en.
Er ließ-dem d? Etre’es ‘antragen: , ‘er �ollte�eine
Stell niederlegen.Kaim wußte”ih “die�es�o

ließih der Frau von MNèry, welcheden Alten
beherr�chte„. durchHerrnund FrauDüpechedreÿ-
tau�endThaler anbieten „um die Sache ins Neine

zu! bringen.“*D"Etre’es?;"den die�eFrau ‘�ehram

Herzénlagließ" dém‘König�ägener wölle�eine-

StellegegeneineGratifikationabtretten,“Dé
Königertheiltemir die�elbe�ogleichindemer hiü-
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zu�ezke„zer: fodre da�ür„- daß ich ihn bô�egemacht,
nichtsweiter von mir-z-als daß ich �eine-Artillerie
bald in éinen �olchenStand �etzen�ollte, daß ev

damit das Marqui�atSaluzzo erobern kônnte, das

er; wie man.ihn täglich:�tärkerver�ichreznicht an-

der, als&:-durch:Gewalt: der Waffen d.h. durch
eine Menge von Belagerungen bekommen würde,
die alle ¿ziemlichmüh�am�eyn; denn das i�.die

in Savoyen gewöhnliche:Art zu kriegen. Jch danfs

te-Sr: Maje�tät, und kam mit d”Etre’es für-vier
und zwäaäuzigtau�end«Thaler überein. Da die zu-

fälligen?Gebührenzzu�ämmen�ichnoch:auf eine be-

trachtliche Summe beliefen, �owar: ich géndthigt,
von Morand , Vienne ‘und Villemonte?e-ein Capiz

tal-von hunderttau�endThalern aufzunehmen. Drey
Tage nachher ward: ch -feyerlich mit der Generals

feldzeugniti�ter�telle“bekleidet, und“ legte den Cid

der De ab. *) Das’war nun die vierte gro��e

*) Der Ködnignachte�iezu Gunftendes.“Herzogsvon

Sülly zu einer. Kroudbedienung.Brantome gedenkt �einer

dà , wo cx die Generalfeldzeigmei�iernah der Reihe

‘herzählt, in folgenden Ausdrüken. ,„, Nachher! bekam �ie

5; (die -Generalfeldzeugmei�ter�elle) Herr“von“ Ro�nyder

795 thr, in der That �oviele Ehre macht, daßman �einAr�enal

5» �eineEiu�ichten und�einenFleiß , mit welchem er alles

5 inei inen�ogutenStand gebrachthat , und be�ondersdie
9»Dapferkeitund Klugheit / mit der er

*

da��elbeat-

5 wendet’, nicht. genug bewundern fann. “Zeuge�y das,
‘95 vas er neulich in dem: Kriege mit Savoyen- tht, wg

» ex�eineSch. elligfeitund Unpverdro��euheit.�odeutlich

oxgeiatey „daßman ihu {on im Feldeäh, eheman no<
«daran dachte.„, Vies deshommes“ illúftres,article:
M, de Ro�ny,Tom, LS, 227, 228. 2)
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Bedienung,mitder ich beehrt war; das “jährliche
Einkommen der�elbenbetrug vier und zwanzigtan-
�endLivres. + Jh glaubte , die Dankbarkeit , diè

die�eneue Wohlthat des Königs von mir fodre-
be�tehedarinn , daß ich alle möglicheSorgfalt auf
die Arkilleëie verwendete. Fh vi�itiertedas AL�e-

nal; allein ih-fand in dem�elben:alles in einem #6

kläglichenZu�tande;daß ich-mich ent�chloß,meine

Wohnung hier aufzu�chlagenum die Wiederherz

�tellungde��elbende�toeifriger zu betreiben , ungez

achtet die�esSchloß damals {lect gebaut , von

allem Nothwendigen entblößt, und ohne die
gesring�teBequemlichkeitwar. i

Noch �{limmer�ahes mit dem Ge�chüßaus.

Ich fieng meine Verbe��erungenmit einer Abdan-

fung der Offiziere von die�emCorps an, welche

nicht den gering�tenAn�trichvon Kenntniß in ihrem
Metier hatten „ und eigentlich nur die Bedienten
der Ju�tizund Finanzbeamten waren. Jch dankte

ihrer auf einmal mehr, als fünfhundertab, Hierauf
unterredete ich mich mit den Commi��arienwegen
des: Salpeters , und {loß mit-ihnen einen Kauf
für eine beträchtlicheProvi�ionvon Pulver , die

ich dem König zeigte. Eben \o �chloßih mit den

Schmiedemei�terneinen Traktat, für das zu Lavez

ten, Bomben u.�w. benöthigteEi�en; mit den

fremden Kaufleuten für das Metall; mit den Wags
nern und Zimmermei�ternfür die zu meinen ges

machten, Entwürfener�oderlicheHolzarbeit. Viers

zehn!Tage nachdem: ih mich in dem Ar�enalnies

dergela��enhatte , be�ichtigteder Königdas Ar�es
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näl �elb; nd“ machte in der Folge eite "�einer

größtenVergnügungendaraus. ‘Er freute �ich�ehr’
überalle die Zurü�tirngen, welche gemacht wur/
den, und Über:den:au��er�ten'Fleißz mit

Eich mich auf diè�eGe�chäftelegte i

Man konnte hierinn nicht lèicht'3zuviel thun in

der gegenwärtigenLäge ,' worinw: dieStreitigkeiten
mit Savoyen �ichbefanden.“Die*uni�tändlicheErs

zählungder�elbew/undde��en„was inèdem-Kriege;

zu dem �ieAnlaas gaben , vorfiel), wird'das hauptz

�achlich�te-im-der Ge�chichtedes künftigenJahres
auSmächen-: Der „Hèrzog von Savoyen verlies

�eineLänderam Ende des ‘gegenwärtigen, und:

fam: in der bereits bemerkten Ab�ichtzüachFrankz;
reich}allein erifonnte die�elbenicht�ogeheimhal?
ten’, daß er ‘allen? den Nuten: aus::�einenRanken

hâtteziehn tönnên/ “dener �ihdavdtiver�prach.
Die:Uúrer�uchung!�eineseignen vergangnen Beträë

gens ; und des Betragens ‘�einerAgente; un&

die Kenntniß¿die man von �einem'Charakterhatte;
{aren ihm bereits: beit niche allzugün�tig,

“

Ueberz

das. {vußte man noch etwas Unzweydeutigersvon

ihm.‘ Lesbiguieres meldete Sr. Maje�tät)der Herz
¿og la��e�einè-Pläte)�ehreilfertig- befe�tigen, ‘be�orz
ders die in Bre��o,Ud �iemit Kriegs uud Mund-

péóvi�ion:ver�chn¿*Man wußte von dem Grafen
von Carées und’ denm-Herrnvdn Pa��age,däß er

dem: Hofe zu: Madrikt heftigangelegen , Und den:

Pab# dringendgëbetenhabe , in einen zweyten Coms

promis zu willicgen ; iademer demléztern zuver�tehn

gab, es liege gamzJtalien daran, daßSe. Allers
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chri�tlich�te?Majé�tätjen�eitsdes. Gebirges nichts

be�itze.Die, franzö�i�chen“Ne�identen‘zu Flörenj
Meldeten, der Herzog habe*kein®andreAb�ichtbey
�einerRei�é/als: den Königanzuführen,: der gaber

auf �einer“Séit& überzeugtwar7 daß der:Herzog
lb [nicht nuk. von ihm! �öndern:auc)voni Spas
nien und-den-übtigenitalieni�chemFür�ten:,'dürfte

angeführtweiden : dein die�everßeeltenihre Abs

neigung gegen! die:chrgeißige ‘und-uirubigeGz

múthsartdés Hetzogs ñüicht,* undder König‘bon
Spanien! hatteresno< nicht verge��en; daßerh
Hôchlichdarüber beflagf, daß man"der einen! Jitz
Fantin’die-Niederlande und die Franche Comte?zue
Mitgift gebe, die mehr werth"�eynz-älsbeyde Ca:

ftilienund Portugal ¿‘da hingegen: die andre } diè

er zur Gemahlin hatte.> nur einCrucifix. und?ein
Marienbild:bekommen hatte..-Eine-Menge andrer

Dergleichen Unbe�cheidenheiten-,die: mit gegen�citi-
gen Klät�chereyenund Klagen-‘begleitetwareity
hatten ihr vorigesgutes Ber�tändmßgänzlich4
LRN

i

Die. Zeit‘bewiesdieGründlichkeitdie�erBizdo:
tungen, auf-die-der Königmichführte „da er! mie

“

Lésdiguieres*Brief zeigte: - allein öffentlichließ“er
nichtdie gering�teEmpfindlichkeituberdasjenige
merfen- waser von dem Verfahrendes Herzogs
von Savoyen.vernahm, Er befahl mir �ogar; ich
�olltedas: nôthige-Geld und“ Ge�chüsnach Lyon
chäffen/ üm*ihmdie beymEmpfängëfremderFüks
�tengewöhnlicheEhre zu! erwei�en,

®

Jh deuke,

der Herzoghabe nicht Ur�achegehabt,�ich..übéc
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mich zubeklagén: “allein ganz ander�tverhielt �ich
die-Saächemit den Herrn Grafen: von St. Jean,
welche ihm gewi��eEhrenbezeugungenverweiger-
ten, die man, wie-die Herzoge von Savoyen be-

haupten, ihnen, als Grafen von Villars 7 von Sei

ten die�esCapitels- {úldig i�t. Die prachtig�te
Aufnahmeerhielt: er zu Fontainebleau und zu Ya-
ris; wo �ichderHerzog ebenfalls in-einer �einem

Range vollkommen «augemeßnenPracht: zeigte *),

:¡¿Drey Tage nach:�cinerAnkunft zu Paris ¿ mel;
dete mir. der König, welcher ihm-gerne die neueñ

Verbe��erungen:in-�einemAr�enalzeigen:wollte, er

wurde“mit dem Herzog, und ‘den vornehm�ten
Herrn und Damen bey Hofe das Mittagsmahl da-

�elbeinnehmen. Der Herzog von Savoyen: fam

�ofrühe,das.ibsie�e:nicht für einen-blo��enZus

*)“Die’ Canonici “zuLyön verweigerteir, ‘nach Matthieus
„Berichte Tom. 2.Liv. 2. S. 323. dem-Herjog vôn g-
voyen die Stelle eines.Ehrenmitaliedsdes Kapitels bey
ihrer Cathedralkirche , die �iedem Herzog, �einemVater
ertheilt hatten , auf Befehl des Königs, und zar cus

‘eáñer �ehxnaturlichen Ur�ache,weil nemlih die Graf�chaft
Villars- �eitdie�erZeit aus den Hâtidendes Savey�chen

„Hau�esgekommen war. Die�e Ceremouteband dar-nw,
daßman deu Herzog beymEintritte in das Klo�terden

“Chorrokund den langen Pelzmantel anbietet, ihm �einen

“Plas in der Kirche unter den Canonicis anweißt. u. �w-

*) Ungeachtet die�esprächtigenEmpfanges metkte der Hers
-3og’doch gleich das er�teMal , da er �ichmit Heinrich 19,

Unterredete , daß er dasienige nicht erhalten würde7 wars

um er bat. » Ich habemeine Bott�chaftausgerichtet,
»: �agteer, ih fann wiedergehn, wann ihin. » Makt»

“thicu’ebend.
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fáll Halten -fonnte. Er -begehrtedie Vorrathshäu-
�erzu �ehn.“Allein: das war nicht der: Ort , wo

ich ihn haben wollte ; ich-�hamfemich der Arm�ee-

ligkeit der alten Vorrathshäu�er�elb�t:Ohne ihm

zu antworten ¿führte ich"ihn in die neuen Werks
�tatte.Zwoanzigneu gegoßne Canouen / eben-�6s
viele, die man im Begriffe wax , zu gie��enviers

zig voll�tändigeLaveten „ und: eine -Men1e-von anz

derm Kriegsgeräthe,\an dem®er: mit Eifer -arbeiz

ten �ah,�eßtenihn in:ein: �ogro��esEr�taunen

daß er�ich-nicht*enthaltenfonnte, mich zu-fragen,
was - ich mitall die�emGerathe: machen wollte;
5/Güädiger“Herr , antwortete. ich lachend:7 ih
„möchtegerne Montmelian damit erobern: ODhné
es: merken zula��en,"daß thn die�eAuttvort ein

wenig aus �einer’Fa��unggebracht4fragte: er mich
in einem luftigen und vertraulichen Tone 5: obrich
�chondagewe�en�ey; und da ich êrwiederte , nein,
„in der That das �ch*ichwol, ‘ver�eßteer, �iewür
z»den die�es�on�tnicht �agen,Montmelian if un-

»» Uberwindlich.,, Jch fuhr in dem gleichen Tone,
den-er-angenohmen hatte: fort ,-und--�agte-ihm,
ich wollte ihm nichtrathen, den König ein�zund-

thigen, die�eszuver�üchen,weil ich �icherglaube -

ich wurdeMontmelianum. die�enTitel einer Yuba{windlichenFe�tungbringen fönnen.
|

Die�eWorte“ gaben un�rerUntérredung mit ein-
mal cine �ehrern�thafte*Wéndung.Der-Herzog
nahm von den�elbenAnlaas/ von der Sache zu-

reden, um welcher- willen er nach- Frankreichge-
tommen war, und hatte bereits angefangen, mich
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aufteiltehöfliche?Art Ffühlèwzu la��enz?erwi�ees,
„daß ichihnbey-demKönigaticht-begün�tige¿allein

wirhätten nicht Zeit;;mêhr zu�ägen.:'Der König
Fa (und. nun?dachfe:mänuur auf Freude und Er-

drug: de��en)ungeächtet‘wütden noc»-an eben

die�em>Abende:won béyden Seiten: -Conîini�farien

‘ernamnit,‘um ‘den Gegen�tanddes: Streites] zu: ‘uns

ter�uchen. Von 7Seiton!des-Königs1warei?esder

Coirnetable„|¡¡deroKanzlerpder:Mar�éhall:bon Bis

ronz:Mai��e’,Villeroy!iund ich: won5Seiten des

“Herzogs:von Savoyenp Belly: :�einKanzler:zider

“ Märquisvon-Lülkinz-die:Herrnvom: Jakob, der

Graf. EIER ‘der: Chevalicr von? Bretons und

des Allymest01» iind Laws 22d

iDer:Herziog há bereits:Mittel-ge�unde;‘einen

- Theil‘un�er: Commei��arien:auf-�einenSeitezubrine

„Hen nun gewankiler-fie vollends: dufch? die gro��e
Fveygebigketit7diè;er bey: Austheilung:der Neus

jahrsge�chente-gegen �ie�owol7 als: gegeñ:den:gau-

jenHofdewitgs5 JchwvaëN ihu
iG 1G SONE JO BE ge A rauk

Md

y bhe Ld TTS ETF GTE A SETTAT TSE pA

Bias Der:vais�audéédem;AiniqiuimNeujahzüSge�chenk

¿»wey gro��e-BeckenRIE 29G und
‘der Königgab ihm zgmantenuns

| 2E ‘felihei�ichheb eit iibUEPiaaufwé

» hem man das BilbiitSt. Maje�tät�aß:és!war ciù

“>lgz�chti�chónesStüek1/welches:der: Herzog)ehy Hach {at-
i

baina
2 eee Keinen yonedeneny-die-ihn „be�uchtengieug

be�chenkt,wiedenachHau�e,u. wv. y» Chron. �ept.

“JatL1600.‘Managt, er habe die Herzogin
|

von Beau
“fortauf�eineSeitegebracht, ‘�odáßesdé An�cheitihat y,

‘ev hâttéSaluzzonicht zinüekgebenmê��en,wenndie�eDame
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ant mei�tenMühe „machte„toeil ich:-allemal, o
oft -die ¿Sache vor die Commi��arienfam , �tand-

haf: bèy-der Meinunggeblieben:wär,

-

entweder
�ollteder Herzog Sr. Maje�tätdas Marqgui�atSa:

luzzozurückgeben,oder ihr zum Er�aße-dafürBre��e,
und: das ganze: Ufer -dex:-Rhone von Genf bis nac
Lyon:‘abtretten.- Wenn-es-nicht. eine

-

allzu -auffals
leude -Unhöflichfeitgewe�en„wäre„ meineEntfer

nung. von den Berath�chlagungenzu. begehren, -�o

würde man- die�esMittel ergriffen; haben;. allein

�o-ent�chloßman- fich noch cinmal, mich, was es

auch fo�ten�ollte¡zu gewinnen.
:7eDes Allymes *). tam den fünftenJenner ¿umir,
um mir von Sr. Durchlaucht die. gewöhnlichen

Höflichkeitsbezeugungenzu machen... Er bat mich

auf die hôflich�te-Art von der Welt, auf die Gründe

�eine87Herrnzu merkenz

;

welches--aufgut Teut�ch
�oviel-hieß/ ich �ollte�iefürwahr annehmen, weil

er: zugleich mit> die�erBitte. mir das; Bildniß Sr.

Durchlaucht überreichte, de��enmit Diamanten
be�etesGehau�eGnfehnbis

iwanzigtau�endThas-

i “Dichtge�torbenwäre._ Alsder Herzog‘cin.mit Heitta
rih IV. Prime �pielte,und viertau�endPi�tolenauf dem

Spiele fianden , legte Heiurich�eineCartennieder , weil
‘er ‘gewonnen‘zuhaben glaubte.Der Hérzóg7 welcher
wirklich gewonnen-hatie, begnügte�ih-;-�cineCarten dem

Herzog von Gui�eund d’Aubigne zu: zeigendie beyibm

ua
1 und vermi�chte.hierauf die�elbenmit denübrigen

arten, Die�engroßmüthigendder politi�chenZig des
Herzogs von Savoyen erzähltd'Aubiane:

*) Nenat von- Lücingedes AllymesSav9oyi�cher
‘Ga�au�d

-

¿ter in Frankreichs 15
>

(Denkw. Sülly. B32 NR
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ler werth war. Um mir ein wenig mein Gewi��en
zum Stille�chweigenbringen zu ‘helfen,

-

�agteec

mir , die�esBildniß rührtevon einer franzö�i�chen
Prinzeßinher, und �eßte,da er mich be�chaftigt
�ah,die Brillanten de��elbenzu bewundern ; hinzu,
es �eyein Ge�chenkvôn einem Für�ten, der eben

�oviele Zuneigung gegeu den" König, als Freunds
�chaftgegen mich habe. Jc fragte des Allymes,
indem ih“ das Bildniß immer noch in der Hand
hielt , welches dann die Vor�chlägewären , die man

zu machen hätte? Sogleich kramte er �eineganze

Bered�amkeitaus , weil er den Augenblickfür entz

�cheidendhielt , und fieng an , in Ermanglung von

Gründen , den angeblichenBruch �einesHerrn mit

Spanien auszufreichen. Er ver�prach, �ichmit

dem König zu vereinigen , und ihm zur Eroberung
von Neapel ¿ Mayland' und des deut�chenReiches

�elb�tzu vérhelfen; das ko�teteihn alles nichts zs

und man hâtteaus �einenWorten �chlie��en“�ollen,
er �eyHerr von allen die�enStaaten , für welche
der König, wie er nicht zweifle, �eßteer hinzu -

dem Herzog gerne ein �chlechtesMarqui�atübers

la��enwerde, welches aus lauter
jér�irtuesStü:

fen be�tehe.
:

Ich konnte mich nicht längerEEéztkaleen7 -dem

Ge�andtenzu»ver�eßen, der KönigbegehreSaluzzo
nicht �einesWerthes wegen , der eine allzuunbes
trächtlicheSache �ey,zurücke,�ondernweil �eine
Ehre erfodre , daß er ein altes Eigenthum der

Krone nicht zer�tücenla��e,welches der Herzog
von Savoyenzu einer Zeit an �ichgeri��enhatte,
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wo er, mit Wohlthaten Heinrichs Ul, bey�einer
Nüekkfunftaus Polen überhäuft, . �ichau< aus

Dankbarkeit de��enhätte enthalten �ollen, Jch
dankte ihm für alles, was er mir in �einerNede
verbindliches ge�agthatte, und um �eineCompvliz
mente mit andern zu- vergelten , ver�icherteich ihn,
�obaldder Herzog ohne Rückhaltund Bedingung
das Marqui�atSaluzzo dem König zurückgäbe;

�owollte ich alles möglichethun , um den�elbenzus

bewegen, daß er ihm:�elb�tzum Be�izeder reichen
Länderverhelfe , die der Herzog ihm anerboten ,

und. die ihm noch be��erzu Statten kommen wür-
den, als dem König,Mit die�enWorten eröffnete
ih das Gehäu�e,und nachdem ich die Arbeit und

die Ko�tbarkeitbewundert hatte, �agteich-zu des

Allymes, der gro��eWerth de��elben�eyein Grund,
warum ich es nicht. behalten könnte: allein wenn

er mir erlaube, das Gehäu�eund die Diamanten
davon abzu�öndern„�owürde ich das Bildniß zum
Andenken eines �overbindlichen Für�tenmit Vers

gnugenbehalten: Jch fieng wirklih an, beyde
von ‘einander zu trennen; allein des Allymes �agte
mir ; es �teheihm nicht zu; etwas an den Ge�chen-

ken�einesHerrn zu andern, Jch bat: ihn ‘al�o,

alles zurückzunehmenz ‘und er verließ‘mich’ohne
einige Hofnung; mich- auf �eineSeite zu bringen ,

und wie es. mir �chien,ziemlih unzufrieden mit
meinem Betragen,
Nun war kein Mittel mehr übrig, als daßman
mich von den Conferenzenentfernte. Als Se. Ma-

je�tât�ichde��enweigerten, erfand. der Herzog das
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Mittel , daß er ihn bat," er �olltedem Patriäëchen
von Con�tantinopel*) erlauben , den Ver�ämm-
lungen im Namen des Pab�tesbeyzuwohnen. Der

Königbewilligtedie�es, weib er nicht an die unter

die�emVor�chlag‘vetborgneLi�t“dachte. Da ev

den, folgenden‘Tag Lu�thatte, Ball zu �pielen’,

�oernannte ér das Haus des Connetablezum Vers

�ammlungsorte,/weil die�erPalla�tdie Bequemlichs
feit hatte, daß er �ogleich’au��er‘dem�elben‘das

Spiel ‘anhebenkonnte , wenn er dem- Anfang“deë

Conferenz beygewohnet hätte.Er verließ die�elbe

wirklich „nachdem er alle Commi��arienermahnt
hatte, nur auf die Gerechtigkeitzu �chn. “Mir�agte
er be�ondersins Ohr; ,„, Geben Sie auf alles wol

» Achtung, und mathosuE / ausich N Mn
>» gen werde, 55

Sobald der König fort.¿oktah ih, daßjeder
mann, �tatt�ichzu �een, �tehnblieb , �ichin kleine
Haufen , je zwey und zwey, und drey und' drey zu?

�ammen�tellte,daß deer Nunzius �ichbald mit dem

einen ; bald’ mit dem andern unterredete, ohne zus

ge�tatten;daß man etwas der Ordnung nach bez

handle, und haupt\ächlichbemerkte ih, daß er �ich

�orgfältighütete,mit mir zu reden. Endlich �agte
mir Bellievre , der gute Patriarch kônne�ichGewiß

�enshalber nicht überwinden, mit einem Hugenotz
ten zu reden, und bat mich; im Namen der gan-

zen ERRE daß ich die Gütigkeithaben �ollte,

x) D&æP. Bonaventuravon Calatagiroune , Generaldex

Franzisfanerund päb�tlicherNünzins. |
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mich zu entfernen; -weil-man�ou�tnichts: vorneh-
men könnte. Jch �ah‘aufden er�tenBlick die Ur-

fachedie�esBetragens„ und gieng mit einer tiefen
Verbeugung fort 7 in der Ab�icht,„ dem König auf

 der-Stelle alles zu meldên: Jch fand-ihn- noch: in
der. Gallerie„wo er. �ichaufgehalten - hatte, um

mit Bellengreville“zu--redeu. - Er- fragte mich mit

einigerBe�türzung,wohin ich wolle, und-ob �chon

alles richtig �ey:Sobald er das Vorgegangene
wußte , gerieth erzin: einen-heftigen Zorn, und be-

fahl’mir, «wieder zur, Ver�ammlungzu gehn, in-

demær’ �agte„. wenn jemandemmeine Gegenwart
mißifiele,�okönneder�elbe�ich-entfernen, nicht-i<.
Jch- �törteein wenig die Freude der-Ver�ammlung-
indem ich der�elben7denneuen Befehl des Königs
hinterbrachte. Nun-ergriff man das Mittel, die

Zeit mit Auf�uchungvonandern Vergleichvor�chläs
gen ‘zuzubringen„unddie eigentliche Behandlung

des Ge�chäftesauf den Nachmittag zuver�chieben,

da man die: E��enszeit“heranrücken-�ah.Allein
Se. Maje�tätblieben, alles Bitteus ungeachtet ,

dabey, daß ich-einer-von-den -Commi��arien�eyn

__�ollfé,und der Nunzius mußte �einenWiderwillen

ablégèh. ‘Bretonsund Roncas krütumten�ichauf
alleSeiten, um nicht genöthigtzu �eyn,in die

Nbtrettungdes Margui�atszu willigen. Sie an-

erboten �ich; Sr. Maje�tätfür!da��elbeden Eid

der Treue zu lei�ten,-und wenn ‘das nicht genug

wäre,Bre��eebéüfallsauf die gleichenBedingni��e
zuLehn zu empfangen.Ich vernichtete ohne Mü-
he alle die�eVor�chläge„ und brachtees dahin -
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daß man den ein�timmigenSchluß faßte, dem
Herzog von Savoyen die Wahl zu la��en, ob er

Saluzzo zurükgeben, oder an“ de��enStelle Bré��e
bis an den'Fluß.Dain , ‘das Vikariat von Bar-

celonette’,das Thal Sture ¿ das Thal Perou�e
und Pignerol- abtrettêén wollte. Jn dem leztern
Falle wurdeman alle andern’Plâge„ die beyde
Partheyeu-einander abgenonimenhâtten, wiedeo
zurütgeben*J, us

Der Herzog von Savoyen hattevon den ‘Coms

mi��arienetivas ‘ganz anders erwartet ; allein

wahr i�ts, dáß ‘fie einen Vor�chlaguftaózlichge.

radezu be�treitenkonnten, ‘der,- wie �ie�chnmußten,
des Königs Guthei��ungauf �einerSeite hatte.
Alles , was8-�iefürden Herzog thun konnten , wär,

daß �ie�ich-mitdem ganzen Höfe vereinigten, um

dem König unaufhörlichvorzü�ägen,er mü��eges

gen einen Für�tennicht nah dem: �treng�tenRechs
te verfahren , ‘de��enmit einem: unbeträchtlichen

Ge�chenk.erkaufte Verbindung „* ihm tau�endmal

mehr Nuten bringen könne,als ein �chlechtesLehn,

*) Es war zwi�chenden Commi��arieneite Art von Afford

über die�cn-Plan ge�chlo��enworden, -deuder Herzog nicht
annehmen würde, wie man aus denhäufigenAuf�chü-
ben, die er begehrte; nicht ohne Grund{loß. Deswe-

‘gen machtejemandHeinrich IV. nachle Grains Erzählung,
den Vor�chlag, er �ollteden Herzog anhalten la��en(um

ihn zur Erfüllungde��elbenzu-nöthigen;-'Allein der Kd4
- nig verwarf den�elben.Die be�ondernUm�tändedie�e

Unterhandlungenund ‘des Aufenthalts. des Herzo0qsvoi

Savoyen zu Paris findetman beymde Thouund dex Chron.
Tept. ‘Jahr’1599. und 1690;

“|
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welches�ehr{wer zu behaupten wäre. Die Wahl,
die man dem Herzog von Savoyenließ , war ein

neuer Vorwand , ihm ein halbes Jahr Bedenk-

zeit zu bewilligen: ex foderte anderthalb Jahre ,
“

und. ich behauptete hingegen , es brauche gar fei-

ne Bedenkzeit. Jch benachrichtigte Se. Maje�tät
von die�emEnt�chlu��e, den man ungeachtet mei-

nes Wider�prechensgefaßt hatte „ und- �tellteihr
vor „ wie gefährliches �ey, dem Herzog eine �o

lange Zeit zur Erneuerung �eineralten Ver�tänd-

ni��eund zur Vorbereitungauf einen Krieg zu ge-

�atten¿da ein Augenblik für die�enPrinzen dazu
hinreichend�eynmüßte,der über das bereits �ei-
nen Ent�chlußgefa��ethätte: Der König. , dem

die häufigenVor�tellungender Hofleute das Vorz

urtheil in den Kopf ge�eßzethatte, man mü��edem

Herzog von Savoyen einen Au��chubbewilligen y

fragte mich , wie ihs denn ander�tmachenwollte.

» Jch würde den Herzog von Savoyen , erwieder-

»>teih, mit allen Ehren durch fünfzehntau�end
» MannJufanterie ,. zweytau�endMann Cavallez

»>rieund zwanzig Canonenbis nach Montmelian,
55 oder irgend einem andern Plaz, nach �einemBes

» lieben, begleitenla��en, und alsdann eine Erkläz

»rungüber�eineWahl von ihm fodern.
©“ Dem

Königge�ielmein Nath uicht : er hattebereits
�einWort für das Gegentheilgegeben.Die�esthat
mir wahrhaftig leid , und ich bin immer überzeugt
geive�en, daß Se. Maje�tätohne die�eGefälligs

teit den Krieg würde vermieden , und völligeSa:

tisfaftion erlanget habea, Alles, was ich erhals
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ten fonnte - war , daß man--die Halfte von dem
bewilligten halben Jahre wieder zurüknahm.:

Da der Herzog von Savoyen �ah; daß der Kö-

nig, �einerunaufhörlichenBitten müde 7 ihn zu-

lezt immer mit’ den kurzen Worten abwies; Zich
»„»will meinMarqui�at’haben z „„ �overrei�eer furz

hernach- und kehrtenachChamberyzurüf„um da

unter Zurü�tungenzu-- �einerVertheidigung das

Ende dés Termins abzuwarten „ welches in den

Junius fiel, Seine Mühe:ware überflüßiggewe-

�en7wenn die Ab�ichtder Nicole Mignon ihr ges

lungen ivâre, welche �ichvorgenommen hatte , dea

Nönig zu vergiften, *)) Sie glaubte die�es-dem
Grafen-von Soi��onsentde>en zu-dürfen„der bey
jedem’'Anla�e�einMißvergnügenlaut werden ließ:
allein die‘Thaátdie�esWeibes erwekteeinen �olchen

Ab�cheu“bey ‘ihm , daß erztihr Vorhabenauf der

Stellé änjeigte. Sie ge�tand“ihrVerbrechenund
ward. lébendigderbranag,8 ig ze

DB eats S427 z

¿ip Le GFA E FAC CES É

* ) Vermittel�tihrés Mannes, dêr cin Koch way; “und
den fte durchden Grafen ‘von ‘Soi��ons, als Obetbofinei-
fier Sr. Maje�tät; dem: König:vor�tellenließ: Die Prin-
zeu und �elb�tHeinrich IV, hatien�iezu St: Denis gefannt,
wo �iewährenddes Kriegeseinendey vornehm�tenGa�t-
höfehielt, Da �iezum Grafenvon Soi��onsein�t�agté,
es hängenur von ihm ab, ‘dergrößteMonarchdé’Welt
zu werden, �o{loß? et dtkus;‘�iemú��ecilumiie: Abe

“�ichtenhaben, und vek�téfteLomeuie in ein Cabinet; wel-
“

=G<herdie Mittel anhörte,deren�ie�ichzu bedienengedach-
te. Sie -ward der Zauhereybe�chuldigt: allein�iewax
nihts, als äu��er�tlaftérhaft, ‘undeinwenigdumm* Chron? �pt.an, 4600. A0 IS NaN
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Es’ fiel ein-ganzes Vierteljahrlang nichts merk-

würdigesvor „als die Di�putationzwi�chendeu
Herrn di Perron und du Pleßis. Am. Ende des
verfloßnen-Jahres er�chieneine Schrift. des leztern
über das Abendmahl , *) welche.von allen Nefor-
* )- Die�esBuch hat zum Titel: Ia�tructionde la �ainte

„ Enchari�tie„ und be�treitetdie Me��eaus angeblichenZeug-
ni��ender Kirchènvâter.Sobald es ans Licht trat �chrien

vieleCatholi�che‘Lehrer‘über diè Fal�chheiteiner Menge
von Citationeñ¿die da��elbeenthält, und die�es nöôthigte

den dü Pleßis „eine Art vou Ausfoderung herauszugeben,
die man den Bi�chofvon Evreux.anzunehmen bevedete.

„Nachver�chiednenBriefen und Schritten beyder Partheyen,
über die Art, wie man dabeyverfahrenwolle, ivorgus
�ichzeigtdaß dü Plesis es mehr , als einmal bereute,
daß er �ich�oweit herausgela��enhatte; ent�chiedder Kd-
nig den Streit für eine öffentlicheDi�putationzwi�chen
den -beyden:Gegnern, in welcher man alle Tage fünfzig
von die�enStellen unter�uchen�ollte,bis man mit allen
fünfbundertendie dú Perronfal�chbefunden hatte , fer-
tig wäre.Manver�ammelte�ichîn dem Saale des Cons
�eilzu Fontainebleau in Bey�chndes Königsund der von
ihm ernannten Commi��arien,welchevon Seite derCa-
tholi>en, der Prä�identde Thou,-der AdvokatPithou,
und Marthin , königlicherArzt und Profe��or; von Seite
der Prote�tantenla Fresne Cañaye und Ca�aubonwaren,
Donner�tagsden ‘4.May eine Stunde uach deim Mittag-
e��en.Von ein und �echszigStellen , dic dü Perron�eis
nem Gegnerzuge�chikthatte , hatte �ichdie�ernur äuf
neunzehnvorbexeitet,die er agusder ganzenZähl geibüh-
let hatte.» In Ab�ichtauf die�e, �agteer zum König,
„5 will ih meine’Ehre oder méin Leben verwirkt baben ,

5» wenn: eine_einzigefal�chbefundenwird. » Gleichwohl
ward er bey allen denjenigen,, welcheman unter�uchtey

überwie�en,und man konnte nicht mehr, als neune vor-
nehmen, Beydex er�ten, welche aus dem Skotus, Und
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mierten für ein Mei�ter�tükgehalten wurde , und

die ichauf der Stellè dem Bi�chofvon Evreux über-

�andte, der �ichdamals ‘eben in �einerDidze�ebe-

fand. Der Untex�cheidin der Religion hat niemals

die Empfindungen der Freund�chaftund Erkennt-

lichkeitaufgehebt; die die�erPrälat immer gegen

michhatte, nochdie Empfindungender Hochach-
tung , Zuneigungund Verehrung„die ih immer

gegen �eineVerdien�te, �eineTalente „ und �elb

gegen�einAmt; indem er mein Bi�chofwar, in

“der zweyten , welche“ays dem Durandus“ hergenohmen
“war , �prachder Kanzler,mit Ein�timmungaller anroe-
“

�enden, das Urtheil , DüpleßishabedemEitwürf�tatt
*

der Beantwortung genohmen. Bey der “drittenund vier-
“ten aus dem H. Chry�o�tomus,und der fünftenaus dem

H. Hieronymus: er habewe�entlicheAubsdrückewegge=
‘

la��en.Bey der fechsten+ fie �teheim H. Cyrillus nir-
“

gends. Bey der �iebenten,die aus dem Codex hergenoh-
__

men war: �ie�eyzia? aus dem Crinitus, allein Crini-
_tus habe den Text dés Códex verfäl�cht.Bey der achten ,

“welchezwo Stellen aus dem H. Bernhard! enthielt : dü

Pleßis hätte �ievon einander trennen, oder wenig�tens
*

eine zwi�chenein�chieben�ollen, u. �w, Bey der neun-

ten aus Theodoret : �ie�eyver�tümmelt," und man habe
in der�elbendas Wort Tdolummit Jinagoverwe<�elt.

Es blieb bey die�erZu�ammenkunft, indem dú PleßisMor-

‘nayfichden folgenden Tagunpäßlichbefand, und bald

‘nachhernah Saumür gieng, ohne ‘von ‘deniKönig Ab-

eid zu nehmen.

.

FresneCanaye¿ einer von ‘denCon
*

mi��arienund Sainte Mariedü Mont, ei andrer ange-

�cheuer,Prote�tante, nabnennicht langenah"REDi�pu-
“tation die catholi�c<heReligion an. Heiri"IV. nahm

in der�elbenbisweilen �elb�tdas Wort. “‘Dlibleßiswollte
- dürch.éïßeStelle ‘ansdemH. Cyrillusbewei�en,daßdie
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meinem Herzen beybehielt? un�regegen�eitigen
Briefe waren alle in die�emTon abgefaßt. Jch
ward’ nicht wenig! be�türzt; als er mir in der Ant-
wort auf den Brief , der die�esBuch betraf , das

ih ihm übér�chifthatte , �chrieb, es �eyenin dem-

�elben�ovielé Jrrthümerund Fal�chheitenenthal:
ten , daß er es vom Anfang bis zum Ende -durch-

gehn mü��e„ um ein Urtheil darüber zu fällen.

Chriften nicht im Brauche hätten, das Creuz anzubëtten,
und führte: de��enungeachtet den. Vorwurf: an, den dex

'

Kai�er.Julian den�elbendarüber machte , daß �iees anbe-
ten. » Es i� nicht wahr�cheinlich,ver�ezteder König ,

» daß Julian den Chri�tenwürdevorgeworfen haben , “�ie
‘55 beten das Kreuz an, wenn �ie-es-niht wirklich ange-

»» bettet hâtten, �ou�twürde er �ichja lächerlichgemacht
5 haben. „ -Ebener �agteauch , man. hâttewenig�tens

‘ein: und �o¡eiter
:

:¿ zu der Stelle desH. Bernhards
�eßenkönnen.
Da ein Catholicke’gegen einen Prote�tantendie Bemer-

kung machte , dù Perron habe dem.Düpleßis:-bereits einige
Stellen abgenommen , #0 ver�eßtedie�er: „, Das. thut
„its, wenn ex nur Saumür nicht verliert, »„ Matth,
“ebend. — Die�esFaktum, welches in ver�chiednenDogs
mati�chenSchriften ‘auf die gleiche Wei�eerzähletwird ,

be�tätigenalle un�reguten Ge�chicht�chreiberdurchgehendsp
und. �elb�tdiejenigen , welche die Prote�iantenauf das

glimpflich�tebehandeln, De Thou Liv. 123. S. 843- die-
�erwar einer von denCommi��arien.Matth.ebend. Chron.

�ept.S. 123. 11. f. Supplem. aùú Journal ‘dé Hénry TV.

Tom. 2. S. 51. u f. der 8778. Bänd der Hand�chriften
der fônigl. Bibliothek. Legrain und. einige andre, bey -

welchen man die nähernUm�tändedie�erDi�putationfins
det, Mandarf al�oder Erzählurigfeinen Gläuben bey-
me��en,die ‘in dem Leben des dú LONLLR pesLiv, 2. S. 269»
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Nicht daß ih den Herrn dú Pleßis der Untreue

5 be�chuldigenwolle , �et der Bi�chofmit eben �o
„vieler Mäßigunggegen �einen:Gegner, als aus

»Höflichkeitgegen mich hinzu : allein ih bedaure

»5 ihn „ daß er �ichauf das Ge�chmierder Compi-
„{atoren verla��en, die ihm o �chlechteDien�te
55 gelei�tethaben,“ Das übrige-desBriefes ents

hielt ‘nichts, als“ Complimente über meine neulis

che Gelangung zu der Würdeeines Generalfeldzeug-
mei�ters, und Ver�icherungender Fréude ; die er

fühlenwürde , „enn ih mich , {rieb er , den

»» kirchlichen Kanonsunterziehn wollte , ih der

55 Oberbefehlshaber der franzö�i�chenKanonen.©

Jch hatte niemals die gro��eMeinung von dû

Pleßis gehabt, die meineMitbrüdetaus Vorur-

theil von ihm haften; Und ich wurde�ehrungerne
für die Genauigkeitjener diéen Bände Bürge ge-
we�en�eyn;von-welchen er einen nah dem an-

dern herausgab:denndem Traktat voa dem Abend-

mahl(var ein‘andrérüberdie Kirché‘vorgegangen;
(im Jahr.1577.); Wenn.man „be�ondersüber die-
�eMaterien, gut �chreibenwill, �omuß man er�t

lange gedachthaben, Jch �chriebdem Bi�chofdie-
�es:allein ich meldeteihm zugleich, ichfônnenicht

glauben, daßdes düPlegis Buchnichts¿als ein
Gewebe:von Jrrthümern�ey,

-

Jch,�agteihm izt
\{hon zum Voraus, daß die�esgro��eHândelunter -

ihnenverur�achenkönne, weil dü Pleßis�eineAntz

wort„ und �eineBe�chuldigungennicht unertie-

dertla��enwürde.Das war alles, was mein
Brief ern�thaftesenthielt: das übrige enthielt
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Complimente', -Lob�prüche“und eine Einladung -

daß er meine Wohnung befichtigen �olltey
und

verdient ni{t angeführtzu werden.

“Was ich vorge�ehnhatte , das ge�chah,ausge-
nommen , daß“ichnur einen Federkriegerwartete,
nicht eine öffentlicheDi�putation.”Jch wollte den

König beredèn , daß er die beydenKämpferdurch

�einAn�ehnhindern �ollte, �oweit zu gehn. Di

Pleßis war der hartnäckigre, *) und wollte durchs
aus mit dem Bi�chofvon Evreux eine Lanzebrechen,
Die Sache lief ab; wie jeder weiß : dü Pleßis
vertheidigte �icherbärmlich, und mußtemit Schan-
de bedeft abziehn. Der König, der die�enStreit
mit �einerGegenwart zu beehren“geruhte, ertheils
te dem Scharffinn und der Gelehr�amkeitdes Biz

�c{ofstau�endLob�prüche.„Was dünkt euch von

55 eurem ‘Pab�t,© �agteHeinrich , währenddev

Di�putation-zumir: denn dü Pleßis war unter

den Prote�tanken, was der Pab�tunter den Cas

tholiken if. “,„ Es dunfkt mich; Sire, war meine

»» Antwort „er: �eymehr Páb| , als Sie denkén>
55 weil er dem Bi�chof von Evreux in die�etAus

>» genblicke den Cardinalshut giebt. Wenn un�re
» Religion’keine be��ereStúße hâtte, als �einè

»» treuzweis über einander gelegten Schenkel und

» Arme , �owürde ich �ieden Augenblikverla��en.

#) „Mein “Herr,�agteDüpleßiszu Rosny., mein Buch
>» i�tmein Kind : ich werde es-zu vertheidigen wi��en: ich
» bitte Sie, la��enSie mich machen , und mengen Sie
»» �ichnichk darein; denn Sie haben es nicht

großgeo»
en: 5» ‘Matth,Tom. 2. Liv. 2. GS. 346,
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Bey die�emAnla�emeldete der König dem Her-
zog von Epernon , in einem Briefe „ der Kirch:
�prengelvon Evreux habe den von Saumüx über-
wunden: es eye“die�es eine der glüklich�tenBe-

gebenheiten für die Kirche Gottes,

-

die �i�eit

laugem ereignet hätte: wenn man auf die�eArt zu
Werke gehe , �owürde man mehr Prote�tantenin

den Schoos der Kirche zurückeführen, als durch
Gewalt in fünzigJahren. Die�erBrief , de��en

Wendung eben �o�onderbari�t, als der Einfall,
ihn an den Herzog von Epernon zu richten , mache
te �oviel Geräu�che, als die Di�putation�elb�t,

als er unter die Leute kam : welches nicht wol an-

der�tge�chehntonnte , da er in d’Eperons Händen
war. Die einen �agten, der König habeihn nur

deswegen ge�chrieben, um gewi��eVermuthungen
zu heben , die man: �einerReligionsänderungun-

geachtet , doch ‘noch immer gegen �eineCatholi�che
Nechtgläubigkeithatte, und die den Je�uitenAns

las gaben „, in den Briefen „ die �iena<h Rom

�chrieben„ der�elbennicht �ehrvortheilhaft zu ge-

denken. Die andern , welche �icheinbildeten , dies

�erBrief habe einen geheimern Sinnz-als er beym
er�tenAnblik zu haben �cheine, behaupteten , der

König habe dabey nichts anders zur Ab�ichtges

habt. „als einer�eits Spanien und ander�eitsdie

Calvini�tenzu überzeugen, daß man-�ich-um�on�t

Mühegebe „, den Franzö�i�chenStaatsrath zu be-

wegen , daß er gegen die leztere zu Gewaltthätigs
 Feiten und Blutvergie��en�chreiten�ollte.

Der Junius fam , ohne daß der Herzogvon
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Savoyen einen Schritt that „ um �einVer�prechen
zu erfüllen: ‘und der König fieng nunmehr an,

deutlich zu �ehn, daß er nichts von dem�elbener-

halten würde , als dur Gewalt.

-

Allein neben
den Ueberredungen der Hofleute , welche ihre Stimz
men alle dem Herzog von Savoyen verkauft zu

haben �chienen,hielt den König noch ein andres,
weit �tärkeresHindernißab : nemlich �eineLeiden-

�chaftgegen -�eine-neue Maitre��e,welcher er den

Titel einer-Marqui�invon Verneuil ertheilet hatte,
Er konnte nicht mehrdaran deuten , �iezu verlaß
�en, und ih {âme mich beynahe; es zu �agen-
daß er „nachdem ich ihn durch haufiges Bitten
endlich bewogenhatte, den Weg ¿nach Lyon zu

nehmen „�ichbedachte „ ob- er �ie-nichtmitnehmen
wollte, in welchem Einfall ihn die Hof�chmeichler
noch be�tärkten,*)- Sie war �chwangergeworden -

und da �iejenes Ver�prechenin den Händenhatte,
�olag die�eSache dem König um eines doppel-
ten Grundes: willen nahe am: Herzen. Der Himsz
mel half-ißhmnoch einmal heraus. Während -eis

nes heftigen Ungewitters �chlugder Bliz in das

Zimmer der Frau von Verneuil , und der Schre-
>en ; den �iedarüber hatte , daß �ieden�elben
über ihr Bette herfahren �ah,war Schuld , daß

*) Sie be�uchteden König wirklich zu Saint Andre de
la Co��e.Ba��ompierre, welcher bey Heinrich 1V. war ,

�agt, die zwey Liebenden �eyenbeym er�tenAnblik uneins
‘geworden; allein �iehaben �ichwieder ausge�öhnt, und

derKönig habe �cineMätre��enah Grenoble, wo ey mit
hr �echsbis �ichenTage lang blieb;

-

und hierauf-nach
Chamberygeführt,Tom, 1. S. 86, Uk f.

:
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�ié“eintodes Kind! zur Welt brachte; * Der Kd-
nig hörte die�éNeuigkeitzu Moulins; �oweitwar

¿rauf �einerRei�egekommen , und warf traurige
Blické gegen den ‘Ort‘/ wo er �eineMaitre��egela�-
�én’hatte. Nach einigeëUeberlegungkam er wies

dér zu �ich�elb�7Und �ezte�cineRei�enah Lyon
fort ¿wo �eine“E Be�tehtEs / zu ihm
güMö�en! QU

?Dèêr Könighatte mir befohlenZi!Gasgleiche zu

thin , �obaldich die Regierungsge�chäfte-inOrdz

nünggebracht „"und“wegen der zum Krieg nöthis
gen Gelder und «andererBedürfni��eVorktehr ge:

troffen hätte. Allein hatte die�esnicht auf den

lezten Augenblikder Ausführungver�choben; ich

hätte allen Generaleinnehmern gêmeldet, der Köz

úig“befehle ihnen , keine andern“Aßignationen ¿u

bezahlen , ‘als diejenigen , welché für die Grânz-
be�aßüngenunddie Bezahlung derTruppen wür-'
den ‘ausgefertigtwerden z weil ‘die Schazkammer
�lbfalle übrigen-bezahlenwürde =: wohin ich ihz
nen ‘alle ihre Gelder unge�äumtzu:liefern befahl.
Ferner gebot ic denjenigen, welche die Renten

auszahlten , mit Bezahlung der�elbenbis“ auf wei:

'teru! Befehl innezühalten: die�es-that"*ich-,damit

„ fieuicht , ihrer Gewohnheit nach, Zin�efürbereits

getilgte oder ohne baares Geld-gemachteSchul-
den bezahlen möchten.“Jch ließneuê Truppen an-

werben, welche ih, lieber unter die alten Regis
menter�ie>en,als neue Corps darauszu errichten,
für gut fand. Noch eifriger �orgte‘ih für die Ar-

tillérie,© Ih E cinenBefehl ‘an die Unterbes

\chlss

epis

RE
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féhlshaberder Artillerie in Lyonnois und Dauphis"
ne’, und an die Ackillériecommi��arienin Bourgog?
nte, Provence und Languedokaus, daß �iedie be�ten
Stücke Ge�chüzaus�uchen, eine Proportionierte

Anzahl von Labeten und! Kugelnverfértigenla��en,
und dié�esalles, neb�Pulver und andern Bedürf-
ni��ennach Lyoñund Grenoble �chicken�ollten.Aus

Furcht , meine Befehle wären nicht vollzogen wor-

den , war ich �elbna< Lyon gegangen „ und kam

nach Verfluß' dreyer‘Tage’wieder zurük.
Die“ gleichen Befehle \chikteih in die übrigen

Provinzen. Zu-Paris {loß ih einen Afford mit
den Fuhkleuten , wegen des Transportes von drey
Millionen und dreyhundert tau�endPfund am Ge-

wicht , ohne zu �agen, ‘an wa8 fürWaarenz und
�iehaften �ichvor eineni Notarius dazu anhei�chig
gemacht, "Wie er�taunten�ie, als man ihnen zwan-

zig Canonen , �ech8täu�endKugeln und andere Ars

tilleriegeräth�chaftenübergab, die ebên nicht �ehr

bequem zu transportiereti! waren. -Sie behauptez
ten , dergleichen pluinpe Sachen könne man nicht"
unter die Transportwaaren zählen: allein da ich
ihnen drohte , ich würde ihnèn ihre Wagen und

Pferde wegnehmen la��en, und da fie �elb�tihre bes

reits gehabten Unfo�tennicht verlieren wollten zo
ent�chlo��enfie �ich, das zu thun, was-man von

ihnen begehrte, und ich hatte das Vergnügeny alle

die�eSachen in �e<hszehnTagéènzu Lyon anfkfom-
men zu �ehnzda mán auf die gewöhnlicheWei�e:

¿wey óder drey Monate dazu gebraucht , und uns

geheureAusgabengehabt hätte, :

Î

(Denkw, Súlly. 3. B, S
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Man zweifelte noh immer daran , daß der Kös

nig im Ern einen neuen Krieg anzuheben geden-

fe, bis man Se. Maje�tät�elb�tden Weg nach dea

Gebirgen nehmen �ah. Da der- Kanzler von Bels

lievre , welcher ihm den Krieg- �ehrmißrathen hat-
te , bemerkte, daß meine Meinungdie Oberhand
bekam , �obe�uchteer mich; um mir, wo möglich,
die Gründe zu belieben „ die er gegen die�elbehat-
te. Jch hielt es nicht für eine vergebliche Mühe -

mich mit ihm in eine Erklärungeinzula��en.Seis

ne Aufrichtigkeit zeigte �ichüberdas noch aus der

Art „ mit welcher er mit mir redete, und aus den

Betrachtungen , ‘die �eineSeele zu beunruhigen
�chienen.

-

Der Nuin , in welchen jeder Krieg , mit

wem er immer geführetwürde , den Franzö�i�chen
Staat unausweichlich >ürzenmü��e: die Ehre des

Königs , welche unter der Verleßungeines �oheiz

ligen Traktates, wie der Friede zu Vervins �ey,

nothwendig leiden: der Vorwurf der Treulo�ig-

keit, den er �ichdamit zuziehen: die Furcht , daß-

¿ihmdie Allierten des Herzogs von Savoyen alle

auf den Hals fommen würden,welchen man nichts,
als eine ; zwar mit Ge�chúzziemlichgut ver�ehene,
aber nur aus �echsbis �iebentau�endMann Jnfan-
terie, und zwölfbis fünfzehnhundertMann Caval-

lerie be�tehendeArmee „ (�oglaubte Bellievre ) entge-

gen�tellenkönnte , welche noch überdas an Lebens-

mitteln und andern Bedürfni��enMangel litte : das

waren ungefährdie Einwürfedes Canzlers.
Jch glaube nicht , daß man in die�enMemoi-

ren , �owenig, als in meinem- ganzen Befragen-
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be�onders�intder Zeit , da ich zur Staatsvertwal-

kung war berufen worden , etwas bemerkt habe,
das mich in die Nothwendigkeit �ee, zu bewei�en,
daß mein Hang zum Krieg eben nicht allzu groß
war, Wenn jemand denkt , ich habe bey die�ec

Gelegenheit gegen meine eigne Grund�äßegehan-
delt, �ohabe ih nichts weiter zu �agen, als daß
es in der That keinen Grund�asgebe „ �oallge-
mein der�elbeauch �eynmag „ welcher auf. alle

Fâlle paßt: und wenn man auch annihmt , der

Krieg �eyimmer ein Uebel , wie ich wenig�tens
glaube, �o�eyes eben �owahr , daß er óftersein
nothwendiges und �elbein unausweichliches Uez
bel i�, wenn man die Nechte , denen man ohne
Niederträchtigkeitniht ent�agendarf , durch kein

andres Mittel erlangen kann ; �owie es ferner auch
wahr i�t, daß Großmuth und Gelindigkeit , zwey
der vornehm�tenEigen�chafteneines Monarchen -

wenn �ieden Regeln ‘der Klugheit zuwider ausge-
bet werden , für einen wirklichen Fehler in dem

Betragen und füreine wahre Schwachheit gehalten
Zu werden verdienen.

;

Zu die�erallgemeinen Antwort �ezteich, in mei:

ner Rede an den Herrn von Bellievre , noch die

be�ondernGründe zu die�emKriege hinzu. ch
zeigte ihm, daß er �ichbeynaheohneGrund fürchs
te. Der König von Spanien war der einzige
Allierte , den man’ hâttefürchtenmü��en,wenner
�ichmit dem“Herzog von Savoyen verbunden hâts
te. Allein man bedenke , daß der regierende Kô-

nig in Spanien nichts, als ein Jünglingohne
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Erfahrung, und ohne kriegri�cheTalente war, baff
er genug zu thun hatte „ �eineeignenUnterthanen
im Zaume-zu halten; daß er unter der Leitung. ei-

nes Mini�ters�tand,der gewiß eine eben �ogro��e

Abneigung gegen den, Krieg hatte , ciner�citsweil

der�elbe�einemCharakter zuwider war , und au-

der�eitsaus Begierde , �ich�elb�tdas Geld zuzus

eignen, welches der Krieg aufgezehrt hätte: und

endlich , daß er �elb�tmit dem Herzog von Sa-
voyen eben �ounzufrieden„ und �owie ganz:Eu-

ropa überzeugetvar, daßder König nur �eineis

gnes Gut zurüffodre. Nunmehr wird man die�en

Krieg „ wie ich denke , für eine blo��eStreitigkeit
zwi�chendem Königin Frankreich und dem Herzog
von Savoyen , oder vielmehr für die Folge: der

Hartnäckigkeitdes leztern au�ehu„ welche �ichauf
ein �{hlimmesVorurtheil „ und auf. die in dem

Franzö�i�chenStaatsrath zu �einenGun�tengez

�chmiedetenNänkegründete.Die�esvorausge�ezt-
�ohieng nunmehr der Erfolg die�esKrieges von

der Schnelligkeit ab , mit welcher man den�elben

verfolgen würde. Jch behauptete gegen den Kanz-
ler , mit viertau�endMann würde der König in

die�emJahre mehr ausrichten „als in dem fols
genden.mit dreyßigtau�end.. Allein ih unterließ

gleichwol nicht , ihm haudgreiflich zu zeigen„-dafi
Se. Maje�tätnicht �o�chwach�eyen„ als er �ichs

eingebildethatte „ und daß wenig�iensfein Mans

gel an den zwo Sachen �eynwürde „welche ih
her�chaffeumußte ; Geld und Artillerie. Allein ex
blieb bey �einerMeinung „- und �chienmir beynz

_
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Weggehnganz unzufrieden. Allein der Erfolg be-

wies’, auf welcher Seite die be��ernGründe waren.

Als’ dex Herzog: von Savoyen wider �eineEr-

wartung eine Franzö�i�cheArmee in“Bereit�chaft

�ah7 ihn ‘anzugreifen; �onahm er die Zuflucht zu

�einengewöhnlichenKun�tgriffen, damit wenig-

�tens'deëWinter herbeykäme, che man die Feinds

�eligfêitenanfangen*könnte. *) Er“ �chikte‘Depuse

tierte úber' Deputiertean Se, Maje�tätnachLyon.

Bald'�chienes, er wolledie Téaktatenaufrichtig
erfüllen5‘bald �uchteer ihnen durch die �cheinbar
�ten‘Gründeauszuweichen: und bisweilen {lug
er ‘neut’für“ Se, Maje�tätaugen�cheinlichvor-
theilhafte,Projektevor. Er wußte‘hierdurchden

König7 welcherint Ern�tglaubte , daßér nicht
weiter, als bis nach Lyon zu gehnbrauchenoch
einmal \ó gut zu betriegen, daß er �ichweit län-

ger in die�erStadt ‘aufhielt, als èr“ hâttethun“
follen, So lähgeich’da�elb�tbéyih var ; warn

te ich ihn vor denRâänkéndes Herzogs“‘allein�os
bald ichwieder‘nahParis zurükkehrte- ‘um / wie

ichbereitsgemeldet/ die Kriegszurüftungenzu be-

\{leunigen, ‘6 bètfroger den Könïg durch �eine

ver�tellteAufrichtigkeit#0gut, daßer mir �chrieb,
ih �olltetneine “Arbeiter�paren/ BEdieSNIE
Sachebeygelegt�ey.

*) Er füßtewieder Muth aus, ih weiß"nicht, was für

Prophezeiungen‘der Stern�ehèr, welche vorgaben, es

‘würdeim Augu�tkein Königîn Frankreich�eyn.Die-
5» �esward punftlich“wahr befunden , �agtPercfixe/ weil
5 er �ichum die�eZeit�iegreichmitten in Savoyen befand.>

Ï
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In der That hatte der- Herzog in alles getvilligk,
was man von ihm foderte , allein blos den Wor-
ten nach, um Zeit zu gewinnen, -Er hatte den

Vor�chlaggethan , man �ollte-einander Gei�eln

gebenz- ein“Kun�tgrif, der �ehrbequemi�- die Er-

füllungeines Ver�prêchensaufzu�chieben, wegen
der Zeit die man zum Ernennen und Auswechs
�eln’der�elbennöthig hat;

-

Jch: �chriebdem König
meine Gedanken über die�enangeblichenVergleich
frey heraus , und ließ meine Kriegsmunition »

ohne �einenZorn über die Nichtbefolgung �einer
Ordre zu fürchten, abgehn ; *) hierauf gieng ich
nach Montargis , von wo ich mein Gepâckeauf
der Loire fort�chifte, indem ich �elb�tmit der Po�t
zu rei�engedachte.  Jch bekam an die�emOrte eis

nen Brief von dem König; welcher nur folgende
zwey Worte enthielt : „Sie haben gut gerathen,
4» Der Herzog von Savoyen �pottetun�er,Koms

» men Sie eilig, und verge��enSie nichts, um ihn
» �eineTreulo�igkeitempfinden zu la��en.€

Ein zweytes Schreiben von Villeroi gab mirnäz
here Nachrichtvon allem, was ganz neulichvor-

gegangen. war, Der König hatte Nonkasfom-
men la��en., welcherbey der Unterredung , die

Se. Maje�tätmit ihm hatten, eine ¡�o�chlechte
Nolle �pielte, daßer �i , da der König ein deutz

*) Matthieuertheiltin �einerNachrichtvon die�em.Feld-
zuge in. Savoren , an ver�chiednenStellen dem Herzog
von Súllygro��eLob�prüche,und �chreibtden glücklichen
Audsgang de��elbengrößtentheilsihm-zu.

-

Tom. 2. Liv, 2.

Sp 3522 7361,.-3654:Us («Ws
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liches, und alle Ausflüchteunmöglichmachendes
Ver�prechenbegehrte „ zulezt durch �eineZweydeu-
tigkeiten verrieth , und die�es�ezteden“ König in

einen �olchenZorn „ daß er , ohne ein Wort wei-

ter hôrenzu wollen , �ogleichden Weg nach Cham-
bery antrat z- von daher war das Handbriefgen
datiert, welches ichempfangenhatte: “DerKönig
hafte �icheingebildet; ‘die�eStadt würde �ichbey
�einerAnnóherungergebeñ ; ohne daß er nöthig

hâtte,�iezu belagern; allein er fand �ichbetrogen,
Die�e:Zwi�chenzeitverwandte er darauf / daß er

an �einerVermählungmit der PrinzeßinMaria
‘von Medizis arbeitete , Und die�eUnterhandlung,
4velche dem Pab�tunfehlbar �ehrviel Vergnügen
machen mußte, war Sr: Maje�tät�ehrnüzlich-
indem �ieden H. Vater hinderte, �ichdes Herzogs
vou Savoyen anzunehmen. D'Alinkourt, den Se.

Maje�tätdie�erSache wegen nah Rom ge�chikt
hatten „erhielt alles, was er begehrte! Die Ver-

mählüngward be�chlö��en, und es war nur noch
darum’züthun , daß man jemanden nach Florenz
�chikte, der die�elbeals Bevollmächtigtervollziehn
fönnte. ‘Bellegarde gab �ichviele’ MüheUni die�e

‘Ehre: allein’ er erhîeltnichtsweiter , als“ daßer

die Vollmacht überbringendürfte, in welcher die-

�elbedem Hérzog'von Florenz aufgetragenwurde.

Inzwi�chendie�eCeremoniezu Florenz vorgieng,
*) glaubteHeinrich-,"er durfte mit nichts/ als Bal-

len, Comodien und Lü�tbarkeitenbe�chäftigt�chei:
nen

;

allein er entwarf nichts de�towenigermit vie-
ler Sorgfalt den ganzen Plan zum Feldzuge.
>) S. die Chron. �ept.an, 1600.

i
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-Erzgab dem,Herzog.von Lesdiguieres:denAuf-
trag --die-Fe�tungMontmeliangenau zu-rekoguo�

(zieren, und ent�chloß�ih/-auf.die Nachricht die

der�elbegab ,, daß man mit zwanzig Stücken�chwe-
ren -Ge�chüßes7 „und zwanzigtau�eud,Schü��endie-
�elbe;erobernfönnte + zum! Angri��e.Hierauf ließ
er Bourg en„Bre��e¿:dyrch„ViennezundCa�tenet,
welcho�ich,bey mir befanden, æbenfalls refogno�zie-
[ren jund:da �ie auch dex.Meinung waren „ man

könnte„�ich.die�er:Stadt, bemächtigen,�o-ward.be-

Ahlo��enz,-daß man �ich,von -beydenStädtenin

„dergleichen.Nacht durch Petarden. Mei�terzu ma-

chen: �uchen.und dann die. zur förmlichen Be-
lagerung der. Citadellen;bequeme. Zeit abwarten
�ollte,Der: Mar�challvon Viron , dem, Se.„Ma-

je�tât,die�esauftrug , gab, die-Unternehmung,auf

Montmeliag-demHerrn vou: Crequi, und
Dehielédie auf Bourg für �ich.- i

Der-König:hatte , ohne-eszu:wi��en>A E
�einen.Senexalendeujenigenzausgewählt, welcher

zur glüflichenAusführungdie�erUnternehmung
gerade„der: unge�chikte�te-war. ; Biron. hatte.

+

�ich
�chon.„damls-mit dem Herzog vonSavoyey �ehe

tief,eingela��en:man glaubt;�ogar„ es �eyebereits
ein Traktat zwi�chenihnen wenig�tensentworfen
gewe�en.„Er ließ.Bouvens„den Gouverneur von

Bourg, benachrichtigen,er �ollteauf �einerHuk

�eyn„und.be�timmte-die- Nacht.und- Stuude, in

welchermanihn zu überra�chengedachte.Dasalles
i�t,�eitherbewie�enworden : Allein was das �elt-

fam�is,M6;He�erVerrätherey,ungeachtetward
em A 2D as
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Bourg «erobert,.und, zwar-gerade.- iniderdazu; bes
�timmtenNacht. Iz

-Bouvens: theilte der Be�abungunddenEinwoh-
nern von Bouxg-die Nachrichtmit, die er eben
bekommenhatte; ermahnte;fiez �ichwolu ver:
theidigen;„ ließgro��eFeuer:anzünden;zverdoppelte
und verdreyfachte-diePo�tenzkurz.er-nahm.in. dex
Nachtdes AngriffesallemöglicheVor�ichtzer �tand
mitcinerwahrennech aufdieMitteruachts-
�tundewelchein dem Briefchenbe�timmt.war
und in welcherder Angrif.wirklichvorgehn�ollte.
Alleindey Mar�challvon.

; Bixon,-der �ich�elb�t
an der Spie �einerTruppen,„befand,hatte„ente
weder um dem„Gouverneurmehr:Zeit.zu geben,
oder um, die.Unternehmungzurvereitelnoder.ende
lichaus einem.blo��enZu�alle2, einen�o-weitenUm;
weg genohmendaßes aB itternacht/ Mor-
gendämmerung_warz als o or.Bourgzeigte,
Er wollte„nun,zwardieOffiziere| bereden,dieace,auf„eingndermalzuver�chieben./ ‘weiles

für,dergleichen.Angri��eun�chitlicche Zeit.�ey.1
die�e-Meinungbe�tätigten.eE eBOlfizieremiaudernGründen: alleindie�erNathward.vôn
Angel, ChambaretLo�taugeVienne,undR
ders von Ca�tenet- welcherfich„gerühmthatte,
er wolledie,Petardeam hellen.Tage,an�chrauben,
�elbwenndie.Ba�tionenbe�eztwären,undnoch
mehrvonBoeße,dem Se. Maje�tätdie Gouvers
neur�telleverhei��enhatte�ohe�tig.be�tritten,daß
Biron,um nichtfür zaghaftgehaltenzuleiden,
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zu lezteeinwilligte,weil er doch erwartete, daß
die Sache würde vereitelt werden.

Allein es kam ganz ander�t. Da die Be�aßung
utid die Bürger bis zwey , drey und endlich bis

vier Uhr gewachet hatten , o glaubten �ie, die Un-

ternehmung habe ein Hindernißbekommen , oder

�eyeine bló��eEinbildung gewe�en.So bald dér

Tag anbrach, nahmen �iedas Früh�tük,legten �ich

\{láfen, und überlie��endie Sorge, die Mauern

zu bewachen , einigenSchildwachen , welche vom

Schlaf übernohmen,‘ihre Pflicht �ehr\c{hle<tbe-

obachteten. ‘Da Ca�tenetmit vier Männern, die

ich ihm gegebenhatte, und auf die er �ichverla��en
konnte , jeder cine Petarde in der Hand , nur von

zwölfwolbewafneten Soldatenvon geprüfterDa-

pferkeitbegleitet , bis zur Contré�farpevorgerükt
war; �o�chriedie Schildwache�ieait. Caftenet
antwortete,wie ich ihm ge�agt, �ie�eyenFreunde,
welchefâmen , dem Gouverneur zu melden , daß

�ichzweytau�endSchritte von der“Stadt Trup-

pen gezeiget- ‘allein�ichwieder enffernet hättet.
Er �eztehinzu, ex habe dem Herrn‘von Bouvens
von Seiten dés"Herzogsvon Savoyenver�chied-
nes zu �agen, und befahl dem Soldaten , er �ollte

zu dem�elbengehn , und ihn bitten, daß er das

Thorofnen la��e.Die Schildwacheverläßtihren

Po�ten,und geht zumGouverneur.
“

Ca�teneteilt,

ohneeinen Augenblikzu verlieren , zum Thor , und

befe�tigt�einePetarde; die�enihmt dieFallbrüke
iveg, und machkcine Oefunung, durchwelche �o-

gleichdie ¿wolfSoldaten vermittel�tfurzerLeitern,
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da der Graben nicht: �ehrtief war, in die Stadt
gehn , und nach. ihnen die ganze Armee.

:

Alles die-

�esgé�chah‘�ochuell ,: daß die Stadt in einen Au-

genblif voll’ Soldaten war, und Bouvens nur #s
viel Zeit hatte ; �ihmitder Be�azungeilig iù
die Citadelle zu werfen.

Auf gleiche“Wei�eward “auchdie Städt Mont-
melian- erobert ; *) und hierauf'lie��enSe. Majes
�tâtChambery berennen. Dié er�chroknenBürger
dachten nicht daran „, die Stadt zu vertheidigei ,

�ondernver�chanzten�ichin dem Schlo��e, wo �ie
�ichanfänglich�ehrdapfer wehrten, Allein glei
den folgenden Tag begehrten�iezu fapituliéren
weil ihnen eine Batterie von acht Canonen ,derett_

Wirkung�ienicht abwarten mochten , gro��enSchrez
ken einjagte: “DerKönigmachte �ogute An�talten,
daß nicht die gering�teUnordnung vorgieng. Die

Franzö�i�chen*Damen,welcheihren Männern ins

Feld gefolget'waren , �chlugenihren Sis zu-Cham-
bery auf, und gerade den ziveyten Tag nach“deë

Einnahme gab:meine Gemahlin*bey'ihrer Wirthin
den vornehm�tenDamen der Stadt“ einen Ball’,

auf: ivelchem alles“i�ofrolich?zugieng, als went

Chambery �einenHerrn nicht abgeänderthätte.
Der König�andtemich ‘hieraufwieder nach Lyon,

um wegen“des Unterhalts und “Tränsports-dev

Artillerie Drdre zu geben ; und befahl mir , auf
die�erNei�edie Citadellen zu St. Chaterine, Gu�s
*) De Thov, Matthieu. Chron.�ept.an. 1600. Wo des

Herzogs ‘von Sülly mit gro��eniAubegedachtfvird.Mem, de Ba�sompiereTom, 1.
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Æt/Pterre-Chatel-, Clú�eund der übrigenPlätze
in ¡Bré��ezu- be�ichtigen,vornehmlich das Schloß
zuBourg. Ferne befáähler mir, eine Anzahl von

drey Schuh-hoßen!und.neun Schuh breiten Schanzz
éorbenanzu�chaffen;: worauf ich ihm antwortete,

dergleichen Schanzkörbe�eyenhöch�tensgut, einen

Pferétclyfur“Tapäntai�i�cheHammel-daraus. zu ma-

jen Cenahm in die�er Zwi�chenzeitConflans »

Miolens- Montiers; Saint Jacome:7 Saint Jean

de-Maurienne und -Saint Michel weg keiner von

alten:die�ewPlätzen konnte �ichgegen das grobe
Ge�thügzihalten,1:DieEroberung von! Miolens vers

�chafté:cinem Mann: die Freyheit“wieder , welcher
heveits. fünßzehú:Jahre: lang: da�elb�t:gefangen"ges

legen-hatte.- Feougevesführte ihn zu mir „wegen

einer fonderbaren Wei��agung7 diedie�em Manne

wegen der Dauer: �einer.Gefängen�chaft,' und der

Handy die, ihn: dataus befreyen:würde ; ge�chehn
war „und die �ichnun: da�

das: halen AVfand7 Gf 5h i ME HG 2300 ÉR

r/Fchiverrei�etecéoniidhanum:den“mirvon Sr.

Maje�tätertheiltèn,Auftrag zu vLollziéhn.Jh �peis

�ete-zu-Villars (in: Obér Bré��e)zu mittag „ und.

Ubernachtete zu. Bourg, wo mich dez Mar�chall

von: Biron: wol--aufnahrn und gut: bewirthete. Als

er-hôrte,:daß-ich gekommen�ey// die? Citadelie zu

be�ichtigen, �v\thater alles mögliche„-m-mir diez

�eS-auszureden:7indem: er zu mir-�agte7h würs

demichetner“augen�cheinlichen"Gefahr “aus�esen,
ErhatteRecht:, ichfanddas Unternehmen�ehr

gefährlich; allein un�treitigdeswegen ; weil der
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Mar�chall; da er: die Ausführungdie�esVorhabens
nicht hindern fonnte, den Feinden �ogute Nachs
richt davon ertheilt hatte , Cich fann unmöglich
etwas andérs:denfen ) daß ih ;wo"ih mich nue

zeigte , immer von Canonen begrü��etwürde. Doch
das hinderte mich:nicht„Tag und Nacht hier zu

bleiben, bis ih alles genug�am.beobachtet hatte.
Als Viron, der vielleicht erwartet hatte ¿* daß

ich meine Neugierde theuer bezahlen würde , äh,

daß mir nichts Bö�esbegegnete ,; �o�tellteer mir

andre Schlingen. An eben dem Tage, da ich Bourg
verla��en; und wieder nach Lyongehn wolte, ers

hielt ich Nachricht, es �eyeeine feindlicheParthey
von zweyhundert Mann bey eineni Schlo��eanges
Tommen , welches nahe an dem Orte lag, wo ic
an die�emTag mein Nachtlager nehmen wollte;

Jch redete mit Viron hierüber; allein die�erwar

izt von jener- für: mich �overbindlichen Furchty

die er bezeiget hatte, weit entfernet; und behan
delte die Nachricht als etwas lächerliches.-Alleirt

dadurch be�iarfteer mich nur noch mehr in meiner

Vermuthung. Jch bat ihn-um eine Bedekung , ex

ent�chuldigte�ich;hierauf �agteer er “wolle:mir

�eineeigue Leibwache mitgeben; allein er befahl ders

�elbenin geheim, �ie�olltezurükkehren, und mich

zu Villars la��en,welches. �ie, ungeachtet. alles

Bittens thun-wollte , �obaldich zu Villars abges
�tiegen,und- meine Maulthiere abgeladen waren.

Die�esgezwungene Betragen mußte mir-auffallena.
Ich ließ deßwegenmein Gepaäkewieder aufladen -
und hieltnicht cher„ als zu Vincy �tille,wo ih
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mich’in Sicherheit glaubte. Mein Verdacht , daß
Viron mich dem Herzogvon Savoyenin die Hände
�pielen:wollen , ward nunmehr zur Getoißheitz

drey Stunden-nachdem ich Villars verla��enhatte,
überfielendie zweyhundert Mann das Haus, wo

fie mich zu finden: glaubten , und �chienen�ehrun-

zufrieden zu �eyu„daß ihnen ihr Streich mißlun-

gen war. |

Es erwartete mich ein Courier von Sr. Maje-
�tâtzu Lyon, welcher einen Zug gröbenGe�chüßes|

zur Eroberung von Conflans von mir begehren
�ollte welches unter allen den kleinen Städtchen,

die der König angegriffen hatte , das einzige war,

das �ichgegen ihn zur Wehr �ezte: Allein bey An-

nâherungdes Ge�chüßesergab es �ich.Der König,
den ich zu St. Pierre d’ Albigny be�uchte,�agtemir,
er fürchte, die Eroberung von Charbonnieres und

des Schlo��eszu Montmelian werde nichts leichs
tes �eyn, und er �chien�ichzu bedeuten, ob er

die�elbenbey Annäherungdes Winters belagern
wolle. Jch ver�icherteihn, die Belagerung von

Montmelian , welche �einerMéynungnach, fünf
Monate dauern �ollte,würde in �ovielen Wochen

beendigt �eyn, wenn man nehmlich die�eganze Zeit
über die Arbeit mit dem gleichen: Feuer betreiben

würde.Der Königglaubte meinemiVorgebennicht:

er �agte�ogarzu meinem Bruder, und zu la Va-

renne , als ich mich entfernet hatte , meine Feinde
könnten aus der Einbildung, die �ichin meinen

Redenzeige , Vortheil ziehn. Gleichwol wußte ich

gewiß, daß ich nichts umnöglichesbehauptete,
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weil ih die �chwachenSeiten die�erFe�tungmit

der größtenAufmerk�amkeit„beobachtethatte, dice

vielleicht andern entgangen waren.

Dader König den folgenden Tag das Comman-
do über die Armee mir anvertraut hatte , weil ex

eine Nei�enach Grenoble machen wollte , �owandte

ich die�eZeit nicht dazu an, Montmelian , unter

de��enCanonen wir �tanden,noch längerzu beob-

achten, �onderneinen Plan vonallen �einenAu��enz

werten , und den Stellen zu-entwerfen , wo ich
die Batterien anlegen wollte, mit denen ich die�en

Plaz zu erobern gedachte, Hierauf gieng ih nach
Grenoble zu dem König, wo �ich?der�elbeunauf-
hörlih mit �einemCon�eilüber die�eBelagerung
berath�chlagte,die er mir förmlichverboten hatte,
in �einerAbwe�enheitanzufangen. Jch drang von

neuem in ihn, und fand immer den gleichen Wis
der�tand. Jch weiß nicht, ob der Graf von Soi�-
�ons, der Herzog von Epernon, la Guiche, und
�oviele andre �ichaus Feind�cha�tgegen mich �o
wider�innigbetrugen , oder ob es aus Zuneigung
für den Herzog von Savoyen ge�chah.Jn der

ganzen Ver�ammlungwar niemand , als die Herrn
von Lesdiguieres und Crequi meiner Meinung. Jh
warf zulezt den eben entworfnen Plan auf den

Ti�ch, und verließ das Zimmer , indem ich �agte,

während.dem man �ichnoh vollends über Monts
melian berath�chlage, wolle ich vorausgehn, und

zur Eroberung de��elbenalles in Bereit�chaft�een,
und doch zugleichCharbonnieres angreifen : Das

Bey�pieldie�erFe�tung, zu deren Einnahme ich
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nú? acht Tage Zeit födre, werde vielleichtzeigen,

was man mit Motitmelian anfangen nü��e.
Jh fiengwirklich?die*Belagerung vou Charbons

niéresan, in welcher“ih unglaubliche Be�chwer-
den avszu�tehnhatte, Die er�teSchwierigkeit war,

das Ge�chúznahe gëñugan die Fe�tungzu bringen.
Det ‘einzigeWeg; welcher zu der�elbenführt, i�

äu��er�t�chmal’;auf dér einen Seite wird er von

dem Arcfluße, de��enganzes Ufer �enkrechtabge-
�chnitten‘i�t, und auf der ‘andernvon uner�teig-
lichen Fel�eneinge�chlo��en.Man konnte Tag für

Tag! kaum eine Meilemachen , da man alle Augen-
blike genöthigt“war , “die Canonen auszu�pannen-

weil beynaßeimmer eines von den Rädern an den

Rande des Abgrunds �ichbefand. Man hatte mich

wenig�tensgünftigérWitterung ver�ichert, weil die

�elbein die�erGegend währendder Herb�tzeitbeynas-
he allezeit {ón i�t: Gleichwolfielein �oheftigerRes

gen cin, daß die: Flü��eaus ihren Ufern traten ,

und die achtTage , die ich zur Eroberung dès Plas

ßes hinlänglichgeglaubt hatte, beynaheganz , nur

mit Herbey�chaffüngdes Ge�chützes„ zugebracht
werden mußten: daswär auch die Ent�chuldigung,
die ih in dem“ Kriegsrathe géègendie boshaften
Anmerkungen anführte,die der Graf von Soißons
und die andern nicht ermangelten, über mein ge-

gebenesVer�prechenzumachen, Der König , wel

cher mich in die�enAugénblikan�ah,und benterkte,'
daßmein Ge�ichtganz mit Hizbla�enund Nöthe
bedeft war , eilte herbey, und nachdem er mein

Hemdegeöfnet,uud“meinen Hals und Bru�tebens

falls
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falls ganz entzündet�ah, �chrieer: „ Ach! mein

» Freund , Sie �indverloren. „ Er ließ dü Lau-

rens , �eincnLeibarzt tufen., welcher, nachdem er

die�eGe�chwüreunter�uchthatte , mir zur Zertheis
lung der�elbeneine Aderläßeund ein wenig Echos
nung anrieth. Es war weiter nichts , als eine

Aufwallung des Geblütes „die ih mir durch Ar-

beiten, Schwißen und die darauf folgende Erkäl-

tung , da ich vom Regen ganz durchgenezt wurde,

zugezogen hatte, und die ich nicht einmal fühlte.
Ich ließ mir �ogleicheine Ader öfaen, als ich nach
Semoi in mein Quartier gekommen war. Der

König nahm das einige zu la Rochette, von wo

er den folgendenMorgen Thermes zu mir �chikte
um �ichnach meinem Befinden zu erkundigenz er

wunderte �ichnicht wenig , als der�elbeihm die

Nachricht brachte , daß er mich zu Pferd , uud bey
der Be�ichtigungmeiner Bacterien angetroffen hätte.

Ehe ich die�elbenaufwerfen ließ, wollte ih den

Plaz noch genauer unter�uchen, und machte den

Anfang bey Aiguebelle : �oheißt die kleine Stadt,
welche unter der Fe�tungliegt. Es �chien, als ob

man mi allenthalben fennte , und als ob �ichal-

les gegen michver�chworenhätte,�oheftig ward

auf mich gefeuert, �obald ichs wagte , mich irgend
wo zu zeigen. Der Fels „ auf welchem Charbon-
nieres liegt , �chienmir von allen Seiten unzugängs-
lich , und �o’hart , daß Canonenkugela ihm nichts
würden �chadenkönnen.

-

Die�esmachte mir vielen

Kummer; allein nach fleißigerUnter�uchungglaub-
te ich einen Ort gefunden zu haben , welcher zwar

(Denkw, Sülly. 3. B.) S
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von au��enein naturlicher Fels zu �eyn{ien, aber

innwendig vielleicht nichts anders , als ein Hau-

fen Erde war , welche man mit Na�enüberkleidet

hatte.  Jch unterdrúkte meine Freude über die�e

Enktdekung,* bis die Nacht mich in den Stand �ezte,
mich von der Gewißheit der�elbenzuüberzeugen.
Ich machte mich unter Begün�tigungder Dun-

felheit �ehrnahe an die Mauer, ‘und hier fand ih

zu meiner unaus�prechlichenFreude , als ich den

Bodén mit meiner Pike unter�uchte, daß �oweit,
als ich nur wün�chenkönnte , nichts, als Erde, und

die Ba�tion �obe�chaffenwär, wie ich geurtheilt
'

hatte. “Nun durfte ich“mich nichtlange mehr be-

denken, von welcher Seite ich die Fe�tungangrei-
fen �ollte,und es war nur no< darum zu thun -

in der Nähe einen Ort zu finden / wo man Bak-

terien aüfwerfenkönnte : denn die ganze Gegend um

Charbönnieresi�zwar mit Bergen be�aect,welchedie

Fe�tungbe�treichen, aber die�e‘�ind�o�teil}“ daf
ein FußgängerMühehat, hinauf zukommen. Jch
kletterte nocheinmal auf die�enBergen herum, und

wirklich �chienenmir alle �oent�ezlich�teil,daß
man unmöglichCanonen würde hinauf bringen kôn-

nen , einen einzigen ausgenohmen, an de��enAbs

hangéich eine Stra��ebemerkte, wohin man durch
eine Menge Hände, wahr�cheinlicherWei�e einigë
Canonen ‘würdehinauf �cha�enkönnen. Zum Un:

glük lief die�eeinzige Stra��emit einer andern zu,

�ammen, die �onahe an der Fe�tungvorbeygieng,
daß man von der�elbenmit Steinen hineinwers
fen konnte.
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Da8 var ein Hindernißmehr z allein es �chrekte
mich nicht ab. Jch wählte zweyhundert Franzo-
�enund eben �oviele Schweitzer aus „ denen ich
jedem einen Thaler verhieß, wenn �ieauf die�er
Stra��e�echsCanonen nah der Anhöhebringen
würden, die ih ihnen zeigte. Jch wähltezu die-

�erVerrichtung eine �ehrdunkle Nacht, und ems

pfahl ihnen haupt�ächlich, �owenig Geräu�chezu

machen, als möglich. Hierauf ließ ich, um die

Belagerten zu hindern - daß �iedie�esnicht bemerk-

ten, auf entgegenge�eztenStra��en, "Pferde und

Fuhrleute ausrüfen , deren Ge�chreyund Peit�chen-
geklat�chdas feindliche Feuer ganz auf die�eSeite

zogen , allein ohne Wirkung , weil die�eFuhrleute
allenthalben mit Bäumen , Schanzkörbenund �oz

gar mit Mauern bedekt waren. Jnzivi�chenent-

giengen meine Arbeiter der Aufmerk�amkeitder Bez

lagerten ; weil die�eihr eignes Feuer betaubte. Jch
hafte dem Unterbefehlshaber der Artillerie in Bres
tagne, Namens la Valle’e *) und einigen andern

Offizieren den Auftrag gemacht , �ie�olltenauf die:

\es au��erordentlicheFuhrwerk Acht haben , und

die Leute aufmuntern. Allein es fiel ein �o.�tar-
ker Regen ein , daßla Valle’e und die Offizieredes

Nachte��enswegen ihren Po�ten, und die Soldâten

auf der Hälftedes Weges ihre Canonen verlie��en,

Jch hatte die�esvermuthet, und da ich deswegen
an Ort und Stelle gieng , traf ich �iegeradè beym
Weggehn an. Jch gab ihnen einen ern�tlichenVer-

* YMichael von la Valle’e Piquemouche, Gouverneur von

Comper,
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‘weis , und drohteihnen , �ie�olltendrey Monate

lang fein Geld bekommen: Kurz ich führte�ieauf
der Stelle zu ihrer Arbeit zurüke, �ie�pannten�ich

von neuem ein, und die Canonen, rüktèn weiter

fort. Jch verließ �ienicht eher , als bis �ieau��er

Gefähr warn, welches aber niht ohne Stö��eab-

gieng.  Jhr Zaudern hatte gemacht, daß �iezulezt
entdeft , �ehsvon ihuen getödetund acht ver-

wundet wurden.

Fh erreichtewährendder Dunkelheitmein Quar?

kier wieder, vom Regen �odurchgenäßt, und o

ganz mit Kothe bedekt , daß ich völligunkenntlich
war, allein de��enungeacht voller Freude darüber -

daß ih meine �ehsCanonen in- Sicherheit gebracht
hatte , ungeachtet �ienoch nicht auf der fel�ichten

Anhöhewaren. Jch �chliefeine Stunde , nahm das

Frúh�tüf/und gieng wieder an die Arbeit , um

�iezu beendigen. Auf dem Wegetraf ich la Valle?e
an , welcher anfieng , �ich�einernächtlichenArbeit

zu rühmen,weil er nicht wußte , daß ih bereits

hier gêwe�enwar. Jch �rafteihn geradezu Lügen,
und überhäufteihn mit Vorwürfen,Die�eshätte
ihn natürlicherWei�e�ollenbe�chämtmachen ; al-

lein er war der uner�chroken�teLügner, den ich

jemals ge�ehn.»,, Wie ? Sie �iud�chonhier gewe-

» �en, �agteer , ohne aus �einerFa��ungzu kom:

55 men ; ichge�tehes , ih bin in der That ein Narr.

9s Ja das �indSie, erwiederte ich , und noch was

» {hlimmers : allein fommen Sie mir nicht wieder

5» #0, und machen Sie Jhren Fehler wieder gut. „,

Man zweifeltenicht , die Belagerten würdenden
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Schaden , den �iedurch die�esunvermuthete Vors

nehmen gelitten hatten , wieder gut zu machen �u-

chen : allein de��enungeachtet langte das Ge�chüze
um neun Uhr Morgens, ohne einige Hilfevon Pfers
den , bloß vermittel der Hände:meiner Arbeiter y

endlich auf der Höhedes Fel�enan , wo ich inzwis
�chenSchanzkôrbe, dike Bolen , und alles, was

zu Stükbetten erfodert wird , hinge�chafthatte.
Das lezte Hindernißwar, daß man mehr als

eine halbe Viertelmeile weit keine Erde finden konns

te , um die Schanzkörbeauszufüllen: alles, was

die�erundaukbare Boden ver�chafte,waren Steine,
deren man �ichnicht einmal zu den Schieß�charten
und Bettungen bedienen konnte , ohne jedermann
in Gefahr zu �egen,ver�tümmeltzu werden : die

Offiziere, welche in Ermanglung die�er�ogewöhn-
lichen Bedekung ; dem Feuer der Fe�tung-gänzlich
ausge�eztwaren , gaben mir von ihrer Lage mit
vielem Schreken Nachricht. Jch �agte ihnen ganz
gleichgültig, �ie�ollten“immerhin die Verpallißa-
dierung anfangen , die ih befohlen:hatte ; läng�t
des Randes an dem Fel�enzu machen, und �ie
recht hoch und dichte zu �een, um-den Feinden
wenig�tensdie Canonen zuverbergen, weil �iedies
�elben�on�thâttenunnützemachen können. Die�es
wurde �chnellzu Stande gebracht , weil die�eBerge

beynahealle mit Holzbedeket waren. -Um-den üb-

rigen Bedürfni��enabzuhelfen , ließ ich durch die

Zimmerleutheund Schanzgräberder Armee zwey-
hundert gro��eBuchen?umhauen, welche in: Blo-

ke zertheilt wurden z die einen rund, um dieSchanz
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xörbe ‘auszufüllen, die andern vierekigt, ‘uri fe�te
Bettungen für die �e<8Canonen , daraus-zu ma-

chen, Ferner hatte ih „um den Feinden ihre eis

gentliche Stellungzu verbergen; wozu das Palli�as
dentwerk niit’�einengrünenZweigen auch viel Bey-
trug, eine-Menge Schieß�chartenzwi�chenden

Schanzkörbenoffen gela��en,- auf welche die Fein-
de unaufhörlichfeuerten : Sie wußten auch wirklich
nicht an ‘welchemOrte �ichdie Artillerie hinter
dem Palli��adenwerkebefand , bis áuf den Augen-
blik , wo ‘aufun�rerSeite alles: bereit wâr, ihr
Feuer zum Schweigen zu bringen , und -man die

Palli��adenwegnehmen mußte , die un�erGe�chütze
bedefkten.

Um ¿weyUhr Nachmittag war die�eganze Ar-

beit vollendet , und: ungefähreine Stunde nachher
amén Se. Maje�tät- um die�elbezu be�ichtigen.
Der König“umarmte mich, und bezeigte mir die

lebhafte�teZufriedenheit darüber. Er -�ahfeinè

Schwierigkeit, wenn man ‘�ogleichanfienge , die

Batterie �pielenzu la��en: allein ich zeigte ihm,
daß- es noh nôthig�ey, die Feinde in der Unge-
wißheitzu la��en, bis dié Nacht gekommen wäre.

Er ließ �ichdur meine Gründe überzeugen; allein

der Graf von Soißons ,“ d’Epernon , la Guiche
und Villeroi-, die ihn begleiteten , machten dié Att»

merküng ; un�erGe�chüßetre�fenichts weiter , als

Fel�en, die man um�on�tnoch länger be�chie��en

würdezworauf der Königwieder herbey kam, und

“zu miv’ �agte,man �olltegleich auf der Stelle eini-

ge Schü��enach dem gegenüber�tehendenNavelin
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Gun; Ich machte wiederum Gegenvor�tellungen-

Und vielleicht mit - allzuvieler Hite. Es verdroß

mich �ehr, daß eine Arbeit , die mich“�ovielen

Schweiß geko�tet:hatte, wegen allzugro��erEilfer-
tigkeit Gefahr laufen �ollte„ zer�törtzu werden.

Mein Wieder�tand.machte den König zornig, und
er befahl mir nun zum zweyten mal , und zwar in

einem �ehrent�cheidendenTone, ich �olltethun,

was er befehle; indem ex noh hinzu�ezte¿ich�cheine

zuverge��en, daß er:-Herr �ey. » Freylich Sire,

»» ver�ezteich �ogleich, Sie �indHerr , und ichwill

5» Ihnen gehorchen „ wenn ih auch alles darüber

„verderben �ollte,» Jch ließ die Palli��adenum-

wer�eu, und gab Befehl zum Feuern; allein zu-

\ehu wollte ich nicht, �onderngieng ganz verdrieß-
lich,weg.
‘¿Da das Ge�chüze.nichtgerichtet (var , �omi�chte
fich-nun ein jeder darein, und richtete es, wohin
er gut fand, ohne daß:ein einziger die rechte Stelle

traf. Nach ungefährhundert vergeblichenSchü�-
�en„-�chikteder König la Guesle zu mir, um �ich

über die �chlechteWirkung meiner Batterien zu be-
klagen, Jch antwortete dem�elben,Se. Maje�tät
�olltengeruhen , mich zu ent�chuldigen;die Sonne

�eyim Begrif unterzugehn, und al�o�eyes nicht

mehr Zeit , -etwas..zu. unternehmen, „Der König
befahl „man �ollteaufhôren feuern ; und da �ich

hiexauf jedermann entfernet hatte , �o.nahm ich
mein ¡Nachtlagermitten unter meinen Batterien ,

an deren völligerBeendigung. ich ungeachtet des

heftigen„Regens„die ganze Nacht arbeiten ließ.
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Die Velagerten arbeiteten ebenfalls�ehr�tark’,iù

dem �ieimmer be�orgten,man möchte zulezt die

�chwacheStelle finden, auf die �ieihr Hauptauz
genmerke richteten. Jh \<{lo0ßdie�esaus den Feu-
ern und Lichtern , die ich in der Fe�tungbrennen

�ah. Jedochbegnügteich mich , ihre Sicherheit
von Zeit zu Zeit durch E Canonen�chü��ezuun-

terbrechen.

Mit Anbruch des Tages erhob �ichein �odiker

Nebel , daß mán um �ehsUhr die Fe�tungnicht

�ah. Die�erZufall war mir �ehrverdrießtich, weil

meine Batterienalle in Bereit�chaftwaren , und

ih ‘mich ‘ge�terngerühmt “hatte, ich wolle

Charbonnieres heute no< erobern. Feh verm

thete , die durh Canonen�chü��everur�achteBewe-

gung der Luft würdevielleicht den Nebel zerthei-
len , und {ließ für verloren einige Schü��ethun,
Sey es Zufall oder natürlicheWirkung;

; was ih
nur �ozum Spaß ver�uchthatte, gerieth über mei;

ne Erwartung Kaum hatte die übrigeArtillerie
dem auf der Anhöhe�tehendenGe�chüzegeantwors
tet, als der Nebel ver�chwand. Was die Belagee-
ten die ganze Nacht be�chaftigthatte , war die Er-

richtung einer Batterie von vier Canonen, rwwelche
gerade der meinigen gegenüber�tand, die die ge�trige

Uebereilung den Feinden entdekt hatte ; und die �ie

nun zu zer�tören�uchten. "Fch�ah�ogleich, daß

man ihnen nicht Zeit hierzu la��enmü��e;deßwe-

gen ließ ih ein Stúf richten, de��enKugel ‘gera-

de ihre Schieß�chartetraf , die Halfte von ihrén

vier Canonen unnùzmachte , einen Canocnier tódeée
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und zwey: ändre verwundete : gleichwol fonnte ich

nicht verhüten, daß�ienicht vorher auf un�rerSeite

�ehsCanonier und zwey Schanzgräbererlegten y

zwey Artilleriecommi��arienund zwölf andre Pey-
�onenverwundeten und endlich noch ¿wey von un-

�eraCanonen unnú8e machte, ehe man �ieaus
die�emPo�tenvertreiben kounte.

Der Königeilte bey dem ent�tandenenLerm um
:

neun Uhr herbey; und ließ �cin*Mittage��enan. cis

nen Ort bringen, den ich �ohatte zubereiten la��en,

daß er alles ohne Gefahr �ehnkonnte. Es var

ein von ‘gro��enBäumen einge�{lo}�enerOrt , wel-

che man der Längenach unbehauen , in Ge�talt
einer Bru�twehr, auf einander gelegt hatte. Jch

zeigte dem Königdie Córper derer , die eben ges

tódet wordenwaren , und �agteihm, das �eyeine

Folge des ge�trigen�chlimmenRathes. Jch hatte

meineGründe dafür z denu- ich: �ah,daß die gleiz
chen Per�onennoh nicht aufhörten , meine Arbeit

zu tadelu, und den Königgégen mich einzunehmen.
Allein ich bekümmerte mich wenig um all ihr Ge-

chwägte,und �agtelaütz ungeachtet ich die ganze
Nacht gearbeitet , �ohabe ich doch noch nichts: ge-

e��en, und wolle deswegen izt Generalfeldzeugmei-
�ter�eynla��en, wer wolle: wenn man mich aber

-

bey meiner Zurükkunftüber meine Batterien nicht
allein und ohne Einrede Mei�ter la��e,�owürde

ich mich der ganzen Sache nichts mehr annehmen,
Meine Tafel als Generalfeldzeugmei�terbe�tand-aus

vierzig Gedeken - ‘undbefand �ich‘unter einer Art
von Halbgewölbe,welches die Nätur in den Fel-
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�engehauen , und mit Epheu- tapeziert hatte ; der
König �chiktemir eine gro��eForellenpa�tete, die
er von Genf bekommen hatte.

- Mein Mittage�fen
Dauerte nicht lange: ich-gieng noch-einmal zu- dem

König, um ihn zu bitten, daß man- mich die Funk-
tionen meiner Bedienung allein �ollteverrichten

la��en,und ver�prachihm noch einmal ¿"daß ich
hm ‘vor Ende: dés-Tages Charbonnizeres in die

Hände liefern wollte. Der König.An „er

�eyezu frieden, wenn die�esnur in drehen Tagen
ge�chähe.La Gueésle nahm hierauf das Wort, und

�agte,wenn er ‘in der Fe�tungware, �owurde
er Mittel finden, zu machen, daß �iein cinem: Mo-

nat noch nicht �ollte:erobertwerden? Ey �ogeht
doch einmal ;- �agte:ichzu-ihnen allen, weil ih

55 ihres Ge�chwäßgesmüde war , und wenn ich euch

zz nicht heute noch alle ABE la���e; �owill

95 ich ein Nart? �eyn!» ‘

“Dér + Königbegab �ichGier ieder in Sites
Einfitagzurücke¿und befreyte mich dadurch für

drey:Stünden, die: er mit Erwartung des Mittag-
e��ens,mit Spei�en„1 und Be�ichtigungdes gan-

zen Artillerieparkes zubrachte„ vonder be�chtwerli-

chen Gegentvart der Hofleute. Nach: Verfluß der-

�elben�ahich ihn mit dem Grafen von Soi��ons

zurückkommen, zu welchem er �olaut daß i<s

hórenfonnte , �agte: zz Die�erPlaß wird heute noh

nicht «erobert.„5; Der Graf beantwortete ‘die�es

in-einem Schmeichlertonez da Se. Maje�tätdas

Kriegshandwerk be��er, als jemand ver�tänden, �o

müßtenSie mich durch Jhr königlichesAn�chu
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z$ivingen, zu gehorchen, und nicht auf eine unnütze
Wei�edie Munition gegen-cinen Fel�enzu ver�chwen-

den, den die Canonen nicht be�chädigenkönnten.

Ich wärd auf der Stelle gerächt.Gerade da der

König anlangte , gaben die Feinde das Zeichenzur

Uebergabe und der Unterkommandant der Fe�tung
Fam heraus, um mit mir einen Alford zu treffen,

Ich bat den König„ ey �olltekeine Capitukation

eingehn : und: �agtezu dem Unterkommandanten y

er tônne �ich“wieder entfernen ; weil �ichdie Bes

�agungauf Disfretion ergeben mü��e:Er that dies

�esmit einem-�cheinbarenTruß,- indem er �agte
es �eyen“ihrer_zweyhundertin? der Fe�iung„ zund

|

�iekönnen�ichnoch wol acht Tage lang wehren.

Heinrich“entfernte �ich, und ließ Lesdiguieres- und

Villeroy bey mir , welche“der Meinung warenz
man �olltedie: vorge�chlaguenConditionen- annchs
men. Lesdiguieres führte mich �ogar, währenddem

der Offizier in die Fe�tungzurückgieng5 - gegen

die�elbe,um mir zu zeigen„daß es mit den- Fein-

den noch nicht auf das au��er�tegekommen toâre.

Sch zog ihn zurü>, als wir nur noch zwey oder

dreyhundert Schritte von dem Hauptwall eùutfer-

net waren , und �agtezu ihm, es wäre eine Tolls
kuhnheit; �ichvor die Mündung-derfeindlichenCas
nonen zu: �tellen. Jch gieng hierauf nach einem

“

etwa hundert Schritte weit entlegenen Fel�en,der

mich bedekte „da inzwi�chendie�eHerrn �ichüber
meine Vor�icht’ziemlich unzeitig-“lu�tigmachten,
Allein

-

�ieänderten die Sprache bald; eine �chrel-
licheLage nôöthigte�ie,mir zu folgen, -
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Der Unkterbefehlshaberfam zum zweyten Male,

beynahe ohne etwas an �einenvorigen Akkords-
punkten zu ändern. Jch �chikteihn fort, ohne
ihn anzuhören.Da Villeroi die�es�ah, �o�agte
er zu mir , wenn die Stadt heute nicht erobert

würde, �okônne er �ichnicht enthalten / dem Kô-

nig die Nachricht zu geben, daß ih Schuld hier-
an �ey.Jch �telltemich, als ob ich ihn nicht
hôre, und gab den Belagerten meine endliche Ent-

�chlie��ung�chriftlich, worauf ich die Batterien wie-

der �pielenließ. Die zweyte Salve �tektedas feinds
liche Pulvermagazin an , und tôdete zwanzig, bis

fünf und zwanzig Männer und �echs oder �ieben
Weiber: Bey der dritten fiel das kleine NRavelin

gatiz zu�ammen, und �iekounten die Lückein dem-

�elbennicht mehr ergänzen, weil «un�reBatterie

einen niedrigen Weg/7- welcher dahin führte, be-

�kich“/und ihnen mit jedem Schuß: ihre beßten
Soldaten wegnahm. “Die�esbrachte �iezu- dem

Ent�chluße,zum zweyton Male Chamade zu �chlagen,

Ich �téltemich, als wenn ich die�esuicht hörte,
Ungeachtet ich �ah; daß ihr Tambour von einer

Canonenfugel zwey “Klafterhoch in die Höhe ge-

hebt wurde , welche unter �einenFü��enin den

Bogen gieng , doch ohne ihm etwas zu �chaden.
Die Belagerten �trektenhierauf ein Tuch an einem

Spieß empor , �chrieen,�iewollen �ichergeben -

Und baten , man �olltedoch aufhórenfeuern. De�

�enungeachtet hôrte ih noch nicht auf, bis die

Feinde’von der Bre�cheherunter nach: un�ernSol-

daten die Hände�trekten,und ichfürchtenmußte,
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ih möchtezugleicheinige Franzo�entödten. Jch

�eltemich zu Pferde, und ritt in vollem Galopp zu

Charbonnieres ein. Man hâtte die�eStadt wie

einen mit Sturm eroberten Ort behandeln. können :

allein mam hâtteein-�chrhartes Herz haben mü��en,
wenn man �ichdurch einen �omitleidwürdigenAn-

blik nicht hâtterührenla��en, wie der war, welchen

ich �ahz; alle Weiber, Verwundete und Verbrannte,
kamen herbeyund warfen �i<mir zu Fü��en.Nirs

gends habe ih �o�chônesFrauenzimmerge�ehny

wie in die�erStadt , und be�onderserinnre ich mich
nicht , eine �ovolllommne Schönheiterblikt zu ha-
ben , als eine vou den Frauen be�aß,die mich um

Gnade flehten. An�tattdie Drohung zu erfülleny
daß ich alles wolle aufhängenla��en, hielt- ich

mich an die Punkten, die ich ihnen anfänglichbes

willigt hatte, und ließ die Be�aßungan den bes

�timmtenSicherheitsort bringen. :

Der Eroberung von Charbonnieres ungeachtet,
fand ich noch wichtige Hinderni��ein dem Kriegs-
rathe gegen die Belagerung der Citadelle zu Mont-

melian wegzuräumen.Der Streit war au��er�t
lebhaft. „Sehn Sie wol zu, was Sie anfangen,
»» �agteder König zu mir , den die Menge mit forts

» riß: denn wenn wir genöthigt�ind,die Bela-
5» gerung aufzuheben, �owird- jedermann Jhnen

„» Schuld geben , und ich vielleicht zuer�t.» Man

wußte damals noh niht , was eine �tarkeund

gut bediente Artillerie in einer Belagerung vermag,
Was vor Charbonnieresbegegnet war , hatte mich
in den Begriffen- die ichmir hiervongemachthatte-
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�d�ehrbe�tärkt,daßich mir kein Bedenken machte,
keklich zu ver�prechen, ich wollte innert fünf Wos

chen Mei�tervon Monétmelian �eyn, wie ih es

bereitsin einer er�ternVer�ammlung“des Kriegs-
raths ver�prochen‘hatte. Nur eine einzigeSache
bedingte ih mir aus, die der Königmir nicht abz

�chlagenfonnté, weil er �iebewilligt hatte ; eh ec

�ienoch wußte‘! ‘nemlichdaß er die�erBelagerung
nicht beywohnen ‘wolle, weil ich voraus �ah, daß

�ie�ehrblutig �eynwürde, Jch wie�eden Plan
von der Stadt und dem Angriffe , den ich entwors-

fen hatte, vor - und da jedermann einwilligte , mich
machen zu la��en,*�omachte ich den Anfang mit

der Belagerung.
Die�e Fe�tungliegt auf cinem beynaßeeben

harten Fel�en„als derjenige i�t7*auf welchem

TS Fels i� �ohoch , daß er

das ganze Feld beherr�cht, �entrechtabge�chnitten,
und vonallen Seiten unzugänglich, ausgènohmen

gegen die Stadt zu, to der Abhang“weit weni

ger: �teili�t. Allein hiex i�tdagegen ein tiefer und

breiter Graben , ‘der mit un�aglicherMühe in den

Fel�en�elb�tgehauen wurde , ( eine Arbeit , die nur

vermittel�t�tählernerSchrooktei�enverrichtet wer-

den konntez ) neb�tdréyenBa�tionenangebracht ,

welche man weder“ �appieren, noch unterminieren

kann, teil ihr Fundament ein beynahe undurch-

dringlicher lebendiger Fels und mehr als andert-

halb Klafter tief i�t.Die Gegend i�t-zwarmié

einigen Bergen ‘be�aet, aber die einten �ind�oent-

fernt , daß es �{le<terdingsunmöglich�cheint-
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dièFé�tungvon da mit Canonen zuerreichen, und

die nach�tenhaben einen �o�teilenund �pigigenGis

pfel, und. �oharte und nakte Fel�en,daß man

�{werli<hglauben fann , daß ein Men�chhinauf-
klettern, ge�chweigedann, daß man Canonen

hinauf�chaffen, und gebrauchen könne. Die Fez
�tungwar damals mit dreyßig Stücken Ge�chüs
mit Pulver wenig�tenszu achttau�endSchü��en,neb�k
einer angemeßnenBe�aßung„und überflüßgigem
Mundvorrathe ver�ehen.

Um durch die�e,dem Scheine nach unüber�keigs
lichen Hinderni��e, nicht muthlos gemacht zn wers
den , überlegteich er�tlich, daß , �ofe�tund zu�ams
menhängendauch immer der-Fel�en�cheinenmöge,
auf welchem, oder vielmehr in welchem die Ba�tioz
nen erbauet waren, er dennoch unmöglich‘allents

halben die gleicheFe�tigkeithaben könne: und daf ,

wenn auch nur eine-‘einzige {wache Stelle �eyn
�ollte,die! Artillerie mir- unfehlbar Weg machen
wurde. Um hiervon gewißzu werden, ließ ih dex

“ Anfangtit Eröfnungder Laufgraben, der Bas
�ionMauvoi�in-gegenüber , machen , weil es ohne
die�esMittel �chlechterdingsunmöglichgewe�en
wäre , der Fe�tungnahe genug zu kommen, un

zu unter�cheiden,ob die�eganze Ma��enichts anz

ders,“ als ein mit dem Mei�elbearbeiteter Stéin

�ey.Allein der Fels, den man wiederum gleich
auf der Oberflächedes Bodens antraf, erlaubte

“Uns nicht, die ‘Laufgrabenfortzu�eßen.
“Jch nahm meine Zufluchtzur'Li�k,Jn einer�he

dunklen Nacht ließ ich, �ehrnahe bey die�erBas
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�tioneine Hüttevon Hürdenund Stroh erbauen -

welche �ouiedrig war , daß das grobe Ge�chüsder

Fe�tungda��elbenicht treffen konnte.

-

Kaum ent-

dekte der Tag �ieden Belagerten, �oward �iemit

Flintenkugeln, wie ein Sieb durchlöchert:allein

�ieblieb doch �éhn;und es war niemand von den

un�cigendarin. Jch ließ die Feinde einige Tage
lang ihren Zorn gegen die�eHütteaus�to��en,bis

�iezulegt vou �elb�taufhörten, weil �ieglaubten ,

die Hütte�cynur deswegen hicher ge�eßtworden -

uin fie ihr Pulver vergeblich ver�chie��enzu machen.

Sobald ich bemerkte, daß die Belagerten die�elbe

aus der Acht lie��en, gieng ich bey Nacht �elb da-

hin , bloß mit einem gro��enrunden Schilde , �tatt
aller Waffen, mit-welchem ich , im Fall der Noth
meinen ganzen Cörper gegen das feindlicheFeuer
bedecken founte. Vonhier aus unter�uchteichdie�e

ganze Ba�tion mit der größtenSorgfalt. Jch be-

merkte in der tiefe ein Licht, woraus ich“{hloß -

die Ba�tion�eyhohl

-

und folglich nicht ganz aus

purem Fel�en, weil der�elbein einer �olchenTiefe
von innen nicht hâttekönnen durchbohrt werden.

Ohue Zweifel hatten die Belagerten hier etwas auss-

zube��ern.Da der Tag angebrochen war, �o�ah

ich ferner , daß die Flanke de��elbenkeine Schul-
ter hafte: ein zweyter Beweiß, daß beyde nicht

““

aus puren Fel�enbe�tanden; überdas �ahich daf

die�eFlanke ganz nakt �ey, und daß das grobe

Ge�chüsleicht eine Oefnung machen könnte. Das
war genug, und ich hatte nun keine andre Sorge
mehr, als wie ich mit heiler Haut hier wegkom-

men
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men könüte,welches beym hellen Tage nichts leich-
tes war, weil die Hüttevon der Bru�twehr, wel-

he mit Soldaten be�eßtwar, nur hundert Schritte
entfernet lag , und weil ich zweyhundert Schritte
zu machen hatte , eh ich cinen �ichernOrt ‘erreichen
konnte, Fh ergriff den Augenblick, ‘womandie

Wachen ablößte, weil die Aufmerk�amkeitder Solz

daten dannzumal gemeiniglih nachläßt,ließmeis

nen Schild liegen, und fieng an, âus allen Kräf-
ten zu lauffen. Vier“ Schildwoachen �ahenmich,
�chrieenund gaben zugleichFeuer. Die Musfeten-

fugeln pfiffen mir anden Ohren vorbey, und be-
deften mich mit Sand und Kie�el�teinen, jedoch
ohne mich zu verwunden , und ehe die übrigen
Soldaten fertig waren 5 hatte ich bereits den nächs
�enPo�tenerreicht,

. ‘Anfänglichwar ich ge�innet„“ eine Vätterie auf
einer Anhöhe die��eitsdes J�ereflu��esanzubringen,
ivo man die Canonen mit ‘geringererMühe hätte
hinau��chaffenkönnen; weil bis an die Spie des

HügelsStaffeln mit Men�chenhändenaüégehauen

waren, Allein da ich nah der Hand. auf der an-

dern Seite des. Flu��eseine andre Anhöhe:rekog-
no�zierte,welche die Citadelle be�trich-,‘und den

Vortheil hatte: „ daß man von der�elbenden:Weg
�ehnkonnte, welchèrzum Fe�tungsbrunnen,zum

Magazin „zum: Eingänge des Donjon, und zu
der -Haupkwacheführtz �o-gabich-die�er-den Vorz-

zug, und dachte auf Mittel , wie man �echsCanos
nen dahin �chaffenkönnte. Die�eAnhöhewar auf
alley Seiten �enkrechtabge�chnitten,eine einzige

(Denkw, Sülly,. 3. B.) u
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ausgenohmen: allein der Weg , welcher dahin führ-
te, war-mehr als eine Meilelang. Doch das war:
nicht die größteUnbequemlichkeit; denn , als man;

das Ge�chüßdahin gebraëht ‘hatte, war nicht �o:
viel“ ebner: Boden vorhanden, daß man fie haâtte
�tellen:können ; und wix mußten nun einên harten
Fel�en-gleichmachen, eine Arbeit , die den mddOffizieren lächerlich�chien.

Die Feinde-dachten ganz ander�t„GabriSos
bald �ie-�ahudaß wir uns auf die�erSpiße-zu

po�tierenunternahmen ; richteten �ieebenfalls �ehs.

Stücke auf die�elbe, und machten ein ununterbroz

chenès Feuer.

©

Dié er�teSalve ward gegeben ,

da ich eben auf der�elbenwar-und- Befehle zur Ars

beit ertheilte : ich hatte in meiner Hand den Coms
mando�tab, auf dem Kopf einen wei��en:undgrüs
nen Federbü�ch,,: und um den Leib-einen grüneny

mit Gold�pizenverbrämtenMantel, Jch bemerktez
daß die�eSalve weit über meinen Kopf hinaus,
und die folgende hingegen weit tiéfer gieng. Da

ich �ah¿“daß man uns die dritte Lage zu�chicken.

wollte, �agteich zu Le�ine,Maignan und Feuge-
rez die�edurfte vielleicht den Mittelweg:treffen +

ohne Zweifel haben die Belagerten mich bemerkt ,

und zielen auf mich.

*

Jch: gieng zwey Schritte

zurück.hinter einen Fel�enbank7 .wo ichmit des

Hand meinen Spies hielt, der genau an der Stellé

in den Boden ge�tettwar, wo: ich ge�tandenhatte:
Eine Kugel zer�chmetterteden�elben;die übrigen
tôdteten drey Schanzgräberund zwey Canonierc

und �chmi��eneinen Fla�chenkellerin Stücken, wéls
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cher zu einer Collation hieher gebracht und in eine

Höhlungdes Fel�enge�telltworden war, Die�er
Zufall ward dem König als eine Tollkühnheitvon

mir’ erzählt , und er: �chriebmir �ogleich;“ih �ey
ihm zu den Staatsge�chäftennoch unentbehrlicher,
als zum Kriege ; er befehle mir deswoegen , ich �ollte

mich“niht, wie ein“gemeinerSoldat , in Gefahr
�een, der für�eineNeputation und �einGlück zus

�orgen"habe: wenn ich nichtgehorche/1 würde
er michzurü>berufen

Die Begierde , die Anordnungdie�erBélagerun
zu’�ehn¿*war für den König zu �tark: er chrieß
miù einen zweytenBrief , worinn er von mir: be-

gehrte, ich �ollteihn �einesgegébnen Wortes ent-

la��en,und dagegen ver�prach, er: wolle nur an

die’Stellen gehn , die ich ihmanzeigen würde ,

bhne? ein“andres Gefolge zu haben , als ‘den Gra-

fen ‘vonSvi��ons/"d?Epernon, Vellegarde und

mich, Jh bat ihn, er �olltewenig�tensdas Gold
auf �êinem?Kleide unter ‘einen �chlechtenManéél
verbergen," und �ichhaupt�ächlichdie Mühenicht
dauttn la��en,einen Umweg von einer halben Mei-

le zu machen , damit er nicht über eiù mit Kie�el;

�teinenbedektes Feld'gehnmüßte, gegenwelches
eine Parthey von dreyßigbis vierzig mit Muske-

tén bewafneten Soldaten , und zehn!bis zwölfKas

uoiteni immer in Bereit�chaft�tandenzufeuern,weil
die-Feindewußten , daß man alle Augenblickeüber
die�es!Feld zu derneugeniachtenFel�enbatterie

gieng: Jch hofte der König würde mir die�en
Gefällenerwei�en: allein da er einmal‘auf ‘der
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Stelle war , �okonnte er �ichnicht ent�chlie��en
die�eVor�ichtzu gebrauchen: und da mein wiederz

holtes Bitten um�on�twar , �omar�chiertenwir

alle fünfe in einem Reihen“ drauf los. Einige
Salven aus dem kleinen Ge�chütze,die man uns

gleich zu�chikte, machten einige aus der Ge�ell�chaft

erbla��en.Doch das war eine

-

Kleinigkeit gegen

dem, was uns begegnete, als wir auf das Feld
�elb�tfamen : mit einmal gab man uns ‘cine�o

\chreklicheLage aus dem gro��enund kleinen Ges

chüße„ daß wir in einem Huy mit Erde bedekt ,

und un�re Haut von einem Hagelregen die�erkleis

nen Kie�el�teineverroundet wurde. Heinrich machs
te ein Kreuz vor �ich: » Nunmehr erkenn ich Sie

5» für einen guten Katholiken , �agteih. Fort -

-5 fort , erwiederte er , hier i�tnicht gut bleiben. ©“

Wir verdoppelten die Schritte, und �ahenes füx
ein gro��esGlük an , daß keinervon uns war ges
tôdet , oder zum wenig�ten“ver�tümmeltworden;

Bey. der Nükkehr hatte niemand Lu�t, den gleichen

Weg zu nehmen ; man machte einen Umweg über
die Berge , wohin ich für die Ge�ell�chaft"Pferde
�chaffenließ.

Der König�chamte�ichein bischen darüber,daß
er �oden Abentheuer ge�pielthatte, Aus die�ex

Ur�achebefahl er mir , einige Tage nachher, da

ich ihm meldete , daß meine Batterien fertig yn,
und er , da er eben in- Tarantai�ezurúfgekommen
war, �ienoch einmal in Augen�cheinnehmen woll}

te, ich �olltefür einige Stunden einen Still�tand
mit dem Befchlshabexder Fe�tungmachen, Nacho



Eilftes Buche 309

dem er �cineNeugierdege�tillthatte, �okam mich
die Lu�tan , das Recht’ eines Generalfeldzeugmei-
�terszu genie��en, wenn er �einAmt in Gegenivart
Sr. Maje�tätausübt : Allein da die�esnicht ohne
eine Salve aus dem groben Ge�chüßege�chehn

konnte, welches man als cine Verlegung des noch
nicht verflo��enenWafen�till�tandesange�ehnhättez
�obefahl ih , um die Belagerten zu reizen , daß

�ieihn zuer�tbrechen möchten„ einigen Artillerie

commi��arien, �ie�olltengewi��eMunitionen nach
der Fel�enbatterietragen la��en, die man da�elb�t
nothig hatte. Die in der Fe�tung; welche von

ihrem vorigen Trußenoch nichts verloren hatten,
und es vielleicht bereuten , daß �ieeinen Still-

�tandeingegangen „ �chrieen; das �eyein Bruch
des Still�tandes, und �iewürden Feuer geben :

und feuerten wirklich zwölfbis fünfzehnCanouen-

�{ü�eheraus.
"

Jch hatte Befehl gegeben, daß
man �ichauf die�enFall in Bereit�chafthalten �oll-
te, ihnen �ogleichmit einer General�alvezu ants

worten. Die�eswar die- er�te,und �iegab den

Belagerten nicht wenig Stof zum : Nachdenken ,

als �ie�ahn,daß fünfzigCanonen zugleich auf ihz
ren Donjon �pielten, Sie waren die er�ten, wel-

che die Verlängerungdes Still�tandes-begehrten ,

be�ondersda eine zweyte Salve der er�tenunmits

telbar“nachfolgte. Von da an begannen �ieden

Gedanken aufzugeben ; daß ihre Fe�tungunüber-

windlich �ey„ und �uchtenunter der Hand Mittel,
die Sachen gütlichbeyzulegen.

Durch einen Zufallfieldie�erAuftrag in die Hân-
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de zwey Frauenzimmer. *):- Die Gemahlin des

Gouverneuës von Montmelian, Frau. von Branz

dis, die �ihbey ihrem Mann-in der Fe�tungbes

fand „' arbeitete oft zu ihrem ‘Vergnügenai Vers-

fertigung kleiner Sti>kereyen-und Glasarbeiten,

Ein�t�chikte�iemeiner Gemahlin , die �ichin der

Stadt befand, zwey glä�erneKetten und-Ohrbez
hânge ‘von ihrer Arbeit , die mit der aäu��er�tert
Feinheit verfertigt ‘waren. „Zum Gegenge�chenk

�chikfteihr die Frau von No�nyWein und Geflügel,
und ließ �iefragen, ob fein Mittel dafürwäre;
daß �ie�ichunterreden könnten. Sie bekamen Er-

laubniß hierzu, und wurden in drey Abendbe�uchen

�dvertraut mit einander „daß fie anfiengen , zu

unter�uchen„ wie man Montmelian mit Ehren
übergebenkönnte. Sie gaben ihren Männern das

von Nachricht 7 welche“ ihnen“, �att�ichdawider

zu �een, ialle-Vollmachtgaben , ihre Unterredun-

gen fortzu�ezen: wiewol feine der andern ein Wort

davon �agte,daß �iedie�eVollmacht hâtte. Frau
von Brandis ‘ward’ mit einer Unpaßlichkeitbefalz
len , wofür man ihr die Landluft anrieth. Ihr
Mann glaubte , er könntemich fuüglichum die�e

Gefalligkeit„durchmeine Gemahlin bitten la��enz

die�eergrif'denAnlas , und �telltedem Grafen von

Vrandis , die Nothwendigkeit , in die er bald verz

�eztwerden würde - �ichzu ergeben , und daß er

nach der Haûd vielleicht keinen ehrenvollen Akkord

R

R

*#) Der Biograph des Herzogs von Epernon {reiht dié
Uebergäbevon Montmelian die�emHerrn ¿u-
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mehr würde treffen können ; �olebhaft vor , daß
er �eineEinwilligung gab, mit mir in Unterhand-
lung zu tretten , und zu die�emEnde Deputierte
an mich �chifte. Jch gab dem König Nachricht
davon, und er trug die Sache im Cou�eilvor ,

wo man fich ent�chloß,dem Gouverneur eine mo-

natliche Fri�tzu bewilligen , nah deren Verlauf
er den Plaz übergeben�ollte, wenn er keinen

Sukkurs bekäme. Jch war zwar �icher,daß der

Plaz in weniger Zeit �ichhâtte ergebenmü��en,

und úberdas mußte man �ichauf Treu und Glau-

ben verla��en,die bey einem Feind etwas �ehr
zweifelhaftes�ind;ich �agteauh wirklich- meine

Meinung hierüber: allein es war um�on�t, �ich
einem Enkf�chlu��ezu wider�ezen, an welchem der

Neid eben �ovielen Antheil hatte, als die Furcht.
Der König fieng nicht eher an , es. zu bereuen,

daß er lieber dem Rathe des Mar�challsvon Bi-
ron und des Herzogs-von Epernon , als dem mei:

nigen Gehör gegeben, als da �ich, wenige Tage
vor Verfluß der den Belagerten zuge�tandnenFri�t,
das Gerüchtverbreitete, daß eine Armee von fünf
und zwanzigtau�endMann ihnen über--das-Ge-
birg zu Hil�ekomme. Er entdekte mir die Verle-

genheit; worinn er �ichwegen die�erNachricht

befand." Er war zwar ent�chlo��enden-Feinden

entgegen zu gehn , und ‘ihnenein Treffen zu lies

fernz aber er fühlte auh , wie mißlih“es�ey,
eine Fe�tung, wie Montmelian , im Rücken zu

la��en,Er fragte mich 7 ob ich nicht ‘ein Mittel

wüßte, mich auf die eine oder auf die andre Wei�e
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noh vor Verfluß des Termins in den Be�izder

Fe�tungzu �cßen.So {wer die�erAuftrag chien,
�ogelang er doh, und zwar �o.

Sint dem Waffen�till�tändeließ der Graf von

Brandis alle Fremde in die Fe�tungkommen , wel-

che Lebensmittel oder andre Bedürfni��edahin brach:
ten, deren �eineVerwundeten, und Frau von Bran-

dis �elb|benöthigtwaren. Da man nur durch
ein einziges Thor in die Fe�tungkommen tonnete,
�owar’das Gedränge unter dem�elbenbisweilen �o

groß, daß es Händel�ezte, die aber der Gouver-
neur entweder niht be�trafenwollte , oder nicht
konnte , weil unter die�erMenge , welche größtens
theils aus Soldaten be�tand, nicht wenige Fränz
zo�enwaren. Er bat mich, ih �olltedie�enUnfus

gen �elbabhelfen , und die�éshielt ich für den ge-

�uchtenAnlas. - Jch

*

po�tiertevor das Thor der

Fe�tungfünfziglauter auserle�eneSoldaten, und

gab ihnen Offiziere, die um mein Vorhaben wufß-

tenz; die�egiengen anfänglichnur drey oder vier,
nach und nach aber in größrerAnzahl hinein, und

triebén die�es�olange , bis die Be�atzung, die �ich

daran ‘gewöhnthatte , �ienicht mehr hindern , odec

Feuer auf �iegeben dürfte: �odaß �iebeynahe
eben’�dgut Mei�tervon der Fe�tungwaren , als

dié Feinde �elb�t, ohne daß die�esjene Unfugen
aufhob ¿'�tattdie�elbenzu vermindern, halfen die

Franzö�enim Gegentheil �ievermehren.
“ Brandis hielt den ganzen Lerm füreine Wirkung
der Ausgela��enheitder Soldaten, und beklagte�ich
darüberbey mir, J< antwortete , er könnemei
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itefivege alle die�eFremden niedermachen lä��én';
die ich für Bauersleute zu halten. �chien- Er wür-
de es �chon’gèthanhaben , ?erwiederte er ; wenn

�ichnicht:�o.viele von meinen Soldaten darunter
befändenz er wolle lieber michallein dafür�orgen

la��en,dem Lerm und der Verwirrung äbzuhelfen,
eh er einen von den�elbenin Gefahr �egenwollte,
auch ohne Ab�icht,mißhandelt zu werden. Die�en

Gedanken , welcher gerade das: war, was ih am

mei�tenwün�chte, �chienih nur deswegen zu er-

greifen, um die Ruhe wieder herzu�tellen.ch
�agtezum Gouverneur , ich würde dic�esleicht be-

wéerk�telligenkönnen, wenn ich innerhalb des Tho-
res eine eben �o�tarkeWache hätte, wie von auß

�en.Er genehmigte es , und ih �chiftefünfzig
Mannhin. Allein die�ewaren nicht allein ; drey�e

�igwaren bereits vorhergegangen , und eine noh
weit grö��ereAnzahl �chlich“�ichmit ihnen zugleich
in die Fe�tung.Jch �elb�tgieng mit meinem gan, -

zen Géfolge dahin , und nun war ün�ereAnzahl
�o�tart; daß wir von der untern Fe�tung- [und

zum Theil auch von dem Donjon Mei�terwaren.

Brandis �ahnunmehr �einenFehler ein ; allein

da er ihn nur: dadurch wieder gut machen konnte,
daß er mir durch Großmuth zuvorkaäme„- �okam

er zu mir, und �agte,er wolle mir erlauben , den

Donjon in Be�izzu nehmen , und verla��e�ichin

die�erSache gänzlichauf mein Wort und auf meis

ne Ehre. Jh ent�chloßmich , �einVertrauen nicht
zu mißbrauchen, und un�ereAbrede treulich zu

beobachten, Jh �pei�cte'indem Donjonzu Nacht
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und {lief da�elb�t,und gerade den folgenden Mor-

gen „ nachdem ichdie�en‘Auftrag von dem König
erhalten hatte , konnte. ich ißm-melden, ér habe
von Montmelian nichts zu be�orgen„- und dürfe
deSwegen dem Feinde entgegen gehn z welches er

in guter Ordnung-an der Spiße �einerArmee that:
allein ‘das Gerücht7 welches ihn dazu bewogen
hatte , war fal�ch:gewe�en.

Die’ Be�atzungvon Monktmelian «verließnah
Nerlauf des Monats die Fe�tung, und überlie-

ferte die�elbedem König, welcher mir befahl, den

Herrn von Crequi und �eine Compagnie dahin zu
verlegen : die Be�aßungwurde dadurch ver�tärkt,

und übrigensauch mit allem Nothwendigenver�e-

hen: Jch wollte den König bereden, die�enPlaz -

den man bey einem“ Friedens�chlu��edem? Herzog
von: Savoyen nothwendig zurükgebenmußte, zu

�chleifen, und das gleiche auch mit den“ andern

«eroberten Fe�tungenzu thun : allein die Stimme

des ganzen Hofes, der in dem Sölde des Herzogs
zu �tehnchien , rettete Montmelian ; gegen die

an Staatsfuu�t.

Die ‘in Ziffern ge�chriebneBriefe des Mar�challs
von Viron , die man’ zwey? Jahre nachher:ertappte,
extlärten.das Dunkle in die�emBetragen,

-

�owol

in Ab�icht-auf.Montmelian, ‘als aufalles übrige.
Biron meldete dem Herzog ; an deú�ie:gerichtet
wáren'/ darinnen „er habe für ‘die Be�aßzúngvon

Montmelian cinen Monat Fri�terhalten , damit

der ‘HerzogZeit hâtteden Königzur Aufhebung
der Belagerungzu nôöthigen: wenn er in die�er
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Zeit nichts wagen- würde, um- die�enPlaz zu ret-

ken , der- �ich,ein- Vierteljahrlang halten könntey

�odürfe:er von �einenFreunden nichts erwarten,

Er ver�icherteihn „wie nahe es ihm gehn würdez
wenn-die Fe�tung�ichergeben;müßte. Jn den

Briefe, den er nach der: Eroberung der�elben-an
die�enPrinzen �chrieb,�agte.er ihm, �eine,Nach-
läßigkeithabe die Franzö�i�chenGro��envon �einer

Parthey zum Still�chweigengebracht; �iewürden

�ichgerne gegen den König erklärt haben , wenn

er vorgerüktwäre „ um �ichmit ihnen zu vereini-

gen , und ihnen dadurchein Mittel ver�chafthâtte,
die�esmit einiger Sicherheit! zu thun.

-

Ungeachtet
die Namen mit Ab�ichtnicht unterzeichuet waren,

�o�inddie Per�onendennoch-�odeutlich bezeichnet,
daß man �ieohne Mühe erkennen kann. Das

Stille�chweigen:-welches ih in Ab�ichtauf die�e
Namen beobachte , kömmt nur: einigen zu gute?
die das Publikumvielleicht nur nicht einmal im

Verdachte- gehabt hakt. |

«Montmelian hatte �ichnoch nicht auenA als
�ichin der Franzö�i�chenArmee die Nachricht ver-
breitete , daß der Cardinal Aldobrandini, der Nef-
fe und. Legat Sr. Heiligkeit„ auf dem Wege �ey-
um mit dem König wegen des Friedens und. wes

gen �einerVermählungin Unterhandlung zu tretz

ten. Da -der“König:mir den Auftrag ertheilte»
den Cardinal mit allen möglichenEhrenbezeuguns
gen zu empfangen „ o gieng ih: ihm mit einem

�ehr{höngekleidetenCorps von dreytau�endMann

Infanterie und fünfhundertReutern entgegen,- Er
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mußte aus der Art , ‘mit der man ihn, ‘als er gez

gen Monkmelian kant , bewillkommte , �ehn,daß
er és mit einem Géneralfeldzeugméi�terzu �chaffen
hafte, Da der Waffen�tilltandmir erlaubte , die

ganze Artillerie der Fe�tung, wie: meine eigne zu

gebrauchen, �obediente ih mi< beyder , um ihm
dé�tomehr Ehre zu erwei�en.Das Signal wur-

de! mit einer wei��enFähne gegeben, die auf der

Fel�enbatteriegepflanzt war. Nach" einem �ehr

�tarkênMusfetenfeuer machte meine Artillerie den

Anfang„uid ‘�ogleichfolgte ihr die auf. der Fez
�ung nach , �odaß , da beyde Zeit hatten , wie-
der zu laden , die�edoppelte Salve aus hundert
und �iebenzigCanonen , die in der größten Ordz

nung abgefeuert, und von dem vielfältigenEcho,

welches die Menge der umliegenden Gebirge ver-

ur�achen,zurükgegebenwurde , diè �chön�teWir-

Füng that; zivar' eben nicht in den Ohren des Les

gaten , wie ih glaube, Eine �ofürchterlicheEhren-

bezeugung�chienihm eher �<{rekli<; als �chmeiz

chelhaft: er fürchtete, die�eGebirge würden alle

übèr einander �türzen,und nahm cinige male zum

Kreuz�chlagen�eine"Zuflucht.
“Jc führte den Cardinal nah Notre Dame de

Miens zur Mittagsmahlzeit , und �uchteihn in

Ab�ichtauf �eineGe�chäfte, von welchen er �ich

mit mir unterredete, au�zwoo Sachen vorzubereizs
teñ z einmal , er �olltenicht allen denjenigen Perz

�onewglauben , welche �ichbey ihm ihres Credits

bey dem Königerühmenwürden : demaach �ollteer

ihnen noch weniger glauben , wenk �ieihn auch
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alle ver�icherten, der Herzog von Savoyen würde
alle ihm abgenommenen Plâäßeunge�chleiftzurük:
bekommen , weil das zuverläßignicht ge�chehn
würde, Hierauf überließich ihn denjenigen, die.
ihn von Seiten Sr. Maje�tätzu empfangen gez

kommeniaren , und �eztedie Feind�eligkeitenwies
der fort , indem ich die Citadelle: zu Bourg - und:

das Fort St. Catharine berennenließ. |

Denleztern Plaz belagerte man „ auf Bitte der
Republif. Genf „ zuer�t,indem der König �icheine

Freude daraus machte „- ihr eine Gefälligkeitzu. ers

wei�en.Da ich bey die�erFe�tung, welche auf eiz
nem einzelnen“Hügelin einer“Ebne liegt , deren

Mittelpunkt der Hügelzu-�eyn�cheint, ankam

fragte mich der Mar�challvon Viron „ an’ de��en
Seite ich mich: ebea durch einen Zufall befand, ob.

ich nicht �ogleichmit ihm hinreiten wollte, um den.

Plaz zu rekognoszieren. JFch- antwortete ihm, zu
einer Beobachtung von die�erArt am hellen Tage
�eynwir allzu�ehrausgezeichnet ¿und mit zu‘gro�-

�enFederbü�chengeziert : er �aß:auf einem wei��en

Pferde , und ‘trug einen Federbu�chvon dek’ gleiz
chen Farbe. „Nicht doch! ver�ezteer ; beküme

» mern Sie �ichdarum nicht; Sie dürfen,mein

5» Seel „nicht auf uns feuern. Wolan dann“, ets

„» wiederte ich ; wie Sie wollen : wenn ich inden

z5 Regen komme,�o kommen Sie unter die Traus.

„fe. “Wir - nähertenuns-der Fe�tungbis auf
ziveyhundert Schritte , und be�ichtigten�ie�ehr
lange , ohne daß man mehr „als zwölfoder fünf
¡ehneinzigeMusketen�chü��e+ und zwar , wie ich
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glaube„indie Luft‘, that , ungeachtet un�erzwan-

zig zu ‘Pferde bey�ammenwaren, Die�es�chien

mivâu��er�k�elt�am: „Mein Herr! �agteih zu ihm,
Zénttwvederi�tnicntänd- drinnen , vder-�è�chlafen,

5 oder ‘�ie’fürchten�ichvor Jhnen:: € Noch un-

gläublicher�chièn-bîïeSache dem König> weil ihm
ge�tern/ da er nurtmit �<sPferden dahin gegans

gen war „ eine! Lage nach der andern zuge�chikt
wurde. Und“da'ich! den“ folgenden Morgen mit

Anbruch des Tages ¿zu Fuß, und nur von Erard

und: Feugeres begleitet 7 das gleiche thun'wollte, �o

ward ih mit einem �olchen:heftigen Feuer aus

dem groben Ge�chüßzeempfangen,- daßder König
inder: Meinunges“ �eyeinAusfall“, den: Herrn
von :Montespan herbey�chifte.„, Auf wèw feuern
5 die�éLeute 2 fragte Monte�pan¿ daternièmandent

�h. Auf mich17+war die: Antwort : allein ich
weiß nun, was ich ivi��enwollte," Fch fonnte

�oungefährvermuthen „woher -der ‘Ré�pektfom-

mez; den man dem Mar�challvon Biron: allenthal¿
ben bezeigte.“Jchi�ah/2bemNekognoszieren, daß

die Flanken der Ba�tionenund dèr Graben des

Forts ‘�ichin einem gleich �chlimmenZu�tande"bez

fanden „indem �iegrößtentheilseingefallen waren.

Jch « ver�ichertedéswegen Sé. Maje�tät- der Plaz
wütde �ichergeben, ehe man mit den! Téan�cheen

anden Rand des-Grabens gekommenwäre: wirts

lich. fürchtetendie Belagerten ; welche überhaupt
an-allém Mangel litten, ‘das Fort möchte mit

Sturm erobert wérden , und begehrten, im Fall
�ienicht. innert �ehs.Tagen Sukkurs bekämen, zu
fapitulieren.
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- Nachdem ih die Laufgraben hatte eröfuenla��eu,
�ohielt ih bey Sr. Maje�tätum Erlaubniß anis
eine Nei�e-nachGenf zu machen. Jch fam den
folgendenTag mit hundert Pferden, ‘gerade zu rechz
ter Zeit da�elb�tan , um den Einwohnern Mutlz
einzu�prechem,welche über die: Menge Catholiken ;:

die �ichin ihrer Stadt befanden, ‘ganz: er�chrocken

waren. "Die Herzögevon’ Gui�é,Elboeuf:, (Epérs

non „Biron 7 lä Guiche und andre: waren uit iht
rem ganzen Gefolge hiër.Um�on�tver�icherteich;
�ie,dèr König �éyihnen geneigtz um�on�tver�präch
ich ihnen, die Städt nicht zu verla��en, �olange
die�eHerrn da blieben: das Andenfkén an die vori

gen Verfolgnngenwar in ihrer Seele noch allzu gez
genivartig,Sie gaben �< niht eher zufrieden, bis

ich �ievon dem? Gegen�tandihrer Furcht befrezet!
hatte, -Jch{that; die�esnoch den gleichen Abend,
indem ich mitjenéa Herrn redete , worauf �iedei

folgenden Morgen alle abrei�eten,Die Stadt �chifs
te hieraufzehn-oderzwölf von ihren“vornehm�ten
Einwohnernzan deren Spiße �ihBeza , ihr Pre-
diger , befaùd„als Deputierte àn den König,um
ihn zu fomplimentieren, und wo möglich., die-Bez-
willigung einer Sache von ihm“zu- erhâlten,die
fie �ehr“geheim’hielten , und die ‘ihnen�ehr‘am
Herzenlag ; “nemlihdie Schleifungdes Forts
St. Catharina. _Beza.redeteals ein Mann von

Kopf , welcher:aufeine feine Art-zu-loben weiß.
Er wün�chte“denProöte�tanten'Glüf zu der heitérn

“

Zukunft„- dieihnendieNegiérung‘eines�ogro��en
Prinzenverkündigte.Heinrichdaukteden Depús
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tierten und: der Städt „und erbot �ich¿" ihr dicje»
uige von �einenEroberungen zu �chenken, die ihr
dieigelegen�tewäre ; er kam �ogarihrer Bitte zus
vor; indem er ihnen zuflü�terte', -�ie:@lltendas'

Vergnügen:haben , das Schikf�alvon St. Cathasz
rinazu- ent�cheiden:«er gabe ihnen in-meiner Gez

genwart C(eben-hielt;cer mich“bey: der Hand) �ein

Wort, daßkeine Vitte'ihn-an der-Schleifung diez

�esPlates: hindern: �ollte.“Die Deputierten ents

fernten �ichhierauf voller Freude.
¿Auf das dringende Anhalten des CardinalsAl-
dobrandinihatten-Se. Maje�tätJhre Einwilligung
zu, einem Friedensfongreß zu: Lyon gegeben , und

hattenden Cardiual dù Perron, den Connetable >

den Canzler , Villeroi, und Jeannin ernannt, unt

mit ihm in Unterhandlung zu tretten. Die�ewas

ren noch über keinen Punkt einig geworden , als

dieie&ón�cige
Königinin die�erStadt anfam.*) Kaum

hatte

*)_ Die�ePrinzeßin.verließ.Florenz den: 174 Oktober,�chifte

fich zu Livorno ein , und kam mit einer Bede>ungvon

�iébehzehnGaleeren zu Toulon an, Von da gieng �ie
úbæ Mar�eille,Avignon, u. #. w.: na<h “Lyon: Der K0-
zig kam den

-

9, November auf der Po�t auch dahin.

9° Als der Königankam „ (ich nehme. die�eWorte aus dew

» glaubwürdig�tenGe�chicht�chreibernjener Zeit) �aßdie

»Königin eben an der Abendtafel , und da er �ievhne

‘3;érfannt zu werden, �ehenund beobachtenwollte, #0

¿trat ex in den:Saâl , “welcherganzmit Leuten angefüllt

55:war.' Allein: kaum? hatte; er den Fußhineinge�eßt, 6
ward er von  deuen erkannt , welche:zunäch�tan der

»Thüre�tanden:fieie heilten�i,umihmPlázu mas
164
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hafte der König die�eAnkunft erfahren , �overließ
er �einFeldquartier , und eilte auf Po�tpferdenin

einem ent�ezlichenRegen mit einem gro��enTheil
�einesHofes nach die�erStadt. Es war eilf Uhr
des Abends , da wir zu Lyon anlangten , und

wir mußten noch eine ganze Stunde lang, von Käl-

te und Regen durchdrungen, warten, ehé man uns

das Thor ófnete,weil Se. Maje�tät, um das Vers

gnügenzu haben , die Königin zu, überra�chen,�ich

nicht nennen wollten. Sie hatten einander noch

nicht ge�ehn. Die Vermählung8gebräuchewurden

ohne Pracht vollzogen: wir �ahnden Köuig�pei-
�en„- der uns hierauf das gleiche thun hieß, und

�ichin das Zimmer der. Königinbegab.6 d.{G

5 chen , und die�es

-

verur�achte, daßSe. Majenätden

6» Augenblif �ichwieder entfernte, ohne einen Schritt wei]

s» ter zu thun. Die Königinbemerktedie�eBewegutigwol,
5»allein �iegab kein andres Zeichen hiervon, ls daß�ie

55 die Trachten gleich wieder weg{ob , �oba!d.man fie

»»hergebracht hatte , und �owenig af, daß Sie mchr aus

» Wohl�tand,als des Spei�enswegen beh der Säfel zi
s» �ien chien, Nachdem die Spei�enabgetrageri waren ,
»» verließSie den Saal �ogleih,Und begab �i auf ihr
»» Zimmer. Der König , welcher nur hieráufgewartet

5» hatte, fam �ogleichvor die Thüre de��elben: vor ihm

» giena Herrle Gränd , welcher �o‘�tarfanpochte,daß
»»

die Königin daraus �{loß, es mü��eder König�eyny
» und in dem Augenblik nah der Shüre eilte, da Herr
» le Grand heréintrat, dem der König uachfolgte.Die Kd-

» nígin warf �ichihm zu Fü��en, allein der König um-

„„armte �ic, hob �ieauf , und tuin ent�tandein Wett�treit
von Höflichkeiten, Liebko�ungen, Kü��enund Ver�iche-
%» ruhgen von H:öchachtungund Ergebenheit zwi�chenih-
» nen. Nachdem die Complimenten beendigt ivaren,

(Denkw.Sülly. 3. B.) X“
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Die Ankunft Sr. Maje�tätmachte den Streit

über die Friedensartickel nur noch hißiger. Die

Bevollmächtigtenwaren beynahe alle dem Herzog
von Savoyen ergeben, und bemühten�ichin die

Wette, dem Legaten ihre Gefälligkeitzu zeigen,
Deswegén fand der König gut, von ihnen Rechen-

�chaftwegen der Unterhandlungen zu fodern , und

er ward nicht wenig bö�edaruber, daß die Com-

mi��arienihre Vollmacht über�chrittenhatten. Bel-

lievre und Villeroi hatten dem Legätenver�prochen,

es �olltefeiner von den eroberten Pläßen, und

be�ondersdas Fort St. Catharina nicht ge�chleift
werden , auf welchem Punkte der Legat häupt�ächs
lich be�tanden, weil die�esdié beßte, und E

5» nahm der König fie bey der Hand,und zoa �ieans Ca-

„min, wo er �icheine halbe Stunde lang mit ihr ún-

_55 terredete: Hierauf �pei�eteer zu Nacht aber �chrmäßig.
» Inzwi�chenließer der Herzoginvon Nemours �agen,�ie

» �ollteder Königin melden/ er habe, in der Hofnung-,
» daß�ieihm erlauben würde , das Bette, welches ihnen

» in Zukunft gemein �eynmüßte, mit ihr zu theilen , das

5» �einigezurüfgela��en.Die Herzogin überbrachtedie�e

» Bott�chaftdex Königin, welche darauf erwiederte , �ie

» �y nur deswegen nach Frankreich gekommen , um �ich,

9 als Sr. Maje�tätunterthänigeDienerin , gegen dero

55 Befehle willig und Gehor�am zu bezeigen. Da man

»» dem König die�eAntwort �aâte,ließ er �ich�ogleichaus-

» fleiden , und begab ih în das Zimmer der Königin-
55 welche bereits im Bette war, u. \. w. » Chron. �ept,

Jahr 1600. wo man auch die nähernUm�tändeder N-i�e
der Königin, ihrer Aufnahme in den franzö@�c{enStäd-

ten, u. �.wo, findet. De ThouLiv. 125. Matthieu. Tom. 2.

Liv, 2. G. 378. u, �.w,
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die einzigeGräuzfe�tungdes Herzogs gegen die Gen-

feri�cheRepublik �ey.Heinrich �agte.ihnen „ die

Eilfertigkeit, mit welcher fie einen �owichtigen
Artikel, ohne ihn zubefragen , unterzeichnet hätten,
�cheineihm ziemlich verdächtig, und �eßtehinzu ,

er wolle ihnen �eine Ent�chlie��ungüber . die�en

Punkt in einigen Tagen eröfnen. Hierauf ließ ex

mich rufen , und �agtemir, der kürze�teWeg ware
die�er, daß man , che der Legat überdie�eSache -

�owie er erwartete „ eine Bitte an ihn würde ge-

langen la��en, die fünf Ba�tionendie�erFe�tung
in die Luft �prengte,und der Bürger�chaftvon

Genf Nachricht davon gäbe, damit �iedas übrige
vollends �chleifenkönnte. -Niemals ward ein Bes

fehl �o�chnellund �opünktlichbefolget.,- Jn eis
ner Nacht machten die Genfer den „ganzen Ork
dem Boden gleich, und führten�ogardie Mates
rialien mit �ichfort, �odaß man den folgenden
Morgen �{werlihgeglaubthätte , daß jemals-auf
die�erStelle eine Fe�tungge�tanden,und. man

anfänglichdie Nachricht verbreitete , �ie_�ey-durch
Feuer vom Himmelzer�törtworden. AlsdieWahr-
heit bekannt wurde, ward der Legat �ehrzornig z
allein mitten in �einemVerdru��ege�tander doch,
ich �eyder einzige gewe�en,der ihm in die�erSa-

chenicht ge�chmeichelthâtte, aber er habe auf meine

Reden nicht geachtet. “Ammei�ten�chmerzteihn

die�es,daß er, auf das Ver�prechender Commi�;
�arien, Sr. Heiligkeit bereits das Gegentheil ge-

meldet hatte. Die Unterhandlungen wurden nun

drey oder vier Tage lang gänzlichabgebrochen,
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und da man die�elbennach Verflußdie�erZeit wie:

der vornahm, �obezeigten Se. Eminenz einen �o

bittern Zorn dabey , daß �iealle Vor�chläge, die

man auf die Bahn brachte , vérwarfen. Es wa-

ren folgende: der Herzogvon Savoyen �olltedem

König die Ufer der Rhone und die umliegende
Gegénd bis auf eine gewi��eDi�tanzabtretten: ex

�ollteim Umkreis einer Meile keine Fe�tungerbauen,
um den Spaniern den Uebergang zu erleichtern:

er �ollteder Republik Geuf den Genuß von einigen

ebenfalls ausdrüflich benannten Dörfern überla�ß
�en; Beche Dauphin �olltege�chleift,und Chateau
Dauphin *) zurükgegebenwerden, und endlich

�ollteder Herzog hundert und fünfzigtau�endTha-
ler an die Krieggunko�tenbezahlen.

Da der König die Frièberibüuürerbaäötlgen5

wegen der Hals�tarrigkeitdes Kardinals fürvöllig
abgebrothen hielt ; �oent�chloßer �ich, den Krieg
noch lebhafter fortzu�eßen.Er ließ mich rufen ,

und theilte mir �einVorhaben mit , den Herzog
von Savoyen an der Spitze �einerArmee aufzu-
�uchen,inzwi�chenich die Citadelle zu Bourg bela-

gerte. „Wir fanden beyde, neben dem Geldman-

gel , der uns gleichdrüfte , noh be�ondreSchtwie-
rigkeiten bey die�erdoppelten Unternehmung. Jh
fand die Belagerung von Bourg àâu��er�t�chwer-

da die Jahrszeit bereits �oweit vorgerüftwar.

Der Unter�cheidzwi�chendie�erFe�tungund Monktz

melian, die man, wie ich glaube, �on�tin eine

*) An den Gräuzenvon Dauphine.
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Linie �etzenkann , be�tehtmeines Erachtens darin -

daß eine Armee , die nicht mehr, als zehn bis zwölf
Canonenhat, in der That zehn Plâte , wie Bourg

gegen einen , wie Montmelian i�, erobern könnte,
weil die Einnahme des leßtern davon abhängt,
daß man genug Artillerie hat , unt die Au��enwerke

einzu�chie��en: da hingegen die Eroberung von

Montmelian fúr eine Armee, welche �ech8zigCano-

nen hat ; nicht mehr Schwierigkeiten hat, als die

Eroberung von Bourg , weil die�erleßtere Plaß

regelmäßigeri�, als der er�tere,und nicht ander�,

als methodi�ch,und Fuß fürFuß angegriffen wer-

den kann. Hâtteman, nach meinem Rathe „- gleich
nach der Uebergabevon Montmelian, die�enOrt

belagert , �ohâtte er igt in der Gewalt des Kö-

nigs �eynkönnen.
Die Verlegenheit de��elbenkam daher, weil er®-

wußte, daß �einemei�tenGeneralen mit dem Her-
og von Savoyen und dem- König von Spanien

gegen ihn unter einer Dee �pielten, und er folg-
lich , wenn er �ichmit ihnen in Feindesland begäbe,
alles befürchtenmußte. Lesdiguieres war der ein-

zige, auf den er fich verla��endurfte. Er hatte
vor weniger Zeit �eineTreue dadurch bewie�en,

daß er dem Herrn von Calignon melden ließ, der

Herzog von Bouillon bediene �icheines gewi��en

Ondevous „, um �eineVerbindungen mit den Grof;
�enzu unterhalten. Zwar würde Ondevous nicht
haäbenentwi�chenkönnen, wie es ihm wirklich ge-

lang , wenn Calignon �einenAuftrag �chnellervoll-

zogen hätte, und �cinVerhaft würde die Projekte
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der ‘Aufrühreralle klärlichentdekft haben è allein

es i�thoch wahr�cheinlich, daß Lesdiguieres hier-
an niht Schuld war. Jc gab dem Königdeù

Rath „- er ‘�ollte�ichauf ihn allein verla��en, und

um �eineErgebenheit noch zu’vergrö��ern, ihn zum

Mar�chall“von Frankreich" und zum Gouverneur

von Piemont machen. Was die übrigen betrift,
�owar és efwas leichtes ihre �chlimmenAb�ichten
dadurch zuvereiteln, daß man ihnen ferue von der

Hauptarmeeirgend ein Ge�chäftegab.
Allein am unentbehrlich�ten�chienuns beyden

das Geld „wir trafen die Abrede, daß ich in vier

Tagen nach ‘Paris gehe, und die�evier Tage zu
den nôthigenVorbereitungen zur Belagérung von

Bourg anwenden �ollte,damit ich �echsganze Wo

chen da�elb�tbleiben könnte. Ferner �ollteich den

Soldaten ¿dus dem wenigen Gelde, welches noh

inder Ca��e�ichbefand, den Sold bezahlen, und
die au��eroïdentlichen�ówol, ‘als die ordentlichen

Ausgaben für den Hof�taatdes Königs be�treiten,
Bereits den folgenden Morgenließ ich meine Ges

mahlin neb�tmeinem Gepäckevorausgehn, und

�agtèmêinen Leuten, �ie�olltenzu'Nouannes war-

ten , bis �ieNachrichtvon mir bekämen. Jch
hatte im Sinn 5! �ie,�obaldich: dahin käme, ein:

zu�chiffen7Und auf der Loire bis nach Orleans

gehn zu ‘là��en."Allein �iemußten drey oder vier

Tagelang über die be�timmteZeit hinaus warten,

weil mein'ganzer Plan / wegen der Aenderung, die

�ichin dem For Ege �rezutcugj zu nichte
ward. I

I SHS
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Da ich zu dem König gieng, um Ab�cheidvon

ihm zu nehmen, �obilligteer meinen Einfall, daß

ich vor meinerAbrei�edem-Legaten auch noch einen

Be�uch-ab�tattenwollte, welcher immer viele Ach-
tung gegen mich. bezeigethatte, Th gieng ganz

ge�tiefeltzu ihm, und meine Po�tpferdewarteten
meiner auf der andern Seite des Flu��es�einer

Wohnunggegen über.

-

Er fragte mich, wohinich
in die�emAufzuge wollte ;

-

„Nach Jtalien , ants

55 wortete ich „ ich gehein guter Ge�ell�chaftdahin,

um dem Pab�tdie. Fü��ezu kü��en,“Wie! nach

»» Jtalien ?

-

erwiederte cx, ganz betroffen. Ey,
„mein Herr , das i�tnichtnôthigzich.bitte Sie -

„5 helfen Sie mir die Friedensunterhandlungenwies

5 der anfnüpfen.» Jch bezeigte keinenWiderwil-
Len dagegen , noch einmal daran zu arbeiten z „doch

bloß aus Achtung.gegen �eineVermittlung „ indem

der, König alle Friedensgedankenhättefahren la�-

�en.

-

Jch wiederhollte- mit wenigen Worten die

vornehm�tenArtikel alle , welche bereits waren

vorge�chlagenworden, und fragte hierauf den Car-

dinal’, ‘ob er keinen Zweifel in meine Wahrheits-
liebe �eze.Da er mich hiervon ver�ichert.hatte ,

�o�agteich ihm, er kônne es in die�emAugenblicke
als etwas ganz zuverläßigesannehmen„daß Se.
Maje�tätvon die�enArtikeln haupt�ächlichdiejeni-
gen niemals aufgeben würden,die das Rhone-Ufer,
die Dörferin der Nachbar�chaftvon Genf, Chateau

Dâuphinund Beche Dauphin betrefen, weil ichüber

alle die�ePunkten die Ge�innungendes Königs�o

gut wi��e, als Se. Maje�tät�elb�t.Er fragte mich
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um Gründe, allein i< ‘ent�{huldigtemi< nit der

Kürzeder Zeit, Nachdem er einige Male , unter

tiefen Betrachtungen / durch das Zimmergegängen
war , �ofragte er mich nach ähnlichenVer�iche-

rungen �einerAufrichtigkeit, ob man die andern

Artickel aufgeben würde, wenn die�ebewilligt wer-

den �ollten. Meine Antwort war, ih gläube ,

ihm die�esver�prechenzu können. Hierauf bat er

mich, ich �olltedem: König dâs �ogleichentde>en,

was er mir ißt ge�agthatte. Heinrich �ah“mich

mit Vergnügenzurückkommen; einige Augenblicke
hernach gieng ih wieder zu dem Legaten, mit un-

einge�chränkterVollniacht von Sr. Maáje�täf,und

nun war der Friede in ein paar Minuten ge�chlo�-

�)en,an welchem Y) man �olange gearbeitet hatte.

Die Bedinguagenwarenfolgende. An�tätt des

Marqui�ätsSaluzzo , welchem der König von

Frankreichent�agte,�olltedérHerzogvon Savoyen
Sr. Maje�tatdie Oerter Sental, Monts und Rèo-

quesparvieres, ganz Bre��e,die Ufer der Rhonè,

mit den umliegenden Gegenden anf beyden Seiten

der�elbenbis nach Lyon, abtretten, die Brücke zu

Grezin und einige andre Pa��eausgenohmen ; die

Sr. Durchlaucht unentbehëölichwären , um in Fran-
che Comte” zu kommen / allein ohne daß der Her-

-

zog durch die�eCeßion das Recht erlangén �ollte,

#) De Thou, Matthieu und die Chron. �ept.erzählendie

Sache even #0, Anneè 1600. Man findet die�enFrie-
dens�{<lußauch in deu Mem, de Nevers. Tom. 2. GS, 7754

Ue Fe
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irgend einéAbgabé von die�enOertern zu ziehn,
einige Fe�ktungswerkeda�elb�|zu“ errichten, oder

Trupven durch die�elbenzuführen,ander�t, als

mit Bewilligung des Königsz-und mit demBedinge,
daß ev füé den Paß über die Brücke zu Grezin an

Fraukreichhunderttau�endThaler zahlen �ollte.

Ferner �olltéer dem König die Citadelle zu Bourg,
die Baillage Gèx , Château Dauphin mit den da-

von abhäângendeuOertern , neb�allem dem, was

dießeits des Gebirges zu der Provinz Dauphine

gehôrenmöchte, abtretten : überdas �ichalles El-

genthumrechtesauf Aus , Chou�y; Vülley,Porit
d’Arley-¡Sei��el, Chana. und Pierre Chatel ¿wie

auch auf die Gegend um Genf begeben ; die Fe-

�tungswerkevon Beche Dauphin �olltenge�chleift

werden ; der König�ollte,beyder Zurükgabealler

der hier nicht benanuten Eroberungen , die Artille-

rie und Munition, welche �ichwirklich da�elb�tbe-

fänden„ daraus ziehn mögen. Die übrigen Artis

‘Fel betreffen die geflüchtetenVerbrecher und die

Kriegsgéfangenen, die gei�tlichenBenefizien, die

Auswech8luigen von Ländereyenzwi�chenParti
fularen , u. �.w. Jn Ab�ichtauf den Herzog von

Nemours, welcher einen Theil �einerGüter in die-

�erGegend hat, wird darin verabredet, daß er

weder in Ab�ichtauf diejenigen, welhe von dem

König zu Lehen gehn, noh wegen der von Sr.

Durchlaucht abhängenden,beunruhigt werden�olle,

“Jch übergehediejenigen Artikel, die die�erFries
dens�chlußmit allen. andern gemein hat,

Ungeachtet die�erTraktac von mir , im Namen
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Sr: Maje�tät- von: dem Legaten im Namen des

Pab�tes, und. von den: Agenten des Herzogs von

Savoyen unterzeichnet

:

war z; �o-verzögertederlez-
tere doch , auf An�tiften-desGrafen von Fuentes,
die

-

gänzlicheBeendigung der Sache- durch �eine

Klagen und Au�f�chübe�o�ehr, daß der Königglaub-
te, er durfe die Wa�ennoch nicht niederlegen. Er

rei�ete7in: Erwartung des endlichen Ent�chlu��es
Sr. Durchlaucht , ‘mit. der Po�tnach- Paris. *)
Wenn- er genothigt-werden �ollte, wieder nach
«Savoyenzu gehn „ �omußte er er�tin Ab�ichtauf
Die:innern Angelegenheiten �einesReiches , und

. be�onderswegenParis, einige Vorkehrungen tref-
Fen„die: zu einer Zeit , wo alles voller Meutierer

war, gewiß nicht überflüßigwaren; Er ließ den

‘Connetable und Lesdiguieres mit guten: Truppen,
Gis zit �einerRükkunft-,an die�erGräânze,und zur
HBeendigung der Friedensge�chäfte, den. Herrn von

#) Er gieng an einer Nacht , �agtBa��ompiere;mit der

» Po�t‘voi Lyon

*

nach!Paris-ab : Hierauf’�chifte‘er �ich

“9 zu ¿Rouanne ein, ünd �tiegzu Briare wiederan's Land,
¿:9 von Briare gieng er nach Fontainebleau,: wo er über-

_» nachtete;den folgendenTag nahm er zu Villeneive die
“

»Mittagsmahlzeitein, gieng unterhalb der Duilerienüber
è

55 die Seine , und nahmdas Nachtlagë zu Verneuil ,

5» (nahe. beÿ Senlis. ) Wir ‘blieben. dre) Tage lang zu

»- Verneuil , ‘und kamenhierauf nah Paris. — — End-

» lic) langte die Königinzu Nemours an, wo der Kö-

55 nig , welcher mit �e<8zigPd�ipferdenîn einem“ Strei-
"95 che fort bis dahin ritt ; �iabholte , und nah“ Fontaines
¿5 bleau führte; nach eitein Aufenthalte von fünf bis �echs

»» Tagen fam �iezu-Paris an, und nahm-ihre Wohnung
bey Gondy, u. f. w. Mem,de Ba�somp-¡FML S.
“89 und GO,
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Nilleroy; neb�tzwey oder drey andern Commi��a-
rien zu Lyon-zurük.

Allein Se. Maje�tätdurften die�eProvinz nicht

wieder be�uchen.Der Herzog von Sävoyen fehréte

nach langem Murren zu- klügernGe�innungenzu
ruf z und da er überdachte,was ihu �eineHals-

�tarrigkeitbereits geko�tethatte; �o�chäzteer �ich*

noch glüklich, daß: er den Frieden unter den eben

erzähltenBedingni��enerlangen konnte, Man -füg-

te al�odem’ Traktat noch die lezten Formalitäten

bey , und der Friede. ward zu Paris und Turin

mit den gewöhnlichenCeremonien bekannt gemacht.
Gleichwol wurden-die Artikel nicht vollzogen, ohne
daß der Herzogvon Savoyen wieder einige Schwies
rigkeitenmachte, welche den Staats�efkretairVille-

roy einen Theil des folgenden Jahres zu Lyonauf-
hielten. Er�tdazumal wurde man über alle Punk-
ten einig „und. Spanien 7 welches: �ichin die�es
Ge�chäfte�chrtief eingela��enhatte , rieth:dem Her-
zog die�esnunmehr �elb�t.Der Köuigbezeigtebey
allen die�enGelegenheiten viele Achtung für:-den

Pab�t: er bewilligte alle Auf�chübe:7die der Herzog
vermittel�tdes Grafen Ottavio--Ta��onedurch-den

Legaten von dem König begehrenließ. Das war

iindnichtnach Villerois Ge�chmake: allein’ der

König hieltdafür,da er im Grundeallesenthalten

habey was er begehrenfonnte „ �odürfeer in Ab-

�ichtauf die Art’der Ausführungnicht allzu�trenge
�chn,und �i< dadurch vielleicht ‘in Gefahr �een,

um einer �olchenKleinigkeit willen- den Krieger-
neuern zu mü��en,Die�erwar für den König�o
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vortheilhaft ausgefallen „ als irgend ein: Krieg , dex

mit dem er�tenFeldzuge beendigt wird, ausfallen
fann. Se, Maje�täterklärten �ih, Bre��e�ollte
nicht unter der Generalitätvon Lyon begriffen�eyn,
�ondernwieder mit Bourgogne vereinigt werden ,

und zum Gerichtsbezirke der Steuerkammer zu Pas
xis gehören.
‘Die Königin nahm den Weg nicht �ogleichnach
Paris. Sie hatte ihren Oheim Don Joan y einen

unächtenZweig des Medizei�chenHau�es, und ih-
xen Vetter Vergilio Uk�ino, der in �einerJugend
mit ihr“ war erzogen worden , und �ichizt deswe-

gen Hofnungen machte, die über�einenStand gien-
gen , mitgebracht. Jn ihrem Gefolge befanden �ich
¿auch noch einige andre Jtaliener und Jtalienerin-
nen , unter andern auch ein gewi��erjunger Men�ch4

Namens Conchini, und ein Mädchen, Namens
Leonore Galigai , welche nach der Handeine gro��e

“

Nolle �pielten.

.

Jch gieng acht Tage früher, als

�ie,nach Paris , um die Feyerlichkeiten bey ihrem

Einzuge anzuordnen , *) welcher in allen Ab�ichten

äu��er�tprächtigwar. Denfolgenden Tag führte

#)' Es �cheintniht , daß die Königin einen feyerlichen Ein

55 zug in Paris gehalten habe. z, Die Pari�er, �agtviel-

55 mehr die Chron, �ept.machten Zurü�tungen, um �ie
-

> auf eine �ehrprächtigeArt zu einpfangen , und baten

den König um �eineEinwilligung , allein Se. Maje�tät
© l'befahlen , man �olltedas dazu be�timmteGeld zu noth-
- wendigern Sachen brauchen; Und einigeZeilen nach

9 her: 5» Da Sie bey dem au��ernThor der Vor�tadtSt.

» ‘Marzelangekommenwax , ließ der Herr Marquis von

» Rony drepmal die Canonen im Ar�enalabfeuern, Sie

À
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fieder Königmit dem ganzen Hofe zu mir ins Ar-

�enalzur Mittagêmahlzeit. Sie hatte alle ihre Jta-
lienerinnen bey �ich,welche den Arboiswein �ehr

hach ihrem Ge�chmakefanden ¿ und ein wenig mehr
davon tranken, als nôthigwar. Jch hatte vor-

treflichen wei��enWein ¿ der �oheiter war ; wie

Brunnenwa��erz mit die�emliéß ich die Wa��ers

fannen anfüllen,und wenn �ieWa��erfoderten
um den Burgunder damit zu vermengen , �o�chenkte

man ihnen aus jenen Kannen ein, Da der König

�ie�obey guter Laune �ah, vermuthete er gleich -

ih habe ihnen ein Stüfgen ge�pielt,Die Ver-

mählung des Königs machte , daß den ganzen

Winter über nur von Lu�tbarkeitendie Rede war.

Der Krieg war die�esJahr in Flandern�ehr hefs-

tig, Der Prinz Mauriz voa Oranien gewann im

Maymonat eine Schlacht gegen den Erzherzog Al-

bert, *) in welcher �einere<hte Hand, der Amirante

»» giengen in ihrer Sânfte, läng�tdem Stadtgraben, nah
», der Vor�tadtSt. Germain , wo �iefür die�enTag in

» dem Hotel de Gondy abtrat ; den „folgendenTag gieug
»» �iezu Zamet und hierauf in's Louvre. Ebend.

*) Es i�tdie Schlacht bey Nieuport , welche in dem Ju-
lius. vorfiel. Die Spanier verloren in der�elbenachttau-

�endMann. Der Prinz von Oranien mußte aber gleich-
wol die Belagerungvon Nieuport aufheben , und fich nach

Holland zurükziehn.So furz der Autor die�eauswärti-

gen Begebenheiten erzählt, �ounrichtig i��eineEr:äh-

lung gewöhnlichauh. Ich glaube nicht , daß es nöthig
�ey, �icin die�eAnmerkungen um�tändlichherzu�eßen.“ch
will den Le�erlieber auf die Memoires und Ge�chichtedie-

�erZeit verwei�en,Eben �okann man auch in Ab�icht

auf die zwi�chender fay�erlichenund türki�chenArmee vore
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von Ca�tiliengefangenwurde. Hierauf unfernahm
er die Belagerung von Nieuport , ward aber ge-

nöthigt, �ieaufzuheben, Von dem Kriege zwi�chen
dem Kay�erund dem Gros�ultan in Ungarn will

ich weiter nichts �agen, als daß der Herzog von

Merkoeur da�elb|zum“Kay�erlichenGenerallieute-
nant gemacht wurde. Jch übergeheebenfalls die

Be�chreibungdes prächtigenJubiläums zu Nom ,

*) und �chlie��edie Ge�chichtedie�esJahres mit

einer Thafk�ache, welche zu �chrvernünftigenGez

danken über den Zweykampf Stoff geben kann.
Bré?aute tôdete in einem Zweykampfe�einenGege
ner , *) und ward nach der Hand �elb ermordet.

gefallnen Begebenheiten , von welchen hier die Rede i�,

dieallgemeinen und be�ondernGe�chicht�chreibernach�chlagen.

*) Man rechnet , es �eyendreyhunderttau�endMen�chen;

\�owolMáäuner, als Weiber , aus Frankreich nach Rom

«gegangen,um den Ablaß zu gewinnen. S, die Feyerlichs
feiten die�esJubiläumsin der Chron. �ept.und andecn

gleichzeitigenSchrift�tellern: Jahr 1600.

*) Carl von Bre'aute’., ein Franzö�i�cherEdelmann, aus
der Land�chaftCaux , Capîtain einer Compaguie Reuter in

Dien�tender General�taaten; �einGegner war ein gemei-
ner Flamänder, Lieutenant bey einer Compagniedes Gous-
verneurs. von Herzogenbu�ch,mit welchemer �ich.in einem

be�óndernKampfe vou zwanzig Franzo�eugegen zwanzig
Flamänderherun�chlug,„Nachdemer in dem er�tenGe-
fechte , in welchem er �einenGegnererlegte 1 obge�ieget;,

ward er în einem zweyten-zum Gefangnengemacht, und

auf- Befehl des. Gouverneurs von Herzogenbu�chgetödet.
» Er �uchtedie Zweykämpfe, �agtder Autor der Chron,

» �ept.und hatte fich um der�elbenwillen von dem Fran-
9» ó�i�cheuHofe entfernet. „
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Jh habe nunmehr die lezte kriegri�cheBer�tbenis
heit erzählt, welche in die�enDenkwürdigkeiten5

wenig�tenswas Frankreich- betrift, vorkommen;
wird. Das Leben Heinrichs des:Gro��en, welches:

bis dahin- gänzlichim Geräu�cheder Waffen ver-

floß- wird in der Folge weiter nichts , als die Hands
lungen eines friedlichen Königs, und cines Hauss
vaters enthalten. Da die Art, mit welcher der!

Savoyi�cheKrieg war geführt; und beendigt wor

den , feine Ur�achean die Hand gab, zu vermus

then , daß der Friede diesmal von einem der al

ten Feinde die�erMonarchie würde ge�törtwerden,
und daß er. nicht �olange dauern würde, als es

Sr. Maje�tätgefiele; �onahm ich voa neuem auf
�einenBefehl und unter �einerAuf�ichtdie Finanz
projekte, deren ‘Ausführungder Krieg noch aufs

ge�chobenhatte, wieder vor , um �ienun �ogleich:

ins Werk zu�ezen.Nach dem Begriffe, welchem

ih im Vorhergehenden von der Lage der Sachen,:
welche das Jnnere des Königreichsbetreffen ,- ges:

geben habe , würde man in der That die Lebens;

art , welche �iedie�enPrinzen und mich zu ergreif:
fen zwangen , ganz unrecht für eine unthätigeLez
bensart an�ehn; weun �ieweniger unruhig und

geräu�chvolli�- �oi��ievielleicht eben deswegen
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nur de�tothâtiger. Jh war al�o izt wieder in mein

Kabinet ver�chlo��en, wo ich mit der äu��er�tenAuf-
merk�amkeitalle Mißbräuchewegräumte, welche
ín der Rechnungskammer , *) in den Finanz;kam-
mern , bey den Domainen der Trank, Salz und

Güter Steuer , den Equivalenten , den fünfgroß
�enPachtungen , den Zehenden , undan ällen übs

rigen Orten noch auszureuten übrig waren. Jch
arbeitete zu gleicher Zeit für die ‘Gegenwartund

die Zukunft; denn ih bemühtemich , alles �oein-

zurichten , daß “dieOrdnung , welche ich in der

Behandlung die�erTheile einführte,in der Folge
nicht wieder könnte umge�to��enwerden. Jch bes

�chäftigtemich mit Erfindung der Mittel , den Kd-

nig zu bereichern , ohue �eineUnterthanen arm zu

machen ; �eineSchulden zu tilgen z �eineGebäude

auszube��ern; die Kün�t, die Städte zu befe�tigen,
zu noch größrer Vollkommenheitzu bringen , als
die Kun�t, �ieanzugreiffen , und zu vertheidigen ;

Waffen und Munition Vorräthe zu �ammeln. Jch
überdachtedie Art , wie die öffentlichenWerke y

¿. B. Stra��en,Brücken , Dammeund andre Ge-
"

bâude, welche einem Regenten nicht weniger Ehre

machen , als die Pracht �einereignen Pallä�te,

und welche von einem allgemeinen Nuten �ind,
wieder in Stand ge�tellt, und neue errichtet wer-

den könnten, Jch unter�uchtezu die�emEnde hin
;

-

zuer�ty

*) Man kann wegen die�erVerrichtungen den- Ge�chicht-

�chreiberMatthieu R
2. Liv. 3. auf der

444:Seite

uach�ehn.
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guér�, ‘welchenGebräu! man von den Steuern“

gemahk, die in die�erAb�icht‘den Städtenund

Dorfgemeindenbewilligt worden tvaren ; oder vielz

ütehr; welcher Schelmereyen man �ichbeydr!Ver:
waltungdie�erGelder bedient habe.

+
?

¿Dex Gedanke , für jedenThéèilder FinanzeitGez
üeralverzeichni��eäufzu�eßen, welche ihre

|

Forn
deutlich ‘und gleichförmigbe�timmten, hak mir im:

mer �o’glüflichund zur Erreichung der äu��er�ten
Genauigkeit �oge�chiktge�chienen, daß i{<h!die�e
Methode‘alleithalbenanbrachté, ws �ic"ilurim-
mer ‘pa��endwar. Bereits an dem er�tenTagé
die�esJähres ; da ich dem König nachGêeibohti-
heit dé goldnen und �ilbernenSchaumünzenprä
�enticté,übergabi< ihm zugleich fünf von die�en
General Verzeichni��en, vön welchen“jedes mit ei:

nem von meineit Aemtern in Beziehung�tand, âlle“

in einém einzigenBâánd',den ich �ehrprächtighatte
verfertigenla��cú, zu�aitimengebunden, Jn dem

er�ten,welches das wichtig�tewar, weil ih mi<_
iveitläufigauf alles dariná einließ, vas meine“

Hberauf�eherStelle der Finanzen betraf, war auf
der einèn Seite âlles dasjenige enthalten;was-
dèerKönig an Géld aus Frankreichzieht, von wel:

cherBe�chäffenheites immer �eynmag; auf dêr

andern Seite, {vas darvon abgezogenwerdenmuß

für dieUnko�tender Einnähme,und folglichder
reine Ertrag der königlichenEinkünfte.Jch kann
niche glauben, daß*dèrGedanke an dié�é'Art von
Formular niemandem‘�ölltéeingefallen �eyù; �eit:
dem’ die Finanzengewi��enVerordnungen unters

(Denïw, Sülly. 3. B.,) Y
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worfen find5 blo��ecEigenuuz muß ihre Ausfuh-
rung gehiadert haben. Wie dem auch�eynmag,
�vbehaupte ich doch immer„ daß man inden Fi-
nanzge�chäftenohne die�enFührerentweder im Ful
�ierntappen oder eiu Schelm�eynmuß

___-—-

Das zweytevon die�enVerzeichnu��en.war ein4

zig zum Unterrichtdes föniglichenSchazmei�tersges.

macht. Er- konnte daraus lernen , woherund un-
ter welchemTitel er alles, was ihm während;dem
Jahr �eiuerVerwaltung an königlichenEinkünften
durch..die. Handegieng„bekomme; demnach, wie

viel er von die�erganzen Summe gebrauchendür�es
und worzu er. es „anwenden:mü��e.Das dritte
betraf die. Generalfeldzeugmei�terStelle, es- ent-

hielt nemlich ein genaues Verzeichnißder Einnahm.-
und Ausgabe z;ein getreues Juventarium von allem»,

was zur Artillerie gehört- z.B. die Zahl und Bez

�chaffenheitder Kanoneu , und andrer- Waffen; die

Menge der Kriegs Ju�trumente,und des invers.
�chiedenePläßeund Magazine vertheiltenMundz
vorrathsz die Be�chreibungdes Zu�tandesder Zeug-
häu�er, der Fe�tungen„, und andre dahin-ein�chla-
geude Bemerkungen. Das vierte bezogfichauf
meine Bedienung- als Oberauf�cher-überdieStraß;
�en„ und bezeichnetedie gemachtenund zu machens
den Ausgaben zur Verbe��erungalles de��en,was.

von die�emAmte abhängt,�owohlin-Ab�icht:auf
das „was der König, als was dieProvinzenmdaran.
bezahlea mü��en.Das fünfteendlich enthielt-ein-

Verzeichnißaller Städte und Schlö��er,be�onders
auf den Grânzen, welche:gerade.-izteinigen:Auß
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wanderforderten, nebf einer etwelchen Berech;
nung der Arbeiten, welcheda�elb�tzu macheniva:

ren, die. aus, ihrer Lageund ihrem gegenivärtigen
Zu�tandhergenommen{var.

Der König verbe��erte, auf meine Borftellungen
eineMenge Mißbräuchein dem Münzwe�en- iveil
die�esdie Hauptur�achedes Verfallsder Handlung

iar, welche gänzlichaufdie�eni-Punkteberuhet.
Derer�tedie�erMißbräuchei�tderjenige,nachwcl;
chemes erlaubtwar, �einGeld für den zwölften,
und �elb�tfür den- :zchendenPfenuingauf. Nenten

auszulciheny *) ein ebenfo chädlichesGe�ezfür
den Adel, als fürdas Volt ; für den Adel, weil

ihm alle. Arten von Handelin Frankreichverbos

fen �ind,und deswegen�eineinziger Neichthum
in liegendenGütern be�teht, welche dadurchherab:
gewürdigtwerden : für das Volk , weil es mit
(ciner Judolenz , Wwel<èihm �ovieleinträgt, als

die Indü�trieihm hâtteeintragen fônnen,Zufrie-
den i�; und deswegen eine unermeßlicheMengeGel--
des �úr“denStaat unbenuztläßt, welchees ohe
dié�es'‘aufeine für den�elbeneinträgliche"Art ‘iu

benuzenge�uchthaben würde.
— —, Der,wölfte

- =“)So-dachtein un�ernTagi ein durch �eineGe�chiklich-
keit. Und tiefe Ein�ichténin die Regierung bekannter Prinz,
welcher

*

aufs �tärk�te:überzeugtwar; daß der Staät

in allweg Vortheile aus einer-Verordäung ziehen würde,
welche die reichen Privatleute in die. Nothwendigkeäitver-

�ezte, ihre Zuflucht zur Handlung und: Bebauung der Er-
de’ zu’ nehmen , ein Ge�chäfte,welches unendliche Vorzü-
97°90r dem unfruchtbarenErtrag der Neuten hat.

:



240 Zwölftes “Vuh.

Pfenningwurde verboten , undder �ech8zehendeatt

�eineStelle ge�ezt,Die Muntzevom Geprägevers

�chiedenerPrinzen Eutopenswar bis dahin in

granfreichgangbar gewe�en,*‘undwurde ohne Un-
ter�chiedmit derjenigen, welcheinit dem Gepräge
des Königsbezeichnetwar , gebraucht.Mit Aus?

nahmder Spani�chenSorten, deren plözliches
Verbotcine gar zu grö��eLüke in ‘der Handlung
hervorgebrachthätte,ward der Gebrauch aller an-
dern nicht Franzö�i�chenMünze unter�agt.*) Es
war nochvielnothwendigerdieKaufmannêtwáaren
un�rerNachbarenzu’verbieten, als ihr Geld. Das
Königreichwar ganzmit denManufakturArbeiten

der�elbenangefüllet- und es
�N wie

200 r=

*) Es i�tfreylih an dem, daßdiEfeenidelGoldundEil»
ber�ortenin dem einheimi�chenHandel und der gegeu�ci-
tigen Bezahlungder Privätleukenicht gangbar �egn, und
nicht mit den eignen Münz�orteneines Für�tenvermi�{ht
werden mü��en:aber i�tes niht“ o�enbar, daß un�re

Handlungde�toblühender�eynwird je mehr diefelben in un-

�ernMünzenim Ueberflußvorhauden�ind? der Ge�chicht-

IhreiberMatthieubemerkt deswegenauch'Tom._2.Livi
4 p- 446. daß die�esVerbot die Handfungzin Féankreich
beynahe in einen gänzlichenVerfall gebracht; tind Súkly
�elb�tge�tehtin der: Folge, daß er- gezwungen getbe�en

�ey, ein ‘anderes Mittel zu ergreifen. Wir wollen die�e

Frage mit ihm unter�uchen,wenn-er in dêm folgenden
Buch wieder auf ‘die�eMaterie: zuruffommenwird. Was
das Verbot. betri�t, �ich:des Golds: und Silbers? zu Klei

dern und Metbken zu bedienen; �owerden wir beifails
in der Folge Gelegenheit habén, “un�reMeyttung: über
die Grund�ägezu �agen„welche erin Ab�ichtguf-dey
Luxus vorhringt.
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gro��eWunden ihm-die�eStoffen „ be�ondersdie

Gold--und Silber ¿Stoffen verur�achten.

Die: Einfuhr die�erund aller andern ward bey
D größtenStrafe verboten ; und da Frankreich
in �einerMitte nichtsfindenfonntfe, um die�eMen-

ge vonko�tbarenStoffen,welcheda�elb�tverbraucht

wurden,zu er�etzen,�onahm man �eineZufluchk

zu dem �icher�ten.Hulfsmittely nemlichdie�elben

ganzzuentbehren.

-

Der Gebrauch aller Stoffen -

zu.welchen�olchefo�ibarenMaterialien gebraucht

wurden, ward durch denKönig unter�agt.*)

yz Alledie�eVerordnungen1 bezogen�ichauf eine

andre, welche.zulezt er�chien, und in welcherdie

Ausfuhraller Gold- odexSilber - Sorten au��ert
das Königreichverbotenwurde. Nebender Con-

fiscation.der Sorten, welche man beyder Aus-

fuhr.betretenwürde, war noch die Einziehungaller
Güterder übertrettendendarauf ge�czt, �owohldes

rer, welchedie Sache �elb�tunternehmen, als der-

jenigen- welchedie Ausfuhr begün�tigenwürden.

Der-Königbezeugteöffentlich„ wie �chrihm dic�e

Sacheam Herzenläge, durh den Schwur, wels

chen er that, daßer: bey.einer �olchen|Art.vonUn
treue. feineGnadewiederfahrenla��en,und�elb

BP 5 Er“lehrteèurchfein Bey�pielden Ueberflußiù Klei-

‘25dern be�chneiden;- deu e gieng gewöhnlich(in ‘grauem

55 Tuch gekleidet,mit einemWamms von Satin, oderTaft,
»» ohue:Verzierung, Borden, oder Stifereyen.z er lobte

» die1 welche�ichauf.die�eArt kleideteny und.�pottetedes

>»rer, welche, wie er �agtè,ihre Mühlen und ihe
95 Schläghelzauf ihren ow y ROEci Peret.3

part, toi:
j
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diejenigenmiéungnädigetaAúgan�ehenwürde;
welche�ichunter�tündenVorbitten fürdie�elbenéin?
zulegen.-Allesdie�esdiente zunichts, als! daf es
die Uebertreternôthigte,�ichde�to�orgfältigerzu
verbergen._Jch glaubte,einBey�pielwürdege:
gen ein �overaltetesÜbelméhrvermögen;* als

alle Drohungen.És war mir nicht unbekannt
daß mehrere�ehrange�ehenePer�onen,ud zwar

an det Ho�e�elb,aus cinem�oelenden“Gewerbe
Profitzogen, indem �ie‘entivederdie�eSortenuns
ter ihrem Namenpaßietenlie��en, oder dasAns
�chen„ welchesihnen ihre.Corre�pondenzbey“‘den

Fremden,, undin deh! Gegendengab, durchwel}
chedie Nei�egieng, teuerdènugverkauften:Ich
glaubtemicham chiflichfen"airdiejenigeniveudenzu
fonñen , ‘welchemanzudie�erUnter�chleifebrauchte,
und verhieß“ihnen zurVergeltungfürihreAnzeige
déù vierten“Theil der Summen,deren man �i<
durchihrèBeyhilfebemächtigenwürde. F<founte
mit „dé�e(bennachBeliebenVerfügungtreffeny
da det Königmir“alle die�econfisziertenSum-
men ge�chenkt"hafte, und vermittel�tdie�esVer;
�prechens‘wardich �ehr_gut bedient. E

Kauttdtvârcin Monátverflö��en,als ichdir
einengeringenMen�chenCdeundie Urheber hatten
fichnicht nennen wollen) Bericht erhielt , daßnäch:
�enséiñ Transportvon ziveyinalhunderttau�end
ÉhalernañGöldabgehenwürde,welcheraufziveen
Wägen.�olltefortgebrachtwerden;. von denen der
er�teweit wenigerenthalten wúrde, als der ¡weyte.
Nachdemich allenôthigeVor�ichtgebraucht hatte,
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foglaubte ih/ weil mi die�eSummé ein wenig
�tärkdünkte, mit dém König davon reden zl mú

�eit,der das Necht¡"welches er mir auf die�eGel-
der tttheilethatte, folgenderma��enéiú�chräntte,

daß ih die Summe’,wé �ie �ichnicht über zehen:

E Thalerbeliefe , ganz fürmich behaltenfönn-
é'z allein’ det”Uebèr�chüß‘�ollteihm“‘zugehören;

»
»

dieSache käme‘ihm’‘gârgélegen, �agte'erweil

5 er eittigèMal im Spiel �ätkverlören, welches

2
‘exmir ‘nicht hätteéröfnen

;

, aber den Verlu| doch

»auch“nicht aus'�cien"EgatullgeteiENERSU
ch hätte keine o feileDenfendatédaßich hâts

ke züwaëten�ollen, um!bondet zweykeureichern

Wagende�tomehr Profit zu ziehen: “Jh ließ den

ér�ten, und zivaëmik �o‘vieler Wàch�amkeitaus-

fünd�chaften;daßer eine halbeMéile' au��erdent

Franzö�i�chenGebiet ängéhaltenwürde. Ji dem

Königreiche�elb�thätteer nicht könttenangehalten
werden; wenn es“auchnur eine viertel Meilevort

der Grâüzegewe�enwäre, ohne den Uebertrettern
eînen Vorivand' jü ver�chaffen, untétwelchem�ie

äuf dieWiederäuslieferingde��elbenhätten“drin;

gen können. Es fanden“�ichan Sonnenthalern,
Pi�tólén; Pi�toleten, ‘undQuadrüpelnaht und

vierzigtau�endThaler darauf,welcheman auf den

Bodeneiniger Ballote: von geringen Kaufmanns-
waaren ‘ver�tefthätte: "Die Führer*forderten in
von Niemandemzuruft:der Wille des Königsvar

über die�enPunkt.zu. befaunt: �oviel Geräu�ch
al�oauch die�eWegnahmebey Hof machte, {o

M
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wollte doch;„Niemandnichts;you: der Sache wif
�en,unddie. Summe ward yon Sr. Maje�tätauf
folgende -Wei�e.vertheilt : der König behielt;zwey
und zwanzig tau�endLioresfür�ich„- ließfün�und
zwanzigtau�end-denjenigen,geben1 welchees -an-

gezeigthatten , und überließdieübrigen�iebenund

vicrzigtau�end.Livres mir, mit dem Ver�prechen»

daßer. mir.von. allenandera Beuten+ welche-in
der Folgewürdengemachtwerden, -�iemöchten
�obeträchtlichyn, als fiewollten„ nichts--mehr

abziehenwürde..7Aber es ward kein Geld mehr
ausgeführt, Die�esBey�pielhatte jedermann:die
Lu�tzu einem�overderblichenGewerbebenonuxen.
DiejeuigeProzeduren, auf.welche�ich-die- Ju�tiz
fammer:*)-zubexeiteteedie-man widerdie-Pâächterz

:

Schazmei�tery Einnehmer„und.andere, welche vog

dex-FedeexProfeßionmachen„ und welchein “ibren
Bedienungenuntreu gewe�enwaren, errichtethatz
te, mußtendem An�ehn..nach.noch weit; �chrekli:
chere,Wirkungenhaben, Meine.Meinung, war ,

man;�olltsfich.nicht ‘blosdarauf ein�chränken,fie
alle,zu.zwingen,daß;�ie-das unrecht Erworbeue
wieder,zurüfgebeumüßte:�ondernich gabWe�us

RSTEBI
q TR

Sp pI ÄO ”

T7 7 Lara)
Sète

Y ‘Sou�tward.fieauchdietónigliche.Kammergenanutz
Sie_ bé�täandauseinem _Prä�idenfendes

'

Parlamentszn
‘Paris,zee Rathenund zwveenRequetenmei�erhi,' eincint
Prâ�idenen;* und7vier Räthei vöndér Rechnungskämmer,
einem Prä�identen:uùd' dreyen Räthen‘ausdem -Steuerz

amt 5 11ndaus einem der-Generaladvotatendes.Parlaments
¿ce „Man�chifteCommi��z.jenindie“Provinzenab, un
gegen?die, wiicheihr Ant ütitreléverwaltetbatten"ttte: �achutigenaúzu�icllen.25 :
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Stimme für wirkliche Strafen?zgegen diejenigen
welche.�ichdez Entwendung- öffentlicher-Geldex

�chuldiggemacht:hatten, . Und.:wirklich; aus wels
chen-Gründenhat: man. wohl,für gut gefundenz
unter. denjenigenVerbrechen,nwelche die: Ju�tizbee
�iraft*)„eineAusnahmbey.die�emzu machen?.-Ets
wa; deswegen-yweil das Gold das Necht be�izty

die Verbrechen„zu welchenes-Anlasgitaroadju -bede>en,Cut Ih SEO att
CLEF

Gernemöcht-ich--wenn-es,möglich:wäretun
Unwillen,welchen.ich.gegen einen-�overderblichen
Mißbrauch,fühle„und die ganze Verachtung„mit
weicher„¿chegegen;diejenigen,erfülltbin, die-ihnx
ihre. Erhebung�chuldig;�ind,in das Herz -meines
Landesleute.übertragen.Weunwir es für etwa&

geringes:halten;/ evalmie.uns.denun�ern,Nacha
lichmachen; (danndaisgreiftdieEhre derNas
tion unmittelbareran: ) �owollen wirdoch.wenig:
�tens:die Uebel.„: welehe-fie bey-uns.verur�acht>

nicht -vor. uns�elb|verbergen.+Nichtshat-wohl.
mchrdarzueggeeragen, die Begriffevon Nechtz

> TEO 25: E Pr

x)Sülly.{eintreitzu.‘babeny. renn, eryden‘Nu
derIu�tizkammervorausge�ekt,.fodert,daßman�ichdabey
niht bloßauf Geld�trafenein�chráute, ‘�onderndaßiid)
auch “Léibesftráäfénhitijufügen!nile, ud no< rithtiger
�cheint:exzu -urtheile,"wênn'er in-dèr Folge vor�chlägt¿
die�csMittel, als:‘durchausunbrauchbar,„ wegzu�chaffeu.:a
uud�eineZuflucht| zur gänzlichenAb�chaffungder. Finanza
traftaten“inFrankreichzu nebmen;Und die�esi�tud
die Meinung!dés CardinalsBAE:‘Te�i,poli,patsLeieh. 4�t, Sè)t :

$

urs

SLA



B46 Zwölftes Büch.

�dhaffenheit, ‘ngefün�telterRedlichkeit, und Unei-

gennbigkeit zu vérdréßen, "oder die�eTugenden
is!Lätherliche11zichèn; nichts hat jenén‘unglük-
licher Häng”zur!Prachf uid 'Wéichlichkeitmehr
getärtt, ber jibát““allénMen�chen“angeböhreni
äbèrbeyúús wegen"“ún�rerLebhaftigkeit,welche
mäácht,daß-wir �ogleichund ‘niit einerArt von

Ña�ereyüber allé Eùtwürfehérfällen,die f<Guns
zu un�ermVergnügenanbieten , zur áhdern Na-

tür) wird: nichts erniedrigt“insbe�ondreden Fran-
zöfi�chènAdel ‘fo'�ehr’,als jenes �chnelleund glän-
zèüde.Glüf'derPächter,“undandrer: Handelsleute,
wégen

* des' nit” ällzügegtündeten?Waähns,den

da��élbe| verbreitet,daß"in“Frankreich‘behnahe
felt ändrér Wegzi! Ehren�tellenund zuben er�ten

Béèdibnüngene Yclättgen,:übrïg�eÿ7 als“ die�er,
tid daß ‘in BRE ‘allés Vetgé��eiEMar edaubt �ey:
lWénn wir'zu der Diéllé‘zurufgeßenwollen;�o

�iùd‘diéëkriegti�chen'Tugenden"behttähenoch die

cüiizizenMittel, durthwelche der“währeAdel in

Keankreïchérlangt“,“undin �éinemWe�enund

aiii a erhatredEET undin die�emE
=_= ciF

dè

iasalsReiDM den Vorzug.zu i Vi
durchden die7andern alle be�tehen,und: auf wel-

ehêmihre"Sichétheit*/*shnéwelche®feïnGenuß

Statt habenfann bexußt,Ällein,die�erStand

giebtwenig: Anlas.ein-gro��esGlüfzu:machen,und

das ¿zwarwegen �einerEinfachheit, ‘welchenoch
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înimertheils:fin’Altérthum,[und theils! die: Nein?

heit �einer“Einrichtungbewei�t:Nichts, als. Ehre,
i�tdäbeyzu-erwerben, weil'inan damals-die Ehre füt
die einzignidglicheBelohnung{öner Handlungen
hielt? HeútzuTag ; da die:Begriffe �ichgeäudert

haben , ‘dá daEGold allein?den Werth'aller Sachèn
be�timmt,eze man dié�cin-ganzèn“tapfern-Adeliñ
eine Cla��emit den Finanz - Ju�tiz-und andernBes

dienten ; allein nur-deêweger damit man “alle

- Achtung- ‘welche‘mannöthivëiidiger
*Wei�e“den

Mâáchtig�ten,„und ‘denen- die“‘un�rewirklichen
Obern-�ind-7:erzeigenmuß.‘CeinVorzug, de��en
jene nunmehxberaubt�ind)‘auf-die�elezternüber-

tragenfönde.E Undwie�olltees dtidet�tgehen
LR

#5DerII ‘EardinalRichelieu.betlagt�ichüber.‘dieien
Misbrauch„und-{lägtnachSüllys-Grund�ägen,folgens
des Gegeniitteldawidervor. »» Die Edelleute, �agtere
»tönnen.�ichnicht ander�tzu Evbreu�tellenuud,„Würden
9 empor�chwingeu, als dur ihren Nuin. So je»-ißt.alleArten-von.Leuten durcheinen�chändlichengi
5» haudel..in;den�elbenaufgenohmenwerden�o�olltejr
9» gegen; Zukun�tder Zugang.alle!n denen,welche.das
» Glúf einer.adelichenGeburt „nichtgetüc��en,. ver�chlo��en
55 (en. 55,-Uz-;�i Die�erMini�terZiehtan cina
dern Ort nach.Súllyden Schluß,y. daßdas beßtear
»tel, den Adelin der 9tcinigfeitdesHerzens, dieibm
5» �eine:Geburxtextheilt, (�olauten�eineeigenenWorte)
u. evhalten., die�es�ey- daß.uigudenLuxus, und den
„UnertraglichenAufwand welcher�i�i<- nah _undugach
zs einge�chlichen.babe, ciu�chränfe,-» ¿1part, ch, 3. �ed,3
Inde��enverbindet.michdie Unpartheylichteitzu weldies
ich michbefenue,zuge�tehen,daß.die Grundiäßewelche

- Sully hier vorlegty cin -wenig-übertrieben�ind,unddaß
die�eStelle etwas von demjenigenan �ichhax, Wasman
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konuen „ da der Adel über die�enPunfétmit dem

Volkganz überein�timmenddenkt „ und. kein Bes
denken trägt; durch eine �händlicheVerbindung
das reine, erlauhte Blut �einerAhuén- mit dem

Blut eines Bürgerlichenzu vermi�chen.welcher
von: nichts weiß, als- von; Wech�eln,: von�einem
Kramladen ; von der-

E es�nheii dNSchis
Tauer 6b

Cinis j

SUN i
e

‘�oufi,—JuvectivenodereitleDeklamationheißt.Ich muß

„hier.eineBéêmerkunz¿welchewir no< einmal in der Folge
‘zu machen Anlaäß haben‘werden, voraus�chickeny nem-

Tih/ dnÇdie Veränderungen, welchein dem politi�chen

¿Zu�tandvon Euróva dutch; ver�chiedene’Um�tände,und

7vorzüglichdurchden Handlungsgei�t,welcherheutzu Tag
‘dieSccle die�esWelttheileszu �eyn�hèint,erzeugetwor-

_den�ind, au< die Nothwendizkeithervorgebrachthaben,
‘etws añ diefen“altenGrund�äßenin““Ab�ichtaufLurus

“UndAufwandu, ._w.“abzuändern.Das i�wîe mich

‘Esi�wahr,daß derjenige Stand, welcherdie
REdiguitgdès Staats zum Gegen�tandhat; im Be�itzdee

‘er�tenund vorúiehm�tenWürden“�eyn“�öllte€ oder wie

es �ichvon �elb�tver�teht, daß man denjenigen, welche

“dic�esAmt haben , alle möglicheEhrfurcht,Achtungund

‘Ehreerwei�en�ollte. Sülly bemcrkt nachherrichtig, daß

“fürkéinenvou ailcnStänden, die W-ichlichkeitund dex

“Luxus�chädlicher�ey,alsfür die�endahcr“jéherWider

‘mehitern; ‘daherdie“Abnéigungdes ijuttgen Adelsgegen

‘einStudiumwelcheshn ganz be�chäftigenfollte ; da-

‘herjenés a�iati�cheGe�thléppe; von den zu einer guten

Tafel und zur Wollú�tachörigenSachen, mit welchen

man die Armee gewöhnlichzu bela�tenpflegtdaher die

Unfähigkeit,_ Ermüdutigund alle andern feiegri�chenAr-

beitenuerträgetUVderLib beynahevouderer�ten
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Die�erMißbraucherzeugt nothwendiger Wei�e

zween andere ; die Verwirtüng det Stände , und

die Ausartung der Ge�chlechterz| die�esbeweisê

die Erfahrungnoch be��er, als die Vernunft. Mas

darf bloßdie Augen auf ‘die Zwitteredelleute werz

fen , von denen cs bey Hofe ünd* in der Stadt

wimmelé: nian tirò feinêë Spur“mehr von jener

einfachen, männlichen und-nervichten -Tugend-ihz
rer Voreltérnentde>en ; keit Gefühlz keine Gründ-

lichkeitdes Ver�kandes; �onderneîatolles , leicht-
�innigesBetragen z Leiden�chaftfür Spiel und

“Sugéndan dur Schwelgereyentüervet if. Endlich wird
man auh no< darinnen mit Sully übekeili�timmen„daf

der Mißbrauch der ungleichen Heurathénheut zu Dag auf
cinen ({<amlo�enGrad ge�tiegeni�, und daß wir übér=

‘hâupt cinen Punkt der Polizey ‘allzu�ehtaus den Augen
|

gela��enhabèn, welcher immer mit Necht als eines ‘der

Hauptfundameüntéder Stärké eines Staats betrachtet wor=-

den i�t; nemlich dié Heurathen zu einer ehrenvollen Sache
zu mah, “um ‘�ie’zu befördekn.""'Aber wenn wir auh
die�esalles eitiräuimen,�omuß man doch auch zugeben,
dafi , da es eine der Haupt�orgeneins Für�ten�eyn�ollte,
die Einigkeit uniter �einenUnterthanen durch die Verbanj-

nung der Eifer�uchtund ‘desHa��es,welchen ver�chiedene

Stände gegen cinander tragen , zu unterhalten und zu bes

fe�tigen, und ‘da dêr Krieg nicht mehr, wie vormals das

wahre und eiritigeMittel it, ein Reich emporzubring-ndafi,
fage ih, der ‘aröóßtéTheil der auf die�enGrund�ägenberu=

“hendenRegeln itxe' führt." "Würde es nicht weit �chikliher

�eyn, wenn manzahlreihe Familién üöthigenwürde , cinetz
Dheil den Kriegsbedietiten , eincn andrêt“demKriegswe�en,
eizient andren? der ‘Kirche ; einen andrei der Handel�chaft
Ulid �oweiters zu “wiedmen, ‘und die�eLektern derm Adel
als ein Mittel , ohne welches in Zukunftgro��eFamilien
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Schwelgereyz-Sorge für den Puzz Spi; findigkeit
in Wolgerüchenund-andern Theilen. der Weichlich-
keit + beynahemöchteman �agen, �ie�uchenden

Weibern ¡den Nang hierin abzulaufen,Sie ers

greife freylich noch den  Soldaten�iandz; allein

was 1werden- �iebey einer �olchentoeibi�chenErzies

hungwol lei�ten:fónnen,zu der �ich-noch-ôfters

ani be�tehenfóunen,,zu. erlauben2 Ich4werde-noch
niehr -als-einmal Anlagshaben von die�emGegen�tandezu

‘reden; aber überhaupti�es gewiß, und eine mittelmäßige
‘Aufmerk�amkeiti�thinreichend, um �ich"hiervon zu überzeu
gen, daß die Grund�âgeder Negicrtung-für-dieStaats-
Fun�t-,die Polizey„die«Hanudlung.u. �w, heut zu Tag

Hanz und gar nicht mehr die gleichen. �eyndürfen,wie

‘vor tau�end Jahre. Man dürfte,�ichzwar vielleicht
«anfangs einbilden , daßman bey den in allen Ab�ichten
nothigen Veränderungennichts be��ers--thunfónute, als

�chauf die Zeit„und auf die natürlichenAnlogen, die

alle: Men�chenin demjenigen, was ihr eigenesIntere��e
Und thr Wohl betrift,„�o�char��ichtigmachen„- ‘verla��e;
ände��enhat eine traurige Erfahrung uur. zu augen�chein-
lich:gelehrt, wie äu��er�tgefährliches. if; wennman deur

aro��en:Haufen die Wahl der dazu dienlichenMittel über-

4âßt.+" Einige von die�enVeränderungen:mö�enzugleich
andre �ufzeßivei-vorgeuohmen„und die cinen den audern
Untergeordnetwerden, -und--die�es-wäre:der -Póbelnicht
im Stande, weder -zu-beurtheilen ,- noch zu billigen, Es

giebt allenthalben: Mißbräucheund Aus�chwei�ungen, und

die�ekönnte ex weder vorher�ehen; noh: verhüten: : Die-
�es-i�t:der gro��ePunkt der Reaierungekun�tz:cine: Wi��eu-

�chaft,die unausge�eßtesNachdenken: und: Aufmerk�amfeit
erhei�ht. Die Hand des. Steuermaunes i�tnicht deswe-

geui-da, um das Schif ber, den Wellen zu exhalten ; abex

ohne die�elbe‘wirdes doh zuletzt�iraudety oderWenigens nie �cinZiel erreichen
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eine geheimeVerachtung dio�esStandes

-

ge�ellet7

den �ienur aus. Zwang ergrei�en24 Die�erVer�all
i�tzwarau��er�t.traurig, -allein-er �tunausweichs
lich, �olange,der Stand, de��een Hauptaugenmerk
Ruhmi�t„nicht den er�tenNang-7und die hôchs
�tenEhren�tellen-be�izt.Zu, dem Eude- hin �ollte
man die�elbe-denjenigen die ihre-Erhebung:bloß
ihren Reichthümernzu dankenhaben , wieder ents
rei��en,und weil.die Schande. - mit tvelcher;maz

die�eGe�chöpfedes Zufalls bedekt finden würde
ivenn man: �ichdie Mühe nähme, �ieein wenig
beym „Lichte zu-be�ehnnicht:hinreichendivareè
uns Verachtung gegen die�elbe-einzußö��en,�omuüßs
te man ihnen: durch wirkliche,-Be�chimp�ungenzeis
gen, was für: cin-Raug ihnen -in-der bürgaylécheas
Ge�ell�chaft,gebühre. :

Die�e Gründe�indauffallend„- derKödnigbilligte
�ie�chr; inzwi�chenthat die�eJu�tizkammerdoy
nichts anders „ als was dergleichen-Gerichtshofe,
immer thun werden : einige kleine Dieben mußte
fur alle übrigen-bezahlenzdie Strafbar�tenhinges:
gen fandea- in eben dem. Metalle , um welches
willen-�ievor Gericht gezogen wurden „ einMittel:
gegen die�eNachfor�chungenSie verwandteneis
nen fleinen, Theil de��elben-zu- Ge�chenken-:,und.
auf die�e.Artretteten �iedas übrige.

-

Die�es:Mitsz
telchen. hâttebey dem König �elb�t�einGlüf;wol;
nicht gemacht „ wenn man �ichde��en,�ogergdezu-
bey ihm-bedient-hätte ; allein man fand bey:den,
Hofdamen und bey der Königin; �elb.Butxitt;z;
man

è

gewann den Connctabley Bouillon1 cfGellez
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gärde,' Noquelaure,Souvre?, Frönténak, nd

éinigeaûdre , die? wenn�ié ‘auch�hon‘nicht‘von
dem“gsleihènSchlagewaren, doch den Willen des

Königseben �ogut zu“lenken wußten: Die�ewa-

ken Zämet, la Várénne7 Göndy,Böteuil, Con-

chini], Und“ andrévön: ‘die�erGattung."Die Ge-

fälligkèitdie�esPrinzengegen alle diejenigen, wel-

chéñér‘einigeVertraulihfeit mit �icherlaubtè , und:

be�öndersgegen* das Frauenzimmer}niäthtéalle:

feine{dite Ent�chlie��ungenzunichte/ # däßdas

Ungetwittérimmetnür- dit betraf, dié �chblos diez

�esvôrzuiwerfeühatte, �iehaben noch nicht genug
ge�tohlen, um ihre Diebereyen damit �icherzu �telz
len. Man konnte beynaheals ein Werk die�erJuz
�i;kamnierdie Abdänkungeines Theils der Be:

dienten aller Art an�ehn, welche bey den Gerichts-
Höfenund der Finanzverwaltungim Ueberflußvör-

Handen �ind, und deren Ausgela��enhéitfowol,
als ißreungeheurèMengeüunwiderleglicheBetvéi�e

der Unfälle, die einem Stadâté begegnet
-

¡und die

Vorboten �einesgänzlichenVerfalles�ind.

“JmMayéènwohnte der Königund die Königirt
dem Jubeljahrezu Orleaüs ‘aus Andacht’,‘üni’ der’

Ablaßzu erlangen, bey. Jh begleiteteIhro Mä

je�täten'bis eine halbe Meile über Fontainebleau
hinaus, worauf �iezu Püi�eauxUbèrnächteteti.Die-

�efleine Mu��ebenuzteich-, um iiné- Herr�chaft

Baugyzu be�ichtigen, welche mib neulich wegen

wichtiger“Summen / dié ich auf dié Be�igerders

�elbenzu fodern hätte ,- gerichtlichwär zügekannt

worden ; und wo�elb{ih �ogleichaus meiner Ans

theil
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theil an dem konfi�ziertenGelde : von welchem ich
eben geredet , zu bauen angefangen hatte. Zwey
Meilen von meinem Nachtlager ward ich von ei-

nem Côurièr des Königs aufgehalten „der �ichin
einer gro��enEntfernung hinter mir hörenließ.Ec

brachte mir’ einen Brief von Sr. Maje�tät, wels
cherdie�ewenigen Worte enthielt : », Jch hatte Jh-
nen zehnTage zu Jhrer Rei�enach Baugy bewilligt;
allein: ih habe von Buzenval wichtige Briefe ers

halten, die ich Jhnen zeigen will. Sie werden

mir einen Gefallen erwei�en,wenn fie hieher nach

Püúi�eauxkommen , zu übernachten; Sie dürfen
nichts mitbringen : ih habe Jhnen bereits ein Zim
mer be�orgt, mein Jagdbette dahin ge�chift, und

dem Coquet befehlenla��en, daß er Jhnen das

Abende��enund ein Früh�tükbereit halten �olle;
denn ih werde Sie nicht längeraufhalten. Lea
ben Sie wol, mein �ehrwehrter Freund,

Ich wün�chtemeiner Gattin, die mich begleite-
fe, eine gute Nacht , und nahm nicht mehr , als

zwey Edelleute, einen Page, einen Kammerdiener
und einen Reitknecht mit mir. Jch kam hierauf
nach Púi�eaux, wo ich den Königbey dem Zeits
vertreibe fand, die jungen Edelleute in �einemGes

folg in dem Hofe der Priorey �ichim Springen und

Wettkampf üben zu la��en.Sobald er mich er-

blikte , rufte er den Herrn Paßquier, welcher ihm
von dem Staats�ekretairVilleroy Buzenval's Briez

fe überbracht hatte , herbey Buzenval meldete
dem. Köuig , der Prinz Mauriz habe �ichmit �einer
Armee 7 die durch die Be�ggungen, welche ex aus

(Dentw, Sully. 3. B,) Z
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�einenCantonnierungsquartieren gezogen; und von

beyñnahezweytau�endWagen begleiten la��en,verz

�tärktWorden �ey/ E Feld begeben ; Er ‘gedenke;
wie er, Buzenval, die�esvon den Offizieren des

Prinzen von Oranien , und von dem Prinzen �elb�t

gehört, mit" die�erArmee durch“Brabant, ‘das

Bisthum Lüttich, Hennegau- und Artois zu“marz-

�chieren,läng�tder Gränze ‘von Frankreich von

welcher

-

Krone er Unter�tüßungerwarte „ ‘an die

Ouellen der' Flü��ezu gelangen zu �uchen,und den

Kriég in die Nachbar�chaftvon Gravelines, Skt.

Winoxbergcn, Dünkirchenund Nieuport zu �pies

len; der Erzherzog ; welcher viel {wächer �ey,als

der Prinz von Oranien , weil die- Truppen, die

er aus Jtalien und Teut�chlanderwarte , noch
nicht zu ihm ge�to��en�eyen, �chedie�eZurü�tungen
voll Be�türzungan, und dürfe �ichdie�emMar�che
nicht wider�eßen; er begnüge�ichdamit , ihm bez

�tändigan der Seite zu �eyn, theils um ihn das

durch zu nöthiaen, �ich“immer ge�chlo��enzu halz
ten , theils auch in der Ab�icht, ihn dadurch zu

ver�äumen)und beyder Händ zu �ehn,wenn das

Ungewiktereinmal losbrechen würde; ér habe dies

�esUnternehmen des Prinzen, das-män ihm mits

getheilt hätte, �owichtig gefunden , daß ers für
�einePflicht gehalten/ cita demus M

er-

öfnen.
Zufolgeder Kennkniß , die ih von den Nieder

landén hatte , fand ih die�enEntwurf “des Prinz
zen von Oranien o gefährlich, daß er , meiner

Meinung nach, �ichdadurch eine gänzliche

-

Nies



1

Zwölftes Buch: $55

derlage zuziehenkonnte,

©

Er mußte einen �ehrlan-

gen Mar�chmachen, und: zwar im Ange�ichtedes

Feindes, auf feindlichemBoden „ und durch ein

mit Waldungen , Heen , holen und engen -We-

gen �o�ehrangefülltesLand ¿ wie be�ondersdas

Lüttich�chei�t, daß ich es für unmöglichhielt , mit

�ovielen Wagen durchzukommen. “Meine Gédan-

fen �timmtenmit des Königs�einenüberein, Nach
dem wir uns lange unterredet hatten, �oent�chloß
er �ich, dem Prinzen! �eineMeinung hierüberzu

erôöfnen.Jh �eztehierauf meine Rei�enach Bau-

gy wieder fort , und be�ahim vorbeygehndie

Herr�chaftSülly , die ich zu kaufen gedachte, und
im folgenden Jahre wirklich kaufte. Der König

hingegen verfolgte �einePilgrimfahrt nach Orleans,
und legte da�elb�tzur Wiedererbauung der Kirche
St. Croix den er�tenStein, und kamhierauf wie

der nach Paris , wo�elb�>s:ih drey Tagevor Sr:
_ Maje�tätangekommen war.

Heinrichs Briefe vermochten den Peitizunvon
Oranien �einenEnt�chlußzu ändern. Er belagers
te Rheinbergen , und eroberte es den zehnten Juz
lius. Um �ichzu rächen„- berenute dec:Erzherzog
Albert den fünftenJulius O�tende.*); Maüriz
belagerte auf �einerSeite Herzogenbu�ch„um �eis

nen Feind zu nôthigen, jene Unternehmung fahren

* ) Die�eBelagerung kömmt-noch öfters vor :

‘

beydePara
theyen verrichteten währendder�elben�er �chöneThaten.
Sie. dauerte drey Jahre lang : allein die ná ern Um�tände
muß man beym de Thou , der Chron.�ept,nnd andern

Ge�chieht�chreibernnach�chlagen,
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zula��en„oder �ichdur die: Eroberung die�esPlas
ßes �chadlos’zu halten, der fix’ die �tärk�te:Fe�tung
in Brabant gehalten“nird: Fch war abermals dex

Meinung, daß er* weder?dáâs einc, noch das ans

dere ivutde thun können, | und da der Königmich
rufen ließ¿ um in Gegènwart der Hofleute, wel-

che bey der Erofnung des Pakets ; durch welches
der Königdie�eNachöicht bckommen , zugegen gez

we�énwaren.„'und alle �ehr'ungleichdarüber dachs
ten ¿-ineine Gedanken hierüberzu vernehmen z o

antwortete ih, ungeachtet ih noh �ehrjung ges
we�eneye“,da ich die�eFe�tungbe�ichtigt, �oers

innere ich mich der�elbendoch noch �ehrwol, und

es dunke.mich, — der Lage ‘die�esPlages , welche
cine Belagerung nicht ander�t.als au��cr�tmüh�am
machen:kêônne;,:nicht cinmäl zu gedenken =wegen

�einerWeitläuftigkeit, undzahtreichen Bürger�chaft
unmöglich Den�elben�oeinzu�chlie��en, daß nies

mand hinaus oder hereinkommen fönnte:; wenn

z

man nicht-‘eineArmee von fünf und zwanzigtau-

�end‘Mann hâtté.:+Dem Prinzen von Oranießz

�chlugwirklich; �einUnternehmen auf Herzogenbu�ch
fehl: ‘alleindas alles ge�chaher�tim November,

Da der Krieg un�ernGranzen nunmehr �onahe
war'/¿�o-ent�chloß�ichHeinrich , in die Gegend von

Calais zu gehu ; dem Scheine nach „ ‘uúór iù der

Ab�icht, das Land zu be�ehn. Ungeachtet er ims

mer ein Mißtrauen in die Spanier �ezte, �ofür
tete er �ichzwar in denUm�tänden, in welchen
�ichdie�eKrone dermalen befand , nicht , daß dies

�elbefichent�chlie��enwürde, den Frieden zu bres
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chen; allein er konnte �ich‘doch

-

das Vergnügen
nicht ver�agen, die�elbedurch die�eRer�e:ein wenig
in Verlegenheikzu �etzen, um �ichwegen aller der

Gründe zum Mißvergnügenzu rächen, über die er

täglich zu- klagen hatte. Sie hatten �ichbereits

genug ¿uSchulden kommen la��en, um Se. Ma-

je�tâtzu-etwas mehrerm zu:nöthigen, wenn nicht

die Staatéklugheit über �eineEmpfindlichkeitdie

Oberhand gewonnen hätte. Neben den Kniffen ,

die �ie, wiewol um�on�t¿ angewandt: hatten , um

das Bündniß zwi�chen,den Schweizerkantonenund.
Frankreich zu zer�tören„ und den Pab�tzu!hinderup
daß er: als Schiedgrichter in der das Marqui�at
Saluzzo betreffendenStreitigkeiten�eineEnt�cheis

dung niché:geben möchte,weil Se. Heiligkeitnicht

umhin gekonnthätten, gegen den Herzog von Sa-

voyen zu �prechen; hatten �iedie�emHerzog in dem.
lezten Feldzuge durch: den Grafen von Fuentes
Truppen zuge�chikt.Eben �owenig war ihr be�tän-
diges Aufheßendes Mar�challsvon Biron , des

Herzogs votiBouillon, des Grafen von Auvergne,
des Prinzenvon Joinville, und mehrerer andrer, jee
mandem mehr unbekannt : Biron hatte'es demKönig

�elbÆ*ge�tanden.Und" endlich hatte der“ König

auf �einerRükrei�evon Orleans �ire Nachrich-
ten von den Ver�tändni��enbekommen, die �iezu

Mez - Mar�eilleund Buyonneangezettelthats

ten,
y

*

Zu alle dei hatten Se. Maje�tät�tillege�chwiez

gen, Alleinam heftig�tenerbitterteihn die �himpf-
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liche Art'/mit der la“Nochepot, *) un�erGe�and-
ter an dem Madriter Hofe , der Neffe, und das

ganze Gefolgede��elbenneulich da�elb�twar behan-
delt worden. “La Nochepot hatte dem König in �eis
nen- Briefen davon die um�tändlicheNachricht erz

theilt. „/ Feh. �chwörebeym gro��enGott , �chrie

5» Héinrich"im heftig�tenZorne, wenn ih einmal

„5meine Sachen in Ordnung �ehe,und Geld neb�t
dém 7 toas ich �on�tbrauche , �ammelnfann , �o

5 will ich �ie�owüthendbetriegen , daß�iees bez

»reuen �ollèn, mich dazu genöthigtzu haben. <

Gleichwöl"{loß er no< einmal die Augen über
cine 0 offenbareVerleßungdes Völkerrechtes;
doch gieng die�esnicht ohne gro��enKampf ab.

» Jch �ehewol, �agteer bisweilen zu mir, daß es,aus

» Eifer�uchtwegen der Ehre und dem Staatsinte-

re��e, �{hwerli<jemalsdazu kommen wird , daß
„„Spanñïenund Frankreichmit einander �ympathi�ies

*) Anton von Silly , Graf von la NRochepot. Sein Neffe
ward, da er fich eben mit einigen vornehmen Franzo�en
hadete , von Spaniern beleidigt,welche ihnen die Kleider

inden Fluß�chmi��en.Die Franzo�enrächeten�ichwegen
die�erBeleidigung , indem �ieeinige von die�enSpaniern:
tódeten und verwundeten... Die�eerbrachen hierauf die

Wohnungdes Ge�andten, und {leppten �einenNefen
nebf|einigen andern Franzo�enins Gefängniß.

“

Die�eStrei-

tigkeit ward dur< den Pab�tbeygelegt , der �ichdie Gee
fangnen uach Rom chi>en , und �iedem Grafen von Be-

thúne 7 dem Bruder des Herzogs von Sülly, ausliefern

ließ, welchexdes Königs Bott�chafteran dem römi�chen
Hofe war. “Man �ehehierüberdie Ge�chicht�chreiber.
Jahr 1601,
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ren, und-daß man be��ernGrund haben muß, als

»» blo��eWorte , wenn manmdie�erKrone wegen �icher

�eyn �oll.“ Er �ahdie Fal�chheitder politi�chen

Denkenusart der Staatsmini�ter von Villeroy und

Sillery zureichendein, welche bisweilen behaup-
teten 7 nicht nur �eyeine enge Verbindung mit

Spanien nicht unmöglich,oder wol gar fürFrank-

reich’gefährlich„- �onderndie�es�eyevielmehr das

be�tepoliti�cheSy�tem, welches man durchaus

anuchmen mü��e.

-

Jh“ �eztedie�erMeinung die

naturliche Eifer�uchtzwi�chenbeyden Kronen „ ihr

�treitendesJuteve��e„und das fri�cheAndenken an

�oviele: Beleidigungew entgegen „ und zog daraus

den Schluß, gegen einen«�o"�chlauenund unreds

lichen Nachbar �eykein- andres Mittel: úbrig,als

ein -Mißtrauen-inihn: zu �egen, und �ichzu verz

théidigenz:- Die neulich von Madrit gekommenen
Nachrichten gaben “mir: diesmal gewonnen Spiel

über meine Geguer-„ wenig�tensbey dem- Konig y

welcher �ichohne langes Zaudern in die Gegend
von

-

O�tendebegab, “nachdemer er�kzwoen bez

rúhmtenGe�and�chaffen, die er um die�eZeit ers

hielt , Gehör ertheilet hätte.
Dieer�te der�elbenwar von dem Groß�ultanan

ihn- abge�chiktworden.
-

Da die�ervernommen, daß
der: Sophi von Per�ien:�einFeind - eine �olemne

Ge�andt�chaftan den Pab�t, den Kai�erund den

König:vonSpanien ge�chikthabe , ohnedes Kd-

nigs von Fraukreich„nur zu gedenken, gegen wel-

chen ‘er ihnen �eineFreund�chaftanzubieten �chien,

und dagegen die ihrige foderte : �owollte er �ich
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nunmehr dès Gegenrechkes bedienen. “Se.Hoheit
brauchten zu die�emGe�chäfteihren“Leibarzt , *)
welcher ein Chri�twar , und begleitete ihn mitdem

Titel‘einesBott�chafters.“Die Ausdrücke:; deren

�ichdie�er�tolzeMonarch bediente , wenn:er von

den Franzo�enredete , **)' �indder Beweis einer

Achtung, von welcher man tvenige Bey�pielehat; Er
habe mehr Achtung für die Freund�chaftund die

Waä�fen'der Franzo�enallein, �agteèx , ‘als aller
andern’ Chri�tlichenVölker!zu�ammenz; und: wenn

auch die�e“�ichalle mit Per�ieugegen ihn vereinis

gen �olltén,�owürdeer*ihre. Bemühungenverach-
ten zu können glaubew;? �obald’er des Bündni��es
und der Hilfe eines Königsver�ichertväre, de��en
gro��eVorzüge vor allen �einenNachbárn:7‘in

Ab�ichtanf per�önlicheEigen�chaften:; er vollkom-

men zu kennen �chien.“Det türki�cheBott�cha�ter
überreichte:Sr.Maje�tät,im Namen�eines:Hérrü;
eine Menge’reicher’Ge�chenke; mir gaber: zwe

XYBartholomäusCoeur, einRenegát von Mat�ctlle:

begehrte von dem König die Zurükberufungdes Sigan
von Merkoeur aus Hungaxn , weil e ne von denProphe-
zeiungèn der Türken�agt,die Franzo�euKAREdie Túr-

‘Fen aus Europa iaget, Ces 13:

%) Dem alorveich�ten, qro�müthig�kenund. inäcitigüek
55 Für�temunter den Anhängern des Glaubens Jè�u,© +

9» Dem Schtedsrichter der

/

zwi�chenden Chri�tlichenPrin-
s5.zen vorfallenden Streitigkeiten; demgro��en, majc�täti-
»5 �chn und reißenHerrn , und glorreichen - Führerder

5, mächkiü�ten,Heinrich TV. Kay�ervon Frankreich, u.

9: Ww, Das waren die Titel, die Se, Hoheit dem
König gaben. -Hand�chr.dex königlichenBibliothek,
Voi, 9592.
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Säbel von ausge�uchtérAb�eitsddeub�orgfaltig
aufbewahre.

Die “zweyteGe�andt�chaftfam von Seiïten- der

NepüublikVenedig. Die�erStaat war- mit: Franks
reich’�eitlanger Zeit durch be�ondre,. oftmals er-

neuerte Bündni��e,und-durch ein gemein�chaftliches

Intere��egegen die Spaui�cheMonarchie vereinigt;
Die Republik war eine von den er�ten;Mächten

gewe�en- die Sr. Maje�täteben zu ihrce -Vermähe

lung, und zu dem ge�chlo��enenFrieden durch die
Herrn Gradenigo und Delphin hattenGlück wün-

�chen-la��enz-und die�erlestere befand�ichwiede-

rum’ bey der jeßigenGe�andt�chaft.+ Heinrich.„bee

fahl, man �olltedie�elbè-zuParis mit -den größten

Ehrenbezeugungen empfangen ; er ließ�iemit �eis

nem eignen Silberge�chirrebedienen ‘ünd übers

hâufte-�iemit; ko�tbarenGe�chenken.Das gleiche
hatte:-er auch gegen die er�tere«Ge�andt�chaftge:

than.

-

Alle Vriefe , die er mir, damals:-�chrieb;

betrafen beynahenichts anders, als die�eSachez:
denn er befand �icheben damals mit der Königin,

welche in ihrer Schwanger�chaft.�ehr:weit. gekoms
men tar; zu Fontainebleau „- und da um- die�e

Ur�achewillen der König nicht nach Paris kommen

fonnte, und noch weniger die Königin, die doch

�o vielen Antheil an die�erGe�andt�chafthatte , �o

erwie�enSe. Maje�tätden Venetiani�chen«Ge�and-

ten �oviele Achtung, daß �iedie�elbennicht auf
ihre Rückrei�enach Paris warten lie��en: �ondern

“ihnenmeldeten, �ie-�olltenzu Fontainebleau-Au-
dienz bekommen, wohin �ieunter ähnlichenEhren-
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bezeuguñgendurch. die föuiglichenWagen-SR
pagettgebracht wurden.

Di&Erzherzogenermangèlten nicht aus-der Rei�e
des Königs in die Gegenden Calais den Verdacht

zu {döpvfen, er möchté vielleicht zur Vergeltung
fürdie {le<te Behandlung �einesGe�andten, ihre

Entwürfeauf O�tendezu vereiteln �uchen Um

wo möglichzu: erfahren, was er für einen Zwe>

bey die�erRei�ehâtte/* �chi>ten�ieden Grafen
von Solre// als Ge�andten, an �einenHof, unter

deniVorWande , daß ihm die�erdie gleichen Glück-

wün�che,| die er von ‘allen Seiten!her-empfieng ;

über die Schwanger�chaftder Königin machen

�olite!? Síe �chärftendie�emGe�andten-zein„, er

_ �olltebey einem �chiklichenAnlaa�e�ichmit ein paar

Worten überdie�eRei�ebe�chweren.Solre ver-

�chäftedaburch“ dem König: eine vortrefliche-Gele;

genhcit/, �attihin Uber?�cineBe�chwerden-einebez

friedigende Antwort zu?gebên, nun auch vòèn�einer

Seite die bîtter�tenKlagen gegen Spanièn zu fühsz
rèn: er ver�icherteihn aber doh, wiewdl-nur in

�ehrallgemeinen Ausdrücken/'daß der Friede nicht

von hin’ gebrochenwerden �ollte, wenn-ihn die

Spater “nicht durch fortge�etzte�chlechteBehandz

lung dázunôthigenwürden: mit welcher: Ver�iches

rung ‘der Ge�andtezufrieden zu �eyn�chäm: -

Kaum ‘hörte die Königinvon England , [daß

der König!'�ichzu Calais “befinde, �oent�chloßfie

�h, die�engün�tigenAugenblick zubenußet/ um

die héftigeBegierde zu �tillen„die.�iehatte, ihren

beßtenFreund zu�ehnund zu umarmen,

“

Heinrich
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wün�chtediè�eZu�ammenkunftnicht weniger, weil

er gerne �owolUber die politi�chenAngelegenheiten
der-Chriftenheit 7 als Uber thre-eignen„und be�on-

ders über diejenigenAngelegenheiten�imit die-

�erKöniginunterreden wollte, die die Engli�chen
und Holländi�chenGe�andtenbey ihrer Audienzzu

Nantes im vorbeygehnberührethatten.

-

Eli�abeth

�chriebihm zuer�teinen überaus höflichenund mit

Freund�chaftsanerbietungenganz angefülltenBrief ;

hierauf ließ �ieihm dur<h Mylord Edmund „

.

den

�ienach Calais �chifte, die: gewöhnlichenCompli-
mente ab�tatten, und die�eVer�icherungenbe�tätis
gen : inzwi�chenwar �ie�elb�tbis nah Dover ges

gangen „ von iwannen �ieMylord Sidney mit einem

zweyten Schreibenabfertigte.
Heinrich wollte ihr die�eHöflichkeitennicht �chul-

dig bleiben: “Er beäntwortetedie�eAeuú��erungen

auf cine Art, die eben�ovieleAchtungund Ehrer-
bietunggegen das Ge�chlechtder Königin„ als

Hoch�chäßungund Bewunderungfürihre Per�onver»

rieth. :

Die�erBriefwech�eldauerte eine ziemliche
Zeit,zu gro��emVerdrußderSpanier, deneneine

�olcheNachbar�chafty undeine�overtraulicheCor-

re�pondenz�ehrverdächtig�chien:Allein von allen

den Briefen , diè beydeMaje�tätenbey die�emAn-

laa�eeinander �chrieben,hab ich keinenmehr bey
Handen , als denjenigen,inwelchemEli�abethdem

König von den Hinderni��en,Nachricht giebt , die

�ieabhielten , �ichmit*ihm zube�prechen,und das

Unglückder Monarchen beklagt, daß'�ie;widèr
Willen , Sklaven der Formalitätenund des punkt
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lichen Wohl�tandes:�eyn-müßten, weil gerade dies

fer Et Ur�achèmeiner-Rei�e*) zu die�er-Prins
*) 7didn„Briefpì und-dieje-ganzeErzäolungdesHerzogs
von. Súlly, hetre�fenddieRei�enHeinrichsIV. und der

Eli�abeth„nahCalaisundDover/ zeigen, ohueiveitérs
‘Nachdenken, Pinreithend!/wie fal�challe die Urtheile wa-

‘rent¿‘di man dámals darlibes fâllte, und die in ver�chied»

„nen Schrift�tellern,welchedie�erzwey gekrönten:Häupter
. gedenfeny, aufgezeichnetfind. … Man erzählte,Eli�abeth
“habe

|

denKönig.er�uchenla��en/ nachDoverzu_Fomimen,
“oderfich wenig�tensmit ihr auf ‘dm halben Wegezwi�chen
“béyden“Städtenzu üüterteden : Uiter die�emVor�chlage
�ey:eine:;Schl:ngever�teft“gewe�en„- in-welche“Eli�abeth

den Kônia habe loefen=wollenznehmlich�ichbey die�er

Zu�ammenkzanft.�einerPer�onzu bemächtigenund ibu
als einen Gefangen zurü>zubehaältenbis er iht’Calais
abtretten würde: Heinrich habe um keiner andernUr�ache

«Wwillen’/die�enVor�chlag- nicht angenohmeny ‘als “weil er

merfte was fúr-einenStreich. man ihm �pielenwolte:
_andre�agen-, wiler �ichvor dem Meer �o�tarkfürchtete,
“dafer ih ‘nihtent�chlie��enfounte,_zu Schiffe zu gehn,
‘Niemand fietauf ven wahren Grund, Si RaR RAG
Zujammeükunft:war “vorge�chlagen“worden,und“welcher

-zu die�emganzenBriefwceh�el-Amlaasgegeben, und den
_Herzog.von Sülly vermochthatte,die geheimeRei�enah
Doverzut unternehmcn, von der er Rechen�chaftertheilt.
Siri crimañgeltniht , i< anchbeydie�em Anlaa ¡um
“Beweis �ener:Müuthma��ungenauf die Empfindltchkeit' zu-
berufen, die Eli�abeth,\ wieer annihmt , inuner in ihrem
Herzenbehielt , entwederwegey,desFriedens.vonVervins-
“oderweiler�ichgeweigerthatte,thr Calaisenzuräumetiz
‘fernérberuft er �ichauf di:Fütchtdie�erKönigin, Hein=
“richmöchteallzumächtigwêrdän, und auf die Eifer�ucht
der engli�chenNatiin gegen: dje*Franzo�en.(Mem, Re=

cond, Vol 17 S. 139, 150, 1i, a.) Allein die�erhrift-
�tellerder�ou�inAb�ichtaufauswärtigePuterhandlugs
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zeßin-war: Sie meldete in dem�elbenihrem theuer-
�ten:und geliebte�tenBruder , ‘�onante �iedé

König von’ Frankreich, �ie bedaure die�es‘um #
viel chr, da �ie:ihmietwas zu �agenhätte, wel

ches fie weder einem Men�chen, noch dem Pâpeie
anvertrauen dürfe, und dènnoch �ey�ieeben im

Begriffe , wieder nach Londow zu gehn.
Die�e lettern Worte erwekten die Neugierde des

Königs: allein vergeblich-�pannteer �einenScharfs
finn an, um zu errathen7, was �iebedeuten �ollten.

Er ließ mäch-durch* den ‘Sekretair Feret zu \ich fos
dern ¿und �agtezu mir: ‘,, Jch habe den Augen-
z5 bli von meiner guten Schwe�ter, der. Königin
>» von England, die Sie �o�ehrlieben, Briéfe be-

5» fommen, die �chmeichelhaäfter�ind,als' feine der

» vorigen; �chnSie doch zu , ob Sie etwa be��er,

zals+ih, errathen können, was �ieam“ Ende“ihs
>» res Briéfes „�agen?will»; Ich �timmte‘darin
mit denr König überein,‘�iemü��eirgend einen

wichtigen Grund haben, warum fie�ichdie�er.Auss

drückebediene. Die Folge war , ich �ollteMorgen
nach. Dover?gehn , gleich:als wenn ich keine ‘andré

Ab�icht'hätte, als die Nähe des Meeres zu benuz-

zen, um!eine Rei�enach“Londonzu machen, und

— —_

gen „ be�ondersdie Îtaliähi�chenund Spani�chen, recht
guten Be�cheidweiß, i�auf der andern Seite gauz und

gar nicht zuverläßig, weder in Ab�ichtauf die Fakta, noch
auf die Urtheile , die er überdas , was in dem Innern
un�ers Hofes, und des Staatsrathes unter der R:gierung
Heinrichs IV. vorgieng. ‘Er kannte weder die�enPrinzen,
no< den Herzogvon“ Sully. :

:
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dann zu �ehn„wie die Königin �ichbey meiner An-

kunft verhalten würde¿von der Sie, wie wir nicht
zweifelten, �ogleichNachricht bekommen würde.

Ich �agtekeinem Men�chenetwas von die�erRei�e,
als denjenigen von meinen Bedienten , welche mich
begleitenmußten„ und die�erwaren nur�ehrwenige.

Den folgenden Morgen �ezteich mich �ehrfrühe
in- eine Barke, und kam-um zehn Uhr nach Dover,
wo ich unter -der Menge. derer , die �ichaus und

cin�chiften„den Augenblif-von Mylord Sidney erz

kannt wurde , der mich ‘nur fünfoder �ehsTage
vorher? zu -Calais

-

ge�ehnhatte. Die: Herrn von

Cobham , Raleigh, und) Griffin befanden �ichbey
ihm , und in der gleichen Minute näherten�ichihs
nen noch zwey Engländer„ welchesdie Grafen von

Evencher und Pembrokewaren. Er umarmte mich,

und fragte y ob ich nicht+gekommen �ey, die Kös

uigin zu �ehn. Jch verneinte die�es, und ver�icherz

te ihn �ogar, der Königwi��enichts ‘von- meiner

Rei�e„ und bât ihn „der Königin eben �otvoenig

davon'zu �agen¿weil-ih„'-da ich nicht die Ab�icht

gehabt - hätte, ihr meine Aufwart zu machen , tei

uen Brief: an Sie bey mik"hätte, �ondern-uur-eine

�ehr:kurzeRei�e:nach“London mächen wollte, Alle

die�eHerrn --ver�eztenlachend-„-meine-Vor�icht�ey

vergeblich “ gewe�en; wéil das Wach�chifvielleicht

gerade die�enAugenblikder Königin von meiner

Ankunft Nachricht gegebenhätte, und daß ih nun

erwarten dürfe,bald cinen Boten von der Königin

bey mir zu �chn,der mich nicht �oleicht wegla��en

würde, da �ienur noch vor drey Tagen in �ehr
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verbindlichenAusdrücken:von mir geredet hätte.

Fch�telltemich ganz verdrießlich über die�enwids

rigen Vorfall, doch �chienich mich auf die-glükliche
Möglichkeitzu verla��en,daß ich nochnicht ent:
dekt �ey, wenn nur die�eHerrn die Gütigkeithas
ben wollten, den Ort, wo ich meine Herberg gez

nommen hätte, zu ver�chweigen, welchenich„-wie

ich �ie; indem ih mich plôzlichwegbegab7-ver-
�icherte, �ogleichverla��en-würdé, wenn: äch nur

er einen Mundvoll gee��enhätte. Kaum wär ich
in mein Zimmer getretten - und hatte angcfangen-
mich mit meinen Bedienten zu unterreden,-als ich
mich ‘von hintenzu von jemandem umacmet: fühlte-
der zu mir �agte, er“ nehme mich im Namen der

Königingefangen : er war der Capitain ihrer Leibz

wache, Jch erwiederte �eineUmarmung , und antz

wörtete ihm lächelnd,ichhalte die�eERmung für eine gro��eEre

Er hatte Befehl , mich aufder Stelle zur Köni:is

gin zu führeu: ich folgte ihm. „, Was denkenSie,
» Herr von Ro�ny, �prachdie�ePrinzeßin,daß �ie

» �oüber die Heken �teigen, und �ichvorbey�chleiz
» hen wollen , ohne michzu�chn? das wundert

» mich�eht,denn ich habebemerkt, daß Sié mehr
5 Zuneigungzu mir haben, als keiner meiner“Die-

55 ner ¿‘und ich denfe nicht; daß ih Jhnen Ur�az

» che gegeben habe „die�e gute Ge�innungzu ân-

5 dern. 5»Jch erwiederte mit wenigen Worten , was

eine �ogütigeAnrede erfoderte, worauf ich die Kô/
nigin auf eine ungezwungene Ark von den Ge�ins
nungen meines Königs zu unterhalten anfieng.
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5 Um Jhneñzu zeigen ; ver�ezte�ie,daß ich alles,
z> was! Sie mir von den ‘guten Ge�innungendes

„Königs, meines Bruders , und von den Jhri-
55 gen’ �agen’,® will ich mit ihnen von dem lezten

5» Brief reden ; den ich ihm ge�chriebenhabe. Jch
55 weißnicht, ob Ste ‘den�elben nicht bereits gez

5» �ehn:denn Staffort (das war der Name des

Lord Sidney) und Edmont haben mir ge�agt,

5 er habe keine Geheimni��e:vor Jhnen. „, Mit dies

�n Worten'zog �iemich bey�eite, damit �ie�ichof:

fenherzig mit mir über den gegenwartigenZu�tand
von Europa unterreden: könnte, und die�es:that

�iemit ciner �olchenDeutlichkeitund Gründlichkeit,
indem �iebey dem Friedens�chlu��ezu Veroins an-

fieng - daß ich überzeugetwurde , daß die�egro��e

Königin:den Ruhm ganz verdiene, den �ie�ichin

Europa erworben hatte “Sie ließ �ichnur deßwe-

gen in die�eUm�tändlichkeitenein, um zu zeigen,
wie nothwendiges �ey7 daß der König von Frank-
reich’zugleichmit ihx an der-Ausführungder gro��en

Entwürfe zu arbeiten anfange, die �tebeyde gegen

dasHausOe�terreichgefa��ethätten: .und die�eNoths-

wendigkeit bewicß�ieaus der raglichenVergrö��es
rung die�esHau�es. Sie erinnerte mich an das

jenige„was im Jahr 1598, die�erSache wegen

zwi�chendem König, und den Engli�chenund Holz
ländi�chenGe�andtenvorgegangen war , und fragte
mich , ob dée�erPrinz nicht immer noch die gleiche

Gef�innungenhabe , und warum er es �olange verz

�chiebe, die Hand ans Werk zu legen.
_Jch beantwortete die�eFragen der Königinauf

:

folgen
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folgende:Wei�e: -der-Königdenke in die�emAugen-
blik noch , wie er immer gedacht hätte: in feiner

andern Ab�icht�ammle:er einen Vorrath von Geld,

Munitionen und Truppen: allein die Sachen �eyen
-

in Frankreich noch lange nichtda , wo �ie�eynmüß-
ten, wenn man eine �ofe�tgegrundeteMacht „ wie

die Oe�treichi�che.�ey„zer�törenwolle : die�esbe-

wieß ich-aus den au��erordentlichenAusgaben , dié

Heinrich�eitdem Friedens�chlu��ezu Vervins, theils

wegen- der allgemeinen Bedürfni��edes Staates -

theils zué. Hemmung: der Ab�ichten�êineraufrühz
ri�chenUnterthanen., „und wegen des -neulichbes
endigten Kriegesmit Savoyenhâttemachenmü��en:
Jch- verheelte die�erPrinzegindie-Gedanken nicht,
die ich immer überdie�eUnternehmunggehabt hätteè

uchmlich„ daß das: Haus Oe�treich„ wenn-es dié

Machta�einerbeyden Linien vereinigte, nicht nur

fich leichtlih gegen England unddie vereinigte
Niederlande, (ge�eztauch¿ daß:die�ezwey-Mächte
ihre Kräfte-�o�tarkan�trengen�ollten„ als immer

möglich.)würdebehaupten-7�ondernauchden�els
ben die Wage haltemkönnen,wenn; ihnen-niché
die franzö�i�cheMonarchie,welcher-beydie�em:Kriez

ge aus tau�end,Gründenmit Necht:die; exe Rolle
gebühre„gleichfallsaus ‘allen: Kräften-bey�iändes
Ob es-nun nicht ein unnützes„und �elb�t;ein-unz
vor�ichtigesUnternehmen.�eynwürde, wenn::man
zur--Zer�törung:die�er:furchtbaren Macht uur: �o
viele Kräfteaufbieten;wollte, als. man-zur blo��en
Vertheidigunggegen die�elbe- nôthighâtte2 ; Daß
auan: al�o-,unumgänglich.nothwendignoch: einige

(Denkw.Sülly, 3, B. ) Aa
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Jahre währendwelchen Frankreich“das ihrn rio

mangelude an�chaffenfônüre, warten mü��e,ehe
man �i erflâre, und um des Nüsgaänges der Unz

ternehmung gegen" den allgemeinen Feind*de�toge-

wi��er-zu �eyn’;mit �einenVerbündeten daran ar:

beiten , daß die benachbarte Könige, Für�tenund

Staaten , be�ondersin Deut�chland, welchen die

übermüthigenEntwürfe des dftreichi�chenHau�es
‘am �tark�tendrohen , in die gleichen REEEeinz

trettén—-

Die Art , mit’ welcher ih mi<h äusdrüfte y ¡igt:
der Königinvon England deutlich , daß die�esniht

�ofa�tmcine , als“ dés Königs eigne Gefinnun-
gen waren, Sie ließ mich die�esmerken / indent

�iemir gé�tänd; �iefinde’dié�elben�overnünftig-
daß �ieniht umhin könntè , die ihrigen darnach
rinzubilden. Nue �ezte�iehinzu; es �cyeein Punkt,
úbér den“man niema!s zu früheeinig werden kôns

nè , nemlich die�erz- da der Zwek der projéttiertèn
Vereinigung die�er�ey, der Macht des Hau�es

Oe�treichgerechte Schränken zu �een, �omü��e

nothwendig jédervon! dén Allierten bey die�erSas

che �eie:Vegierden von \lb� �ogut nach den Unt:

�tändenzu mäßigenwi��en, daß er damit ja fei

nen vor �einca-Mitvteëbündetenbeleidige: "went

zB: die
“

Niederlandé Spahic entri��enwerden

�ollten"�odürfeweder der König von Frankreich,
nöchder König von Schottland, der“ ein�tMo:

narch' “voi gän Großbritfäkién�eynwürde- und

nicht einmal dié Königevon Dänemarkünd Schwe-
den ihrè Augen daraufwerfen weil ave die�s

4

Shi
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lezternzu Landerund zu!Wa��ermächtiggenug 1wä-

ren, um bey den übrigen Allierken Verdächt zu
ertveten ; eben �o�olltees mit den übvigenLän-
dern, die man die�emHau�eabnehmen würde,
in Ab�ichtauf die den eroberten Ländern benachs
barte Für�tengehalten werden. ,z Denn, �agte�ie,

5 wenn der König von Frankreich, mein Bruder ,

5 fich zum Eigenthümer, oder auch nur zuin Oberz

5 leßnsherrn der vereinigten Niederlandemachen

« wollte ; �overheële ichs nicht , ih würdeäu��er�t
.» eifer�ichtigauf ihn werden: und eben 0 würd?

» i<s ihm auch nicht verdenken, wenn ex in die;

;» �emFalle ein Mißtrauen in mich�eßte.„*

Die�eswaren niche die einzigen“Reflexionen;
die die Königin von Englandmachte: ‘�iefügte,
den�elbennoch ver�chiedneandre �owei�eund durch-
gedachtéBetrachtungen bey , daßichmit'Er�tatinen
und Bewunderung erfülletward: Es i�tfreylich
nichts �eltenes,Für�tenzu finden , welche gro��e
Entivürfemachen;der Nang, den�i�ieeinnehmen;

bringt den Gei�t�onaturlich darauf , däß nan ihz
ner nur den andern Abwegzu zeigen“braucht, wels

chériï der Liebé zu�olchenEntwürfen'be�teht, diè

ihre“Kräfte �o�ehrüber�teigen, daß�icfäum ‘dié

Hälfte’dé��enthun können,was fie�i< vorgenohz
méèn ‘haben; ‘ällein über�einenKopf �óMei�ter

�ehn;daß man keine aüdre’,als vernüuftige'Ent-

'würfemacht , die Ausführungder�elbénmit Klug-
heit leiten, alle vorkommende Hinderni��evorher:
�ehn‘und heben0 daß man, wenn �ie vorkomé

men’, iveiter nichts zu AAháfy‘als’das �itlans
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gem zubereiteteGegenmittel anbringen z de��en�ind

wenige Prinzen fähig: Unwi��enheit, Glüfk- Wol-

lu�t,Eitelkeit „ und �elb Trägheit und Furcht ,

verleiten täglich zu Sachen,

-

denen- es �ogar:an

der Möglichkeit, -�ie-auszuführen- mangelt." Eine

andre Ur�achemeines -Er�taunenswar- die�e„ dafi
Eli�abethund Heinrich: , ungeachtet �ieeinander ih-
re Gedanfen über die�espoliti�cheProjekt nie-

mals erófnethatten , in allem �oglüflichzu�am-

men trafen 7 daß die�eUeberein�timmung�ichauch
bis aufdie gering�tenKleinigkeitener�trefte.

Da- die Königin bemerkte ,- daß ich �ie:unbeweg-
lich , und ohne ein Wort zu-�agen,an�ah, �oglaub4
te-�ie.„�iehabe �ichvielleicht ‘nicht�odeutlich ausge-
drüft „daß ich den ganzen Umfang ihrer Worte

hâtteein�ehnfönnen- Als, ich:ihr aber die wahre

Ur�achemeines Er�taunensund meines Stille�chwei-

gens aufrichtig entdeft hattez: �o�cheute�ie�ichum

noch-de�toweniger, �ich�ogarint die gering�tenUm-

�tande:ihres- Projektes einzula��en.Allein - da ich

bey der ausführlichen.Nachrichtvon -den gro��en

Entwürfen„die der frühzeitigeTod Heinrichs des

Gro��en.vereitelt hat „ genug Aulaas-haben werde,

von die�er.Materie zu reden;. �owill ih dew Le�er

nicht in Gefahr�ezen-das.gleiche ¿iyeymal-le�en
zu mü��en.Jh benúgemich daher , nurmit wes

uigen Worten. hier die fünfPunkte herzuzählen7

auf welchedie Königinein: �o.weit�chichtigesPro-
jeft zurükführte,wie das i�t,welches man in dies

�enDenkwürdigkeitenfinden wird,  Er�tlich�ollte:
Deut�chland:in;-ebendeu Standdex Freyheitin
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Ab�ichtauf dir Kay�erwahl, und die Ernennung
des Römi�chenKönigs ge�eztwerden, in welcher

es �ichvor Alters ‘befundenhätte." Zweytens �oll:
ten die vereinigtenNiederlandevon Spanien gänz-
lih unabhängig;und aus den�elben, dur< Ver-

einigungetlicher*vonDeut�chlandabgerißnenPro-

vinzen, wenn die�esallenfalls nôthigwäre , eine

mächtigeRepublik gemacht werden. Drittens �oll-

te'das gleiche”mit der Schweiß ge�chehn, durch

Einverleibung einiger angränzenderLänder , bes

�ondersdes ‘El�a��esund der Graf�chaftBurgund.
Viertens �olltedie ‘ganze Chri�tenheitin eine ges
ti��eAnzahl, ungefährgleich mächtigerStaaten

verthei�t; und endlich fünftens diè Anzahl aller

Religionen auf diejenigen drey einge�chränktwers

den, welche in Europa die mei�tenAnhängerzu

haben �cheinen.

“Un�kéUnterredung dauerte �ehrlange. Jch fann

die Königinvon England nicht �oloben, wie �ie
és wegen den Eigen�chaftenihres Gei�tesund Her-

zens verdient , welche ih in den wenigen Augen-
blifen an ihr bemerkte , die ih in ihrerGe�ell�chaft.

zubrachte. Jh? �tättetedein König Bericht ab,
und er -fand-alles, was mir ge�agtworden wars

vortreflich, Jn der übrigenZeit „die Jhro Ma-

je�tätenzu Calais ‘und Dover zubrachten , unter-

hielten�iefich�chriftlichdarüber. Man kam wegen
aller Präliminarienüberein;man traf �ogarüber

den Hauptpunktdie nôthigenVerabredungen ; doch
ge�chahdie�es:�ogeheim, daß die�eganze Sache
bis zum Tode des Königs, und �elb�tnoch lange
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nachher, unter - diejenigengehörte; über welche
nichts, als Vermuthungen z-die eben �ogewagt
als- wider�prezendwaren, zum Vor�chein“gekomz
men �ind. |

Der Königfehrtenichteher. nachParis zurúfs
als bis. er alle �eineGrânzpläße-genaube�ichtigt»

und für-ihre-Sicherheitge�orgethatte. Uebrigens
blieb er ein gleichgültigerZu�chauerbey dem Kriege
zwi�chenden Spaniern und Niederländern,und

that �ur-O�tende„- welches„noch:immer belagert
wurde, weiter nichts , als-daß er: �ichnicht dawiz
der�ezte, da ver�chiedneFranzo�en-unter den Trupz
pen des Prinzen «von „Orauien-Dien�te -nehmeæ

wollten. Es fo�tete:einige der�elben-dasLeben ,

worunter man- den Tod des: jungen Chatillon Co-

ligny , dem’ eine Canonenkfugel vor; O�tendeden

Kopf wegnahm, für einen beträchtlichenVerlu�t
rechnete,*) Der König�agte,als er es vernahm,
offentlich„ Frankreichhabe einen Maun von groe

�en Verdien�tenverloren... Jch war be�ondersüber

die�enTodesfall, �chr:gerührt.

-

Ju einem �ogerin-
gen Alter , hatte Colignybereits. beynahe- alle Ei-

gen�chaftenin �ichzu vereinigen gewußt„welche
baie

&

*) Heinrichvon“ Coligny , Herr von Châtillon , der Sohtw

Franzensy und: Enkel des: Adinitals von Coligny ; ‘erhatte

nachO�tendeein- Regimentvou «achthundertFranzo�en
zumSukfurs geführt.NachBrantome �tammtdas,Haus
Chatillon Coligiyaus Savoyen her , ,, von einem �ehr.
5» vornehnienund alten Ge�chlechte(�slauten �eineWor-
» te) welches.ehemalsuvathängig/i und�éhrimiächtigwar, zs

Tom,4 S, 173-
i

Lts
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ben gro��enGeneralen- bilden : Dapferkeit, Kaltz

blútigfeit, Klugheit , einen-allesumfa��endenGei�t,
und die Kun�t�ichbey den Offizierenund Solda-
ten gleich beliebt zu machen,

Allein die Eifer�uchtder Hofleute machteihm

bey dem König bald ein Verbrechen aus allendie

{en Tugenden.

-

Er war cin-Prote�tant,und. man

gab Sr. Maje�tätNachricht : Er bewerbe �ichizt

�chonum die Stelle eines Oberhauptes der Refor-

mierten, in oder au��erdem Königreiche„“ wozu

ihn der Herzog von Bouillon aufgefodert hatte :

Bey allen Gelegenheiten habe er gezeiget , daß er

nichts �oeifrig wün�che„ als in die Fus�tap�en�ci:
nes Vaters und Grosvaters zu tretten „oder �ie

�ogarzu übertreffen: Er habe ver�ichert, er würde

den Verlu�t�einesLebens nicht achten „ wenn er

nur das Vergnügenhaben könnte, da��elbeander

Spitze einer Armee für die Wohlfahrt �einerBrü-

der aufzuopfern. Seine Liebe zu den Soldaten

{vard einer hinterli�tigenund gefährlichenAb�icht

zuge�chrieben; Man gab dem König zu ver�tehn,
er habe �ichbereits die Eifer�uchtdes Prinzenvon

Oranien zugezogen , und Se. Maje�kätwürdenein�t

von dem Abkömmlingeiner Familie, die un�ernKô-

nigen �o-vielenSchaden gethan hâtte, das �chlimms
�tezu befürchtengehäbthaben ; �odaßHeittrich,
daich zu ihm gieng , in der Ab�icht, ihn um cinigé
Gnadenbezeugungen

-

gegen die Muffer und den

Bruder des Ver�torbnenzu bitten, mir uur. die�e

Reden wiederholte „-denen er nur allzuviel Glau-
ben zuge�tellethatte : Er �chiennir úbexChatilz
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lons Tod nicht nur getrö�tet�ondern'auhgegett
die�eganze. Familie �o�tärkeingenommenzu ‘�eyn

daß i von einer Vitte ab�tänd, welchemir �elb,
Avegen meiner Verbindungen| und des gleichen
Neligionsbékenntni��esmit dem Ver�tôrbnénmichtander�t¿ als �{ädlih�eynfonnte.

“Der König hattedas Vergnügen„�eineGemah-
lin in ében #s guter Ge�undheitzu Fontainebleau
wieder anzutreffen, als er �ieverla��ênhätté."Ex

verließ�ie,während.ihrer Schwanger�chaft; nux

�ehr“wenig, und �chienfúr ihr Wöhlbefindenallé
nur möglicheSorge zu trägen. *) „BringenSie
»» dermalen , ,; �chriebex mir einigeTage vor dec

Entbindung: der Königin, feine Ge�cäftsleüte
5 init �ich;wir dürfenin’ der er�tenWochedes

25Kindbettés meiner Gemahlinnichtsdavon -�a-

» ‘gt; wi werden genugz thünhaben,fie vor
»

einer:“Verkältungzu bewahren, ¿3:2

Endlich fam‘der Augenblik, welcher.‘das“Herz
des Königs, der Königin, undaller Unterthanen
mit Freude erfüllete. Die Königinbrächte den �ies

benzehutenSeptember*) einen Prinzen zuv Welt ,

welchérwegen �einem, - und �einerKöuiglichenMut-
ter Wohlbefinden7 diefrohé�tenCotten at erweks
x) Wir.Bi 1 �agtBaile,Rep,des

ès.

Labtena,Ianv 1686
» daßHeinrichIV. der Loui�eBourgeois „ eiuer �ehrge-

5» {{iften Wehmutter, empfohlenhabe, ihr Anit bey der

5» Köuigia Maria von -Medizis �ogut zu verrichten,daß
5» man uicht’ nothig hätte!„eine Mannspex�ónzu berufen z

» denn die Schamha�tigkcit, �ezteer-hinzu-, würdezu-�ehx

3 dabeyleiden...

) UniMitternacht¿ zwi�chenden Douner�tasund Frertag.
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te. © ch ‘glâubé- es �agénzu dürfen’, daßnie

mand'eine> lébhafteFreudédarüber hatte /
‘als

ich, Ich war durch die eng�tenBande an die Per:
�on’des Köntgs gebünden,' und hatte al�oeineit

Gründ mehr, als die gütgé�innetenFranzö�en;

und die treu�kcivon �einenUnterthanen, an dies

�erBegébenheitAntheil zu nehmen. Der König
war auh hiervon �o�ehr’überzeuget, daßet mir

die Ehïe érwieß, mir durch ein HandbriefchenNachz

richt davon’zu‘geben , wel{<@er des Abends um

zehn Uhr vou Fontainébleaünah Paris, ws ih
mich ebên befand, abgehn lie�i,;, Die Königin,
»; {tieb er mirmit zweyenWorten, i�die�enAus

5 genblifvon einemSohneehtbunden worden. Jch
» melde Jhnen die�es,damit Sie �ichmit mir

»» darüberfreuen. „„ Neben die�emHandbriefchen,

in wélc<hëmer nur �einHerz reden ließ, �chrieber

mir dengleichenTag GRein“ zweytesy ivegen
*) Pexefixehingegen -\agt3-55

»

Die Geburt war �ofwierig,
5» Unid das Kind hatte bey der Geburtsarbeit -�o-viel aus-

5» ge�tanden, daß es ganz blau davon aus�ah{welches
»» vielleicht in �einemJtinertt die Grundfe�tender Ge�und-

55 heit , und der guten Leibsbe�chaffenhe.tverdorben hatte.
» Der König erbat den Segen des Himmels “überden

» Prinzen, ertheilteihmden Seinigen , undgab ihm �einen
» Degenin die Hand , wobey er Gott bat „ er �ollteihm
» die Ghade geben , den�elbennur für�eineEhre , und die

5» Verthéidigung�ciner-Völker zu gebrauchen,„, Matthieu
erzähltdie Sache auch �o: » Freuen Sie �ich; meineLiebe,
55 �pracher zur Königin, Gott hat uns gegeben , was wir

“55 wün�chten.» Die�er Schrift�teller�eztnoh hinzu, man

habê um zwey Uhr nach Mitternachtein Erdbeben
ge�pührt,Tom. 2/-Liv.g. Se 44,
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der Würde cines Generalfcldzeugmei�ters; “die ih
bekleidete ; Und ließ mir da��elbedurch La Varenne

éinhändigen. Er redete- darinn von der Geburt
des neuen Dauphins , als von einer Sache „- über

die er �eineFreude nicht genug ausdrükenkönnte:
» Nicht bloß um-meinetwillen , wie er: �ichaus-

o drûkft, �ondernauch wegen des allgemeinen Be-

„5 �ienmeiner Unterthauen. „, Er befahl mir , ich
�ollte-dieKanonen im Ar�enalabfeuernla��en, und

die�erBefehl ward �o-gut-voll�ireké, daß man das

Donnern der�elbenzu Fontainebleau hörte. Ue-

berhaupt waren Befehle bey die�erGelegenheit ct-

was überflüßigeszvon dem er�tenUnterthan Sr.

Maje�tätbis zu -dem lezten hatten die Freudenbe-
zeugungen-nichts von \élavi�herFurcht�amkeity

oder blo��erPolitik an �ich.
Die Freude des- Königs ward durchnichtsge:

�ióhret„ als durch einen fleinen Verdruß , den ec

�ichnoch dazu freywilligzuzog. Sein er�terLeib-

arzt war la Niviere , *) ein Mann , der genau
viel Religion hatte , als gewöhnlichdiejenigenzu

Habenpflegen, welche �ichöffentlichfür Sterndeu-

ter ausgeben , wenn man ihm gleich in der Welt

die Ehre crwies , zu �agen,er verberge unter dem

Yeu��erneines Catholiken einprote�tanti�chesHerz.
Heinrich fühltebereits int�einemHerzen gegen�ei:

nen Sohn eine Liebe , die ihm die heftig�teBegicr-
de- ecinflôgte, �einSchif�alzu wi��en; und daer

*) La Riviere folgte d'Alibou�tin der Stelle des er�tenLeib

arztes-nach. Er war. bey dem Herzo3von Bouillon in

Dien�ten:gewe�en, der iht dem Königüberließ.
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vernohmen ,. daß: la Riviere �chonöfters glüklich
gewe�en, �oempfahler ihm ,; mit aller Genauig:
feit und allen Formäalitäten-�einerKun�tdem Dau-

phin die Nativität zu �tellen,Um-den Augenblif
der Geburt aufs genau�tezu-erfahrèn, hatte ex

die be�teUhr ge�ucht, die man nur fitiden konnte.

Doch �chienes in der Folge, «als wenn er die�en

Einfall wieder verge��enhâtte-z bis ich mich etwa

vierzehn Tage nachher allein bey ihm befand, und

das Ge�prächauf das fiel „ was-la Bro��e,wie

ich oben erzählt, dem König und mir gewei��agck

hatte , welches aufs pünktlich�te-erfülletworden
war z �ogleich"ent�tanddie Begierdeweit heftiger ,

als vorher , in ihm , den gleichen Wrahmit VE
nem Prinzen zu machen.

Er ließla Riviere kommen -, ti ohne«ein

Wort zu-�ageu.„ de��enungeachtetimmer fortgear-
beitet hafte , und �agtein meiner Gegenwart , jes
doch ohne daß �on�tfemand zugegen war, zu

ihm : „Apropos , Herr la Niviere „Sie �agenmir
5 nichts über die-Geburt des Dauphins ? Wie ha;
» ben Sie?s gefunden?,, Jchhabeectwas angefangen,
» ver�eztela Riviere ; allein ih habe die Sache

» wieder liegen la��en,indem ih mi<h mit die�er“

» Wi��en�chaftnicht längerabgebenmag: ich habe
» �iezum theil verge��en„ weil ih �ieimmer �ehr
„unzuverläßiggefunden. © Der König�ah�ogleich;
daß er nicht rede. ; wie er dachte , entweder aus
Furcht Sr. Maje�tätzu mißfallen, oder aus Laune
und Eigen�inn- oder aus einer Sterndeuterli�t,
weil er �einergeheimenKunft nichtallzuwoltrauz
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te.» Ich �ehewol, �prachHeinrich , daß es Jhs
zz; nen nicht hier fehlt z denn Sië find keine von

den äng�tlitzenSeelen; �ondertSië wollen viels

5 mehr nichts �ägen, weil Sie weder lügen , noh
5; mich verdrüßlichmachen wollen : doh , was es

55 auch�ey,�owill ichs wi��en, und befehle Jhnen
5» �ogâr- bey meiner -Ungnade , frey héraus zu re-

5» den. “© La Riviere ließ �ichdie�esnoh drey
óder vier Male �agenz endlich�pracher in cinem,
ichweiß nicht ; obver�tellt, oder im Ern�t,bö�en
Tone: Sire, Jhr Sohn wird ein Men�chenalter
slében, und längerregieren , als Sie ; allein-Sie

ound Er werden �ehr“ver�chiedneNeigungen’und

5 Gemüths8artenhaben. Er wird’'�eine, bisiwti�en

5» auch andrer Meinungen und

-

Einfälle ‘liebenz

5; mehr denken , als -réden, wird ihm. nüzlich�eyn:

55 Zer�törungendrohen“ Ihren alten Bündni��en.
5 Alle Ihre Anordnungen werden în Unordnung gez
5 rathen.. Er wird �ehrgro��eSachén zu Standé

5» bringen , wird �ehrglüklich‘in �einenUnterneh-

pmungen �eyn,und in der Chri�tenheitviel von

„�ichreden machen : immer Krieg ‘und Frieden :

5 Kinder wird er. bekommen, und-nach ihm werden

"sdie Sachen �{hlimmerwerden; das i�alles, was

5 Sie von mir wi��en�ollen, und mehr, als ih

5 Jhnen zu �agenent�chlo��enwar.
© "Nachdem

der König einige Augenblicke über das , was er

gehört, nachgedacht hatte, �pracher ! „Sie haben

5 die Hugenotten gemeint; ‘ih �ehes wol; allein

5 Sie �agendas nux , weil Sie �elbzum theil ein

7s Hugenotte�ind, Jch' habe'gemeint , was Sies
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» wollen, eriviederte la Niviere-; allein Sie �ollen

» auch nichts weiter von mix hören,“ und damit

verließ er uns plôslich, Wir �eztenun�reUnterz

redung noch lange in der Oefnung eines: Fen�ters
fort , und wiéderholten-alleWorte: des-Leibarztes,
welche einen tiefen Eindruk bey dem König-machtem.

Jch fonnte mich: nieht länger: zu: Fontainebleau
‘verteilen - allein der König fuhr mit der gleichen

Zuneigung fort, mir- von- allem, was da�elb�tvors

gieng Nachricht zu- ertheilen. 1-5, Sie fönnen es

„nicht glauben, �chrieber mir, wie wohl �ichmeine.

„» Gemahlin-befindet„ in Betracht der Schmerzen -

„die: �ieaus�tehnmußte, Sie. legt �ichden: Kopfs
»» pub �elb�tauf, und redet; �chon’vom Auf�tehn..

» Sie geht �ogar �chonins-Ankleidezimmer,(Es.
iar den neunten Tag nach der Entbindung)Sie.

„ hat einezent�eglich�tarkeund ge�unde-Con�titu-

„tion, Mein Sohn befindet�ich„Gottlob!auch gut :

» das �ind-dievornehm�tenNeuigkeiten,die - ich.
„einem ¿treuen„und ergebnenDiener»,-der mir -fo:

lieb-i�t,:melden;kann.»*) ; Ex:ließihn wegen
der ge�undenLuft mit, �einerAmme-nachSé; Gere
main gehn;und-befahl/-man; �ollteihn ganz Pa-
ris zeigen.-Die�es:ar -eine‘vonden kleinen-Achs
tungsbezeugungen:,©welchebisweilendie._eigentlis,
chenGe�innungendes Herzens deutlicher verrathen,-
als- Auf�ehnerregende Schritte. „Er ließ ihn. desz

#) ‘Das Originálvon dié�emBriefeHeinrichs1V.an den
Herzog von -Sülly--exi�tiert-beutzu-Tage- noch 5 er i�tda-

tiert von Fontainebleau, den 17, Augu�t,und befindet-�ich
in demKabinedes jezt lebenden.„Herzogsvon Sülly:-.
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rocgen- unbedett mitten durch dié�e“gro��eStadt

tragen.“ Die Pari�erzeigten durch ihre wiederhol:
ten Ausrufungen 7 wie �ehr�ie:überdie�eHerablaß
�ung‘entzüftwaren

Der König“hatte. �einerGemahlin verhei��en,

(hr Monceaux zum Eigenthumzu geben , wenn �ie
im einen Prinze zur Welt bringen würde. „, Mein

>» Weib haf Monceaux gewonnen , {rieb er mir

5 um die�eZeit 7 weil �iemir einen Sohn géboh:
» ren hat; de8wegen bitte ih Sie, den Prä�iden:
5 ten Forget’zu Ihnen kommen zu lá��en,mit ihm

» Über die�esGe�chäfteAbrede zu treffen , und die

5 nöthigeVor�ichtdabey zubeoba@hten, damit meine

»Kinder bey ißrèmCigenthütne-ge�ichert�eyen-
»» dadurch , daßSie Befehlzur �ichernAnwoendung
der Sumine?gebèn,‘um die ich) dié�é:Hetr�chaft

» kaufen- werde! Die-Stadt* Paris ‘hatteeben:

falls der“ Königinzum Wochenbettge�chenke‘eine

Tapéètezu geben ver�pröcheinz - nun erinnerte mich
der Königdaran , die�elbezu fodern."?Zu?ebendec

Zeit ¿da der 'HinimelFrankreicheinenPrinzen gab»
ward iù Spartien eine Prinzeßigebohren,*)
“Dié �eiteinigenJahren gepflognen Utiterhand-

hingenmit dem GroßherzogvönFlörenz/ tburden

in’ die�em“Jahre’ béendigt. ‘Mai tüß: nemlich ,

uti zu ver�tehn,wv die Nede i�/ erf wi��en7

daßunter der NègierüngHeinrichs"Il, Ferdinand

vonTR 7;EMSNDFIIOAvonM, fichunter
—

)

Dp —

*) ‘AñneMaríéMiüicétré} ité) görigii’votFaitreich,áeb.‘ten #2, September:

a

E
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Begün�tigungder it Fränfreichherr�chendenUnru?

hen, der kleinen bey'Mar�eillegelegnes Jn�eliPoz
megue , Natontñéeau, und Jf - tit dem darauf be

findlichen Schlo��e,bemächtigthatte. Heiüûrich-
der die�elbendurchaus wicdéë zurükhaben wolite ,

ließ die Wiedergäbevon dem Greßherzogdurch d*Oß

�ât,welcher damals eben jen�eitsder Gebirgewär,

im Jahé 1598. begehren.

“

Der Großherzog:wagte
es nicht, eine ab�chlägigéAutwort zu cétheilét'z
fonderü ‘�ellkedem�elben“bloßdie�es!vor , er habe
auf die�eJn�álláro}�é*Süramen ‘verwandt,

“

diê

man: ihn niht“ véïlieren' machen könne. D’O��ät
hob die�eSchwierigkeit0, daß er den König5
�einenHerrn, dahin vermochte dem Großhétzos-
als eine Schadloëshaltúngfüë die�enAufwäud;
eine Sumniéevôn 'dreyhunderttau�endThälern'zu
bezahlen¿“fürwelchézwölfder reich�tenund änges
�ehn�tenMänner in Fränkreichim Namen des Kö-

nigs Bürge di00, 59 DO E ‘als wena
ORD

*) Die�esit wirklichder Inhalt des fünftenArtifelsit
dem den 1: May 1598. zwi�chendem König vôttFrakiks
rei und“dem Großherzog von Tosfana , durch Vettiit=

telung -des Cardinals d’O��at- ge�chloßnenTraktate), den
man der Länge,nach am Ende der gedru>tenBrief�aum-
lung die�esCardinals le�enkanu, Uebrigensmachtdee

Herzogvon Sállÿ dem�elbenhier keine Vorwürfe, als

die vV'O��at}wie ts �cheint,- �elb�tvoráus befürchtet: Und
in dém Schreiben an den König, d. d. 5. May x598.

anmittelbar_na<h Schlie��ungdie�csDraktates , und cinem
ändern an Villersi-, d. d.- 4, Augu�tbeantwortet hat-:
Er recbtfertigt�ich--in-der Folge-noch weitläuftiger-inei-
uem ziemlichlangen Auf�aze¿ der-jever-Sammluugebeu-
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Se: Maje�tätfür eine �omittelmäßigeSumme nicht
hâttenallein gut ichn fönnen, Der König:be�tä
tigte die�enTraktat , ohne ihn genau dur<zu�chn,
und der Großherzogließ wenige Zeit nachher den

Chevalier Vinta „(welcher Savoyi�cherCanzler
war) nach Frankreichgehn „ um. nach die�emPlan
dasGe�chäftewegen derJn�ulnmit Gondy abzuthun;
+ Jedoch--die--zroey-Agenten wurden. der Mühe

enthoben ,

-

die angetragne Bürg�cha�tzu �uchen,

da-die Sache mir;; �owie.auch den übrigenMitz
gliedern des Con�eils,vorgetragen. ward,

©

Jch fand.

in-die�emBetragen gegen einen König , de��en
Macht in dem entlegen�tenWinke von-Europa
befannt i�, etwas �o’�onderbares; daß ich mich
‘uicht¿enthaltenfonnte , denen - welche mit mir

hierüberredeten „ -ins Ge�ichtzu lachen. Um�on�t.
�telltemir Villeroy die:Nothwendigkeitvor, d'O
�at�eines-gegebnenWortes zuentledigenz-ich ant»

wortete ihm, es: �eyen,-immeiner Familie;niemals
Banquiers gewe�en:wirklich war die�esauh mehr

einGe�chäftefür die�eals für Edelleute.„ Alle

„andern, ver�ebteer, haben keine Schwierigkeis
»ten-gemacht; das glaub ich gerne „ erwiederte

5 ich halb zornig, denn es i�t-feineinziger darunter,

55 der nicht aus dem Kaufmanns-oder dem Rechts-

»gelehrten�tändeent�prungeni�t,„Es gab �ogar
eine fleinetbiniezepdgräber:

in dem.
n

Saatôrathe-
TAT è 38) ¿ die

fatsGEVEGS TA Glcichwolfann' ciiidienGründe,
die Süilly gegen" die�etTraktat ariführet, nichtverwerfen,

‘oder alanben, der“Gtoßherzoghätte ohnedie�e’Vedinge

niß, die Unterhandlungen abgebrochen.
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die man dem König- hinterbrachte.- Die�erPrinz
lächeltenur dazu „und �agte,man hâttemir, ohne
ihm er�tdarüber“etwas zu�agen„ nichts. davon

entde>en �ollen;weil er noch niht“ hierübermit
mir geredet hâtte.. „ Jch wundre, mich „ �agteex,

» daß er euch nicht nocheine :hârtereAntwort er-
»theilt hat. Wißt -ihr denn nicht „was er für ein:

»» Manni�t, und wie viel er �ich-auf �einenAdel

zu gut thut ?
: Beeudigt die�eSache, ohne daß

» weder cr, noch ein andrer, mehr damit, zu thun
» habe: auch hab ich wirklichdem Bi�chofvon Nen-

» nes. den Auftrag nicht. gegeben „ �ichzu alle

» demanhei�chigzu machen. ,„, Der-Großherzog
ließ �ichaber nicht langebitten , die�enArticfel

aufzuheben; er entließden König-. aus Achtung ge-

gen �cineköniglichePer�ou.,die�erBürg�chaft,Die

hierüberauggefertigteSchrift i�t,datiert vom viers
ten Augu�t1598,Alleïn-die„Sache/ward. von. beys
den. Seiten nicht eher„-zals die�esJahr, durch
die Ankunftdes ChevalierViuta berichtigt, Z

Jch bekamebenfalls| den Au�trag:nidieBe�chaffen
heiteuugerGüter:in.

(8
Plmantzuunter�uchen,pie

fenLE Sie waren‘ihmPorth„dew:E Dee
Prinzeßinvon Conti, wegen �einer;Gemahliny die.
aus -dem Hau�eMBgntalieUNMSte,De

)

Mare,
men

O

“YDét Prinz von Conti hâktezur cr�tenGemehlinachabt
Johanna von Corme,/Frai von Botinetable, die WVittive
des Grafen LudwigsvouMontaffiecinesPienvite�crs;

O- CDenkw, Sülly. 3B.)
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fallen, Mein Bericht lautete für den Grafen ni<k

gün�tig.Ich meldete dem Königdaß die�eGü-

ter eiñer�eitsweit weniger werth �eyn, als man

�ieange�elzthâtte, und ander�eits�ovielen Prozeß

�enunterworfen , und �o�chlechtgelegen, daß auch

die�eGründe ihnen viel von die�emWerthe benah-
men, Der Herr Graf verbarg dèn Zorn, den er

wegen“die�esBerichtes gegen mich gefa��ethatte,

Fresné Cáanaye,*) wurde-zum Ge�andten“näch

Venedig, ünd mein Bruder Bethüne zum Ge�and-

ten näch Nom ernannt , zum größtenMisvergnü-
gen der übrigenMini�ter, be�ondersVilleroi?s und:

Sillery?s, mit welchen ih öfternZänkereyenaus-

ge�ezetwar , die dem König!�ehr“mißbeliebigwa-
ren. Die�ezwey Herrn hatten �ihunterfangen,
mich wenig�tensvon allen aüswärtigenGe�chäften

“auszu�chlie��en, deren Be�orgungthnenallcin zuge:

hôre„wie fie behaupteten, Da die Ge�and�chaf-
tén zu die�erArt’ von Ge�chä�tengehörten, �o�äg?
fen �iedem König in meinerGegentvart, fie hät-
ten Sr. Maje�tätzu det Ge�and�chaftnach Nom

weit tüchtigereSubjekte vorzu�chlagen, als“ Be-

thüne�ey;» welcher, ihremVorgeben näch, keine

»5 Kenntniß von den Ge�chäftendie�esHofes be-

»�iße,und dem Staat noch keine Dien�tegelei�tet

» hâfte. „ Gléichwol hatte mein Bruder bereits

und der Graf von Soi��onswax vermähltmit Anna von.

Mont«ffie, der Tochter Ludewigs undder Johannaven

Coeme.

») Philipp Canaye, von Froáne:‘Philippvon Bethüne;
Graf vou Charo und Selles.

ts:
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dié Stelle eines Ge�andtenan dem Schotti�chen

Hofebeklcidet; und die�enAuftrag, wie ichwohl

fagen darf, gut vollzogen;auch konnte man ihm
diejenigenguten Eigen�chaftennicht ‘ab�prechen7

welche , nah meinen Begriffen, nicht weniger we-

�entlichzu die�emAmte gehören; nemlih Recht-
�chaffenheit, Vor�ichtund Klugheit. Folglichwar

die�esVorgeben �owolfal�ch, als ehrrüßrig.Dies

es gab ich in meiner Antwort die�enHerrn deuts

lich zu ver�tehn, indem ih ihnea zeigte , von welz

chem Werth �einedem Staat in der Kriegskun�tk
gelei�tetenDien�tewären , die �ie�o�eprunter
alle andernherabzu�eßén\chienen. :

Billeroi, der es ébenfall8übelnähnt, daßih
die Seinigen nichtöben“ant �ébte; unker�túste�eine
Sache mit einer Miene Und’einemTonk , der viele

Hißézeigte.““Der Köut mußteuns endlichdas

Stille�chweigenbefehlen; et �ägt&üns,és-�cheine
Beleidigunggégenihn; dus:“virdergleichendert
in �einerGegenwart“füßrènzer môgenni‘niché
ent�cheiden,wer von uns die beßtenDien�té'gelelz
�tethâttédas �olleunsgenug feyni daßet uns
alle dreyfürnüzlicheDiénérhalte. Ichbâthier
auf den König um Vergebung,daß ih, nah �eis
nent Verbôt , mich“noh uñter�tehe, eit ‘Wort
beyzufügen,‘um Leuten däs Mäulzuftopfen;die
dem müßigen‘Leben der Gerichtsper�onen,, uns
der Ruhe des Cabinets, vor den Arbeiten ; Géfahs
ren “und dem Aufivandedes- Soldaten�tandes0
feflich den Vorzug geben, und �agtedann frey hers
aus, was ich hierüberdachke, y Guk, gue , ih
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»» vergebebeyden, und. ver�icheeure Worte, wie

ich muß,unterbrach mich Heinrich; aber mit dem

„» Bedinge„ daß ihr euch in Zukunftvor die�enSti-

»» helreden hütet,und daß, wenn einer von euch

»» eine Gnade für einen �einerFreunde. von mir

» begehrt- die andern �ichnicht dawider �egen

»„»�onderndie Wahl mir überla��en�ollen...Dieß-

„mal ent�cheideih für-denHerrn von Bethune,
“

»» fürde��enFamilie ich viele Achtung habe, �owie

„für �eineEin�ichten, und Klugheit - und.�elb�t

»» für�eineFähigkeit- indem.er ver�chiedneKriegs
55 und; Friedensangelegenheiten/ die ich ihm aufgez

„tragen , vollkommen:gut beendigthat. „ -Erxver-

�prach-demVilleroi, daß er, nach der Rükkunft
meines Bruders, die Stelle eines Ge�andtean

dem römi�chenHofe auf�eineEmpfehlungverge-
ben würde , und nachdem er uns noch.ciumal
vermahnet- ‘einigzu bleiben,verließer den.Spas
ziergang, wo die�erStreit ihn.länger, als-zwey
Stunden,aufgehalten.hatte- undbegab �id zum

Mittage��en,
: Ih. machtein die�em‘Fahrever�chiedne-Rei�en
nachFontainebleauum dieBefehle des. Königs
Überver�chiedneGe�chäfte.zu empfangen, die ihm

nicht.ander�tmitgetheilet.werdenkonnten: und da

wir öftersund lange von einander entfernet waz

renz “�obekam ich weit mehr Briefe von die�en

Prinzen, als �ou�.Derjenige, in welchem er von

dem Mar�challvon-Ornano*) redet „. i�tmerkwürs
SE

#) Alphonsvon Ornans , Celónel des Sui��es.‘Der Sebtr
des San - Pietro von Ba�telica.
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big.

“

Die�erhatte ihmAnlaaszum Mißvergnügen
gegeben. „„ Niemals, �agtHeinrich, hab ich \o
;» viele Untvi��enheit-undStarr�innbey�amménan-

5 getroffen, die aber äu��er�tgefährlichfind : er

»» hat �ichim höch�tenGrad als einen Cor�ikaner

55gezeiget. Machen Sie, daß er mir niht Anlaas

»» gebenkönne , ihn für das fennen zu lernen, was

55er i�t d. h. als einen Mann , der der Bedienun-

5» gen nicht werth i�t, die er von mir énipfangèt

5» hat, Bloß �eineTreue vermochten mich dazuy

» allein �eineWider�pännigkeitwird es bald unmög-

„lich:--machen, die�eTugend an ihm zu rühmen.
5» Die Wahrheit zu ge�tehn,ich bin �cinervon gan-

5» zem Herzenmüde.„ — Da die Stände von Län-

guedok�ichin die�emJahre ver�ammelten„ �o�chrieb

er mir , der Ver�ammlungsortmüßtein Niederlan- -

guedok verlegt werden , > damit meine Diener -

„ das �ind�eineeignen"Wörte, nicht zum er�tens
„male �ichda ver�ammeln, wo die Anhängerder

» Ligue zu�ammenkamen.„Jn einem andern

Schreiben befichlt:er mir , *) âus �einerStuterey

*) -,»Von �einerKindheit an �agtBrantomé von Hein-
» ri II. (Vies des Hómmes illu�tres Tom. 2. G. 24.)

5 hatte ¿x das Reiten �ehrgeliebet, Er fuhr anch daritt

» fort, und hielt immex cine gro��eMenge Pferde in �ei

» nem gro��enStalle, der bey den Tournelles lag, und

5»;der vornehm�tewar; auch zu Mehün, Saîintleger, Und

» zu Orion beym Groß�tallmei�tervon Boißy, Der größte
» Theil, und in der-Dhat beynahe die beßten waren qus

»» cinen Stuttereyen , weil er fie gut unterhalten ließ.„
Er erzähltferner , da dié�erKönig ein�t�ciePferde dent

Grofß�tallmei�terdes Kai�ers“gezeiget/ habedie�erzu ihm
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beyMeun,Füllenfommenzula��en,und.iæ einem
andern, �cinemAdvent und Fa�tenpredigerGar-

nier_zweyhundertAS. zu. BÉ,
Die- andern

Ô.

mea

ge�agt, „der. Kay�er„ �einHerr,habegewißfeinen{d-
» nern Stall voll Pferde ,_ und- lobte die�elben.gar' �ebry
5» be�ondersdeswegen, weildie mei�tenaus �eineneignen
»» Stutteréyen herkämen.:„„“Wegen*der Unfälleunter den

leßtern Regierungen warèen“dieköniglichenStutterèyenda-

mals �ehrvon dem guteu Zu�tandeherabge�unken,în wel-

hem�ie�ichunter. Heinrich Il. befundenhatten. Meún ,

oderMehünin Berry war der einzige Ort , von allen

dent obengetannteny wo man noch Pferde für den König
erzog ¿ Und die�e’Stutterey wär nech dazu �ehrunbeträcht-
lich, wie man die�esaus den Archiven des Staats�ekrèta-

riats des königlichenHau�es�ehnkann; die man bey den

Minoritenzu Parisaufbewahret, in welchenMeün , wahr-

{einlicher"Wei�e„um es von cinem ‘andern Orte “dic�es

Namens , “dex“auch in Berch añ ‘dem-Indreflus liéat ;

zu unt:t�cheidew,Main: genannt “wird.

Jm Jahr 1604; l'eß..derHerzog.von Bellegarde, Groß-

�tallimei�terdes.Königs, dieköniglicheStuttercy durch dert

Auffcherüberdie�elbe,MareAnton von Bazy, nach Saint:

[leger, ciném dem Königzu�tändigenFor�tever�eten.Hier
befam die�elbeim Jahr 1658. einen ziemlichbeträchtlichen

Zuwachs, und cinen .noch..weit -beträchtlichernungefähr.
uin- das Jahr. 1665- in welchem.der Staatsmini�terCol-
bert noch mehr Land ankau�fte.,-die Weidepläßemit Gra-

bei umziehn, und eine gro��eAnzahl von Be�chelernund

Stuten durch. den Auf�eherver Stuterey , Alain vou

Gar�ault,an�chaffenlief. Sie blieb an die�emOute bis

aufs Jahr 1715. 1yo �ieder damalige Groß�iallmei�tervon

Frankreich,Ludwig von Lothringen, Graf von Armagnak ;

uuter der- Aufficht Franz Gcdeous-von Gar�ault nach der

Normandie ver�ezenließ. Von die�erleizteru-Ver�cßuug
an gewinnt fic täglicheine, der Stuttexrey des mächtige
�tenMonarchenin: Europa würdigere, Gefßialt.
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übergchih, weil �ienichts , als �ehrunbedeutende

Sachen enthalten; ungeachtet �iedie Wach�amkeit
und Aufmerkl�amkeitdes Königs bewei�en,

Alles das, was �ichin Ab�icht:auf die Emyd0-
rung des Mar�challsvon Biron zutrug,„ von der

man zulezt die ent�cheidend�tenBewei�e-hatte, will

ich in. einen einzigenArtikel zu�ammenfa��en, und

damit die Ge�chichtedie�esJahres

-

be�chlie��en,

Schon zu der Zeit „ da der Königzu-Lyonwar »

wo er bereits den heftig�tenVerdacht gegen den

Mar�challhatte , hielt er eine geheime Unterre-

dung: mit ihm in dem Franciskanerklo�ter„ und

�chienihm in der�elbenvon allen den ver�chiednen

Schritten , die er gegen den Herzog von Savoyen
gethan hatte , �ogut unterrichtet zu �eyn, daß

Biron , entweder weil er in die�emAugenblikglaub-
te ¡ er fónne nach eincr �olchenEntde>ung nichts
anders thun, als �einenFehler gut zu machen �u-

chen, oder in der blo��enAb�icht, den König -hin-
ter das Licht zu führen„ ihm ge�tand,er habe �ich

wirklich durch die Anerbietungeu des Herzogs von

Savoyen , und das Ver�prechen, daf er ihm �einc

PrinzeßinTochter *) zur Gemahlin geben wolle,

*) Der Mar�challvon Biron �ollte, durch �eineVermäh-
Jung „mit der dritten Tochter des Herzogs von Savoyen»,
von dem König von Spanien und dem Herzog, Bourgog-
ne, Franche Comte, und die Graf�chaftCharolois als ein

�ouvcrainesFür�tenthumbekommen : das war ein Theil
von dem weitläuftigenProjekte die�erzwey Kronen , wcl-

ches zur Ab�ichthatte, das KönigreichFrankreichauf die�e

Act zu zerfilicken,und �ounter die Gouverneurs der Pro-

vinzen zu zertheilen, Die-Bewdci�efindetman beyVittorio
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vetfüßrênlä��én; den-Kbnigum Verzeihung bat,
und ih mitder �heinbar�tenAufrichtigkeit ver�t:

cherte, et wede iu feinemLeben nicht wieder in

einen �olchenWthn�innverfallen,
Heinich?*glaubte �ich‘auf ein �olchesVer�pres

chen véïla��enzu dürfen; allein es war vielleicht itt

ében dem Augéenbli>kewieder verge��en, in“ wel:

chemes gethanwurde. Biron trat wiéder in'’�ei-
-ne'‘alte' Fuß�tapfen, machtenach �einerGéwoohn:

heit' veê�chicdne“Rei�enin die Provinz , ‘liebkosfè

álle mißvergnügte‘und ‘zur ‘Empydrung-geneigte
Edellauke!;©diè ‘er antraf ; unterredete �ichmit’ denz

�clbenvon ni{<fs ‘anderi , als einer�eitsvon deu

Ungerechtigfkcitén, die der Königan ihmausübe/
ander�eïtsvon �einemAñn�ehnUnd �einenVet�ändz
ni��enau��erhalbdes Königreiches, Er verband

�ichéngèr!,als’ jémals’/mi Bouillon, d’Entraz

gues ¿-d’Auvergnueund andern: *) Er überwand
�eine’Gemüthsart�o�eht’,daßer �ichgegen ‘die

Soldaten höch herablä��end‘und gütigbezeigte,

Siri 7 (Mem} Rec: Vol, I. SG.i053. 127: u. f.)  welc<hey
ebenfalls - die Dien�teerhebt , die der Graf von Bethúne,
des Autors Bruder, dem König bey die�erGelegenheit

‘tvähreid�einerGe�andt�chaft’zu Nom lei�tete.

2AÄlles/was der Autor in dic�erganzenErzählungvon

der Ver�chwörung, der Gefanget�ezuhgund dem Pröze��e
‘des Mar�challsvon Biron �agt,wird in deu Ge�chichtbú-
chern und Memoiren jener Zeitenbe�tätigt.Sie melden
von ‘démMar�chally ex habe ein�tdie Frechheit gehabt
zu �agen’:

:
z» Déx König hüte�ichnur , mich zu beleidiz

3s genTdeniich weißMittel, michan Königen,N Kata

5» �eri?zu rüchen,5» Matth. “Tom, 2. Liv, 2. S/ 333:
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‘er’, welchedet Séol;undUébermüth(lG war;
und da dèém'Éhrgei!keineRolle“zi�chweri�7 �o
zog er �elb�tden niedrig�tenP36ël'dadurchan �i;

daß er denHechlerund: den Andäd�tigewfpielte.
Doch bèy'allé dem hâttemannoh zweifelnkön
hen „vb er nicht�cineAn�chlägebey �ich�el6f"be;

halten, und ob ‘das, was manih thun�ah; nicht
eine Folgéjtües'Charafters"war’,“den man at �s
vielen Perfoñúetbemerkt, die, wen�ie’gleichin
allén ihrenRedeneinen únrußigenund nach Néü>
rungen‘begtecigen‘Géi�ftzeigen,"bennochweit dá:

vonentferñet:find�i�ichoßneBebénkeninEmpd)
rungeneinzüla��en,

i

So dachtewenig�tensGeiücichjeh:digevon
dem Mar�challvon Viron’/ungeachketer fortfuhr7

_ihn aufs�otgfältig�tezu beóbachten;und �ichniché
enthalte konnte; über dic Nachrichtenunruhig{1
werden , die man ihn voi “dei:¡BetragenBirotis
auf �einerlozternRei�enachDijon hinterbrachte;
wo er das Endedes vorigen Jähres , und ‘dén

Anfang des gegenwärtigenzugebrachthatte, Dá

auf der andérn Seité Biron, welcher ‘�eineSÿpios
nen bey Höfehielt , ‘denEindruk vernahm , déit

�einBetragenin dem Gemüthedes Königsgemáchf
hatte , �ofand er gut , an michzu �chreiben.Seit

Brief i�tdatiert vom dritten Jänner'; er enthält
iveitér nichts, als Klagen „ wie �ehrinan ihn bey
dem König,Uhd ‘wie�chr“der König �elbihm

Unrecht thue / daß er ihm�olcheAb�ichéenzutraue,
die ibm nicht einmal’ zu Sinne kamen. Evbittet

mich daher um meinen Be�tand,damit �eineUns
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�chuld-offenbarwerdez rechtfertigt�cineNei�enach
Bourgogue mit.hâuslichenAngelegenheiten; wels

he die�elbeunumgänglichnothwendig „gemachet
hätten„ und ver�pricht„- in zwecn Tagenwieder

nach Hof. zu fommen. . Endlich. bittet ex mich,

allem demjenigenGlauben zuzu�tellen„. was mir

Prevot „ einer von �einengewöhnlichenAgenten,
den-er an mich zu �chiengut gefundenhatte, in

�einemNamen �agenwürde. Jedoch die überzeu-

gendfien Bewei�e.von, der Untreue des Mar�challs

folgten.allzu �chnellguf die�eu-Brief„als daß man

“_dea�elben:fur aufrichcig halten - fönutez
; wirklich

hatte der�elbeauh den Erfolg bey miry daß ich,
�tattihm zu glauben „ nur. noch mehr Verdacht-ge-
gegen den Schreiber, \höpfte.
„Währenddem Aufenthalte des Königszu Ca;

Lais,erhielt er neue Nachrichtenvon Birons Ran-

Fen, die noch deutlicher und um�tändlicherwaren;

wahr�cheinlicherWei�e„ „weil Biron „ der nicht

glaubte, daß man ihn-�ogenau beobachte , �ich

auch deswegen de�toweniger in Acht nahm, Ans

�iattnun den Weg einzu�chlagen, den er unver-

züglichhätteein�chlagen�ollen,ent�chloß�ichHein-

rich im Gegentheil , weil er den Mar�challnoh

nicht für unheilbarhielt , alles möglichezu ver�u-

chen „um ihn durch �anfteMittel , durch Wohl-
thaten uad auszeichuendeAchtungzurükzubringen;z
Mittel , die \o �ähig�iud-,.das Herz eines rechts

\chaffnen Mannes zu gewinnen.

-

Biron hatte von

Sr: Maje�tätein Ge�chenkvon dreyßigtau�endTha-
lern ge�odert¿der Königfand �eineBikfe gerecht
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und bewilligte-fie ihm „ ohne Bedenken;und da

einige Hinderni��edazwi�chenkamen , - welche diè

Bezahlung die�erSumme verzögernkonnten „- �obes
fahl er mir» ih �olltedie�elbezu heben trachten,
�odaßBiron unverzüglichbefriedigtwerden könn;
te. Jch zahlte ihm die. eine Hälftebar aus „ üund
verhießihm„die andre in Jahresfri�tzu bezahlen,

Bironhielt es. für�eine.Pflicht, mir dafür,zu
danfen. Er �agtemir, er �eymir fúr die�esGeld
mehr Dank�chuldig, als dem König. Er betlag-
te �ichgegen mich darüber , daß die�er.Prinz ihn
verge��e,und. �ogarverachte , �intdemer �einen
Degen nicht. mehr brauche: :

» Die�enDegen-- �ags
»te er , der ihn auf den Thron:ge�ezt.© Jch fonn-
te michniche.überwinden; bey die�emAnla�ezit
�chweigen...Jch- zeigte: dem Mar�chall„miteiner
Art vonu-Vorwurf, daß �eineKlagenüber den

König de�io:ungerechter wäret,„dadie�erPrinz,
dem er allein die�esGe�chenktzu datntkenhâtte,
�ich�o-weithecrabgela��enhâtte,-�elbfür �eineBe:
zahlung.�ichzu verwenden.

-

Hiervon nahm.ich.Ains
las „ noch. offenherziger mit Biron zu reden, Jch
�tellteihm vor, wenn er auch wirklichBewei�evon
dem Gegeutheil-hätte,�o:müßteer �ichdoch im:
mer erinnern „ daßer von �cinem,Herrn rede, und

zivar von einem Herrn, der�ich:von �einenUnters
thanen , noch weit mehr durch �eineper�önlichen
Eigen�chaften„als durch �einenRang Re�pekt-zu
ver�chaffenwi��e:es könne iha nicht unbekannt
�eyn,daß gefrónteHäuptergegen nichts �oem-

pfindlich�eyn,als gegen den Mangel an Re�pekt
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gegen'ihre‘Per�onen:‘gegendie Eifer�uchterregen
de Neigung ; dié Ehre!ihrerWaffenzuerniedrigen ;
und die Undankbärkeït“gegen ihre Wohlthäten.
Die�eAusdrü>ewaren , wie ich glaube , deutlich
genug * ja ‘ihgiengnochweiter ; und wenn ichs
{on dem Mar�challniché geradezu ins Ge�icht
�gte,' daßih ihn für cinen Undankbaren und ei

nen Verrätheran�ehe/ �okonnte er: ‘die�esdoch aus

allen meinen Worten deutlich {lie}�en.Ich‘ets

imähnteihn , �einem“Ehrgeiz* cite andre“Nichtung
zu geben, “die ihn gerechte"Lob�prücheérwerben

ivürde. Jh ‘�tellteihm mit Nachdrukvor , was

fürein gro��erUnter�cheiddazwi�chen"�ey; �ichdie

Liebe�einesKönigsund �einesVaterlandes zu er-

iverbén',oder �ichbeyden�elbenfurchtbarzu ma-

chen’;eineverhaßite,und béeynaheallemalunglúf-
liéhe‘Rolléfür‘den;"dér�e�pielt.Jh �agteihm,

twoenn‘ermit mîr gemein�chaftlichan’ der Ausbreiz

tungder Ehre ‘des ‘Staates und der-Vergrö��ez

rung‘des allgenieinénBe�tenarbéitenwollte, �o

fonntenwir beyde die�elbegewi��erma��envon uns

abhängigtniachen:‘er/ ‘durch:�einekeiegri�chenTaz

lente; ich, durchdie Stelle, die ichin dem Cabi-

netbéfleidete.Dann würden wirdas üUltaus�prech-

licheVergnügen“empfindény daßunmöglichetwas

Gutes ge�chehnkönüte, ohnedaß wir enkweder

die Urheber oder Ausführerde��elbenwären. Jch

be�chloßmeine Vov�téllungendamit»,daßich ihn

zuüberreden �uchte, er �ollteSr. Maje�tätfürdas

neuli<h empfangnéGe�chenk�einenDañk bezeugen,
‘Auf: alles diï�es�iengViron ; ‘an�tatteinige
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Neue„ oder Nührungzuzeigen„in �einerAntwort
an, �eineVerdien�te.�ogauz zur Unzeit „ und-auf
eine Markt�chreyeri�cheWei�e-auszu�ireichen,„ daß

ich nunmehr.deutlich von einex.Sache überzeuget
wurde „ die ich bis dahinnur ‘vermuthet-hattez,

- nemlich „ daß.dieNohigkeit-�cinesVer�tandes;und
�cineungleicheLaunezum-Theil.von einem leichten
An�trich,von eigentlich�ogeheißnerNaurheit:hers.
famen : welche um �oviel weniger Nach�icht-verz
diente „da. �ieihn, wenn. fie ihn «auch�chonam
vernünftigenNachdenken hinderte , dochnicht.uns
fähig machte, bô�eReden auszu�to��en„- und bö�e,

Handlungen zu begehn.Was michvoll�täudighiers
von überzeugte,i�die�es„ daßer die.Unvor�iche
tigkfcithatte, einigeWorte y. (vermuthlichdiegleiz
chen, .die er ‘ficherfrechte, öffentlichzu;�agen),pou:
den Projektenfallenzu la��eay die ihm.imKopf
herumgiengen„ da er dochnach alle dem,iwas
ich ihm-ebenge�agt, mich,wenig�tens„ als: cinen
Mann an�ehenmußte,imde��en.Gegenwart.er.�ich.
nicht genug'inAchtnehmenfonnte. Jch that,als.
ob ich.�ieuichthörte;; allein-er- fühltedoch-�eine.
Ucbereilung- undum die�elbegut zumachen,�ells
te er �ih,als wenn ihnmeine Gründeüberzeuget.
hâtten5 under an meiner. DenkensartGe�chmak
finde. Yondie�emAugenblikan verlor ich �o-gânzs
lich alleHofnung, die�enMannwieder zu �einer.
Pflicht.zurüfzuleiten, daß.ichsfür meine: Schuls
digkeithielt, dem Königfreyherausalleszu �as

gen,de��enichihn fähighielt, -
“

Es war immer ein Hauptzugin Heinrichs,‘Chas
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räfter, daß er �ich{werli{ dahin bringèwließ;

einMißtrauenin Jémandenzufeßen.Er antwors-

tetémir , er kenne Biron vollkomtäendafür, daß
er ‘im Stande gewe�en!�ey,alles das zu �agen,
was ichihmhinterbrächthätte; allein die�erMann ,

der wegen �einernatürlichen, von einer {warzen
-

Galle herrührenden,Hie niemals zufrieden �eyy,

und �ichimer über*alle Welt erhebe, �eygleich:
wöhl in ‘dem näch�tenAugenblickebereit } zu Pferd
zu figen, und �ithfürdiegleichènLeutein die größte
Gefahr zu �türzen> von denen er �oviel Bö�esge-
�agthätte : Das verdiene doch wohl ein bisgen
Nach�ichtgegeh ‘denFehler einer unzgé�cliffenen
Zunge : er �eyver�ichert, Biron würdeniemals die

leßtenSchritte zur Empôrungwagen ; und wenn

die�esge�ehn �ollte,�owürdeer ihm wol zu zei-

genwi��en,daßer ihú nicht fürchte,�owie er ihm
bereics ‘beyden Gelegenheiten, wo er ihm, wie

3: B.'das leßteMal bey‘FontaineFrancoi�e,das

Leben gerettet, bewie�enhätte, daß e eben �oun-

ér�<ro>en�cy„ als er." Der König änderte al�o

ritchtsin �einemBetragen gegen Biron, als daß
er ihn'noch mehr liebköste, und'ihn nochmehrmit

Éhrénbezeugungenüberhäufte, welches er für das

be�teHeilungsmittel�einér‘Krankheitan�ah.

Er°�chifteihn als Ge�andtenandie KöniginElis
�abeth,‘mit welcherBiron eine’ �elt�ameUnterre-

O E ErE nur “dieUnbe�on-

5 DiénähernUmftä:ide die�erGe�andt�chaftfindetmaybey-Matth. Tom. 2: Liv, 2, SS: 46 wf
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nenheit , baß ‘er die Königinan den Grafe von

Eßex erinnerte,“dén �ieneulich hatte enthaupten
lá��en, �ondernauchden Grafen béflägté, daß ihm
�einelangen , treuënDieti�tekeinêènandern Lohn UF
worben hätten, als ein 0 tragi�chésEnde: und

Eli�abethwar �oherabla��end;‘tine0 unver�chämte
Rede durchAnführungder Gründe zu beantwor?
ten, welche die Handlung, zu der �iefich ent�<lof
�eihatte , réchtfertigten.Sie erzählteihm; Eßex

habe �ichthörihterWei�ein Unternehmungengez

�türzt, die �eineKräfte weit über�tiegen,und dæ
fie bereits die Bewri�e, und �ogardie unum�tds:
lich�teGewißheit von �einerEmpörungin den Häns
den gehabt , �ohaben doch weder�eineFreundé,
noch �eineAnverwaändten ihn bewegen können,unt

Gnade zubiften, da er �ichdoch‘durUnterwür-

figfeit:=nochVerzeihung hätte erwerben können.
Jh weiß nicht, ob die“Köuigin von Englandan
dem franzö�i�chenGe�andteneinige-Zügëetblitte-,
die die�ermit dem eitgli�chenFavöritengemein
hatte: die gegründetenBemeréuigenüberdie Würde
der gekröntenHäupter,und die Pflichtender Un-
terthanen , mit denen �ieihreErzählungendigté,
�cheinendiefeszuver�tehnzugeben;; ‘alleinBiron!
¿og feinen Nutendaraus.

| 2

Als er von Löndônzürüffam,�oernannteih!
der König noh überdas zum au��erordentlichen'
Abge�andtenañ die Schweißer, umdie Verbindung
der�elbenmit Frankreichzu erneuern; immer"in
dervergeblichenHöfnüng, daßein Ge�chäfte, wé

MEAdie Gedanke!des Mar�challsvon den Waffen
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abzôge, und. ihm Aulagasver�chafte¿ mit einer-�@

wei�euund �aatsflugenVer�ammlungumzugehn
wie:der Helveti�che.Seuat.i�„- zuleßt allen Saas

men. der „Empörungdaraus „verbannenwürdez

AlleinzumUnglük:giebtes Leiden�chaften- die nic-

malsaus�terben_:und die�e�ind.„zdie Ehr�ucht-

der Neid und.der Geis;; und wenn. mandas Herz
des Mar�challs.genau, unter�ucht.hâttey �owürde.
man da��elbevielleichtvon allendie�enLa�tern:anz

ge�tektgefunden,haben. Kaumwar er von die�er

zweytenGe�and�chaftzurúfgekommeny. �oarbeitete

ers,gleich, als wenn. er. die verlorneZeit wiedec;

hâtteeinbringen.„wollen,färferals.jemals dar-

an, �einealten Traumereyenalle;zur Wirklichkeit

zu bringen: �eyes nuu, daß er. von dem Herzog

von Bouillon, und dem Grafen von Auvergne >

welche�ichebenfallseinenAnhauggemacht hatten,

dazu-verleitetwurde; oderWdex fiezin.�einComs

plot hinein¿0g
„Um fi< �o,EemiteinanderrsHs „ daß

feinerin der: Folge.die andern verla��enkönnte.
unterzeichnetendie�e.drey Herrn einenTraktat „ vou

welchemjeder:einOriginal in Händen.hatte. Dies
�er.felé�ameAuf�aß.fambey dem Proze��edes Maxs;
�challsvon Viron zum Vor�cheine....Sie verbandeg
fich:darin wech�elwei�e; durch. ihr.adelichesEhÿren-
wort und bey-Treueund Glauben recht�chafner-
Leute,zu ihrer-gemein�cha�tlichenErhaltung.ge:
gen.und wider jedermanny, niemand. Auges:
nohmen(alledie�e,Ausdrüke�indbemerfcnSwürs
dig) vereinigtzu Me z ein-unverlezlichesStilles

�chweiz
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�chweigenüber alles das zu beobachten; iwas etwa

einem von ihnen möchteentdekt werden ; und dies

�eSchrift zu verbrennen , weun einem der Vers

bündetenein Zufallbegegnen�ollte. Jhre Entwürfe
fonnten nur dur< die-Mitwirtung ‘des Spanis

�chenund Savoi�chenHofes gelingen.

-

Deßwegen

Énupften die�elben�tärker, als jemals „ die alten

Ver�tandni��emit die�enzwoen Mächtenwieder an,

und um �ie,�oviel von ihnen abhieng, zu unter,

�túgen, ra�ten�ieallenthalben die unruhigen Köpfe
unter dem Adel , und den Truppen zu�ammen,Um

in ihre Rebellion ebenfalls einige von den Stads
ten zu verwikeln, die am weite�tenvon Paris. abs

gelegen �ind,be�ondersin Güyenneund Poitou
benuzten �iedie Empörung, welche die Einfühs

rung jener Abgabe eines Sols vom Livre in die�en

Provinzen erweckt hatte, gegen die ih mich in der

Ver�ammlungdes Land�tändeaus�chu��es( notables)
�o�tarkge�ezt,und die ich bisdahin noch nicht ganz
hatte aufheben können; nur war �ie,weil �ienach
dem er�tenEntwurf nicht eingeführtwerden kounte,
in eine Bey�teuerverwandelt worden, deren Bea

trag man auf achthunderttau�endFrankenrechnete,
wovon die eine Hälfte auf die Güterfteuer, die

andre auf die Einfuhr fremderKau�mannswaaren

verlegt wurde.
|

Biron und �eineMitver�chworuenver�tärktendie:

�enBeweggrundzur Empörungnoch damit , daß
�iedie�eLeute zu bereden trachteten , man �eyim
Begriffe „ die Salz�teuerbey ihnen einzuführen,
um �ievollends zu Boden zu drúken, Jhre Emißa-

( Denfwp. Súlly, 3: B,) Ec
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rien , dergleichen�iein die�enProvinzen eine grof�e

Niuzahlim Solde hatten, unterhielten die Einwoh»
ner in be�tändigerFurcht. Welche Regierung in

der Welt wird �ichjemals �chmeichelndürfen, von

die�enGei�elnder allgemeinen Sicherheit frey zu
bleiben , da. es die �o�anfte,�owei�e, und �ovz

terliche Regierung Heinrichs des Gro��ennicht war!

Eleichwol dürfenwir keiner andern Ur�ache:die

Schuld hiervon beyme��en, als dem un�eeligenEit-

fluße,den Bürgerkriegeauf dié Sitten der Men�chen

haben. Sie �inddas Gift der�elben, welches unrus

bige Köpfe erzeugt , die die Ruhe ermüdet , und

denen der glüflih�teZü�tand-nur eine Art von

tragem Schlummer zu �eyn�cheint.Daher jene
‘Na�erey, die �iezwingt , immer au��er�ich�elb

zu leben z die Qualen „, die �ie�ich�elb�tverur�a-

chen , Gott und Men�chenbeyzume��en; und ihz
ren Geifer auf die Für�tenzu �prißen,deren Ges
walt , die ihnen doch ein tödtlihes Aergerniß if,
alle nicht hinreichend wäre „ihre tolle Ehr�uchtzu

er�âttigen.
Endlich giengen dem König in Ab�ichtauf den

Charakter des Mar�challsvon Biron , den er \�i<

genau zu kennen ge�chmeichelthatte , die Augen
auf , und er fieng an zu glauben, er würde ges

nôthigt �eyn, ¿zu dem gewalt�am�tenMittel zu

�chreiten, um die fernere Ausbreituug die�eran-

�ekendenzu heramen. Die Nachrichten vermehr-
ten �ich; �ie�timmtenalle überein; einige redeten
von dem Verbindungstraktae , und führtenAuss

drüfe daraus an, zum Betroeiß, daß �ieihn ges
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hn hätten, Die um�tändlich�teund zu�ammenz

häângend�teNachricht von allen , die der Königbes

fam , erhielt er von dem Baron von Calvairak.

*) Neben den allgemeinen Gerüchtenmeldete �te,

Biron und �eineMitgéno��enhaben“von gewi��en-

aus Spanien kommenden Per�oneneinige tau�end

Pi�tolenbekommen: fie erwarten noch grö��ereSums

men , und Unter�tützungenan Truppen: der Staats-

rath von Madrit habe dás Bedingniß“vorausges

�ezt,die Rebellen �ollten�ichgleich anfangs einiger

Seepläße, oder an der Spani�chenGrähzegelegs
ner Oerter bemächtigenz; die�erClau�ßikzufolge-

�eyehon der Plan zu Angriffen auf Blaye - Bas

yonne , Narbonne , Mar�eilleund Toulon enttvor-

fen : der Graf von Auvergnewarte nur auf die

Ausführungder�elben, um den An�chlag,den ev

in eigner Per�onauf Saint Flour *) gemachthätte,
öffentlichauszuführen.

Alle die�eNachrichtenwaren wol der Mühewerth,
daß man alles möglicheanwandte , um auf den

den eigentlichen Grund der Sache zu kommen,

Der König kam ausdrüflichdeswegen ins Ar�enal,
um mir die�eszu eröfnen, wo er mich eben dabey
antraf, daß ih die angefangnen Arbeiten zu bes

�{leunigen�uchtezer meldete mir alles um�tände
lih, indem er �ichauf den Altan der gro��enAlle’e

_ �túzte.Jch folgte ihm nach Fontainebleau, wohin

er �ichgleichnachher verfügte;und an die�emOrte

#) Johan yvon Südric*.

ew) In Oberanvergne.”
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. mußten wir die ent�cheidendenMaasregeln in A5»

ficht auf den Mar�challvon Viron ergriffen. Dies

�erhatte �ichzu den auswärtigenUnterhandluns
gen lange eines gewi��enLafin bedienet „ *) dee

ein lebhafter, ver�chlagner, und li�tigerKopf ar,

den Bouillon und er dôftfersVetter nannten. La

Fin hatte ver�chiedneNei�enan den Spani�chen
und Savoi�chenHof, und zu dem Grafen von Fus
entes gemacht ; allein in der Folge war er, wes

gen einiger Ur�achenzum Mißvergnügen, die ihm
Biron gegeben hatte , wieder in �cinVaterland ges

gangen, wo er’-nun unthatig blieb, Man hofte
ihn zu gewinnen , und zum Ge�tändni��ezu bewes

gen , und bediente �ichdazu des Vikomte von Chars
tres , �eines.Neffen. **)- Junzwi�chen�ichdie�erbes

mühte, �einenOheim zu bereden, daß er nah Fons

tainebleau gehn�ollte, gieng ich nach Paris zuruük,

2) Fafob von la Fin war ein Edelmann aus Bourgogue,
aus dem Hau�eBeauvais - la - Nocle : 5 Der gefähr-
5» lich�teund treulo�e�teMann , �agtPerefixe , den man

» in Frankreich finden konnte. Der König , der ihn genau

5: fannte, �agtemehr „ als einmal, zum Mar�chall: Laß

�en Sie �ichdie�enMen�chennicht nahe kommen, ex

s- i� eine Pe�t, und wird Sie zu Grunde richten, Aus
Eifer�ucht, Uber den Baron von Lüx , der thm �einen

Credit bey dem Mar�challvon Biron geraubt und aus

Born darüber , daß der Graf von Fuentes, da er �cine

Verrätherey bemerfte , �eine  Sefkretgir beym Kopf ge-

nobmen hatte , ließ ex �ichverleiten , den Mar�chall zu

verrathen : allein, um den�elbende�to�ichrerins Verder=-

ben zu flrzen , �iellteer �i<, als wenn er immer nec<
die gleiche Ergebenheit gegen ihn hätte, wie vorher.

*) Pregent von la Fin , Vidame von Chartres.
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um die nöchigenZuróffungenzu einer Rei�ezu ma-

chen , die Se. Maje�tätehe�tensin alle Gegenden

zu machen gedachten, dur<h welche Biron gegans

gen ar, nehmli<h Poitou, Güyenne,Limo�in
und haupt�ächlich.nach Blois,

Lafin ent�chloß�ichendlich , nach Fontainebleau
¿u fommen , und alles zu entdecken , was ihm von

Birons Ver�chwörungbekannt geworden war. Der

König wollte, daß er einige Zeit hier bleiben ,

und ¿zu la Mivoie �ichaufhalten �ollte,damit er nur

von denjenigenge�ehnwürde,die zu ihm gehnmuß-

ten, um iha anzuhören.Se. Maje�tätfanden
gleich bey der er�tenUnterredung mit Lafin, daß

meine Gegentvart nôthigwäre , und �chriebenmir

defwegen folgendes kurzes Briefchen : ‘,, Mein

y Freund , fommen Sie doch gleich zu“mit, wes

» gen einer Sache , die meine Dien�te, Jhre Ehs
» re, und un�rebeyd�eitige-Nuhe betrift, Leben

» Sie wol , mein werther Freund! J< nahm
�ogleichdie Po�t.Als ih zu Fontainebléau ans

fam , fand i< den König mitten auf dem gro��en

Zugange zum. Schloß, da er eben auf die Jagd
gehn wollte, uud eilte, ihm meine Ehrfürcht zu

bezeugen. » Es giebt viele Neuigkeiten, mein

» Freund , �agteer zu mir „ indem er meinen Kopf
» an �einHerz drúftezalles i�tentdeft; der vors

y nehm�teUnterhändleri�tgekommen, mi<h um

» Vergebung zu bitten , und hat alles ge�tanden.

y» Er verwikelt viele Leute in den Prozeß, theils
» von den Vornehm�ten,theils von �olchen,die

» die mei�teUr�achehaben, mich zu lieben: allein
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55 er i�tein hâßlicherLügner,*) und ih bin ent-

» �chlo��en, ihm nichts zu glauben , als auf gute

» Bewei�ehin : ‘er hat einen Mann angegeben y

» an den Sie wol niemals gedacht hatten ; rathen
» Sie einmal , wen? Auf einen Mann rathen -

» der ein Verrather �eya�oll,das, Sire, werd

» ich nie thum, ver�ezteich, Als er noch zwey bis
drey mal vergeblich in mich ge�ezthatte , �pracher:

»Der Herr von NRosnyi�tauth -darunterz kennen

» Sie ihn? — Sind die. andern alle nicht �tärs
»» tex darein verwikelt ; erwiederte ich lächelnd2
» Wenn das i, �vdür�enEw, Maje�tätch uicht
55: �ehrdarüber befümmeru,.Jch habe wirklich: au<
1» kein Wort davon geglaubt , ver�ezteder König»
» Und um ihnen die�eszu bewei�en, hab ich Bels

zz» lieore und Villeroi beordert „ zu Jhnen zu gehn,
» Und Jhuen alle Anklagen „gegen Sie �owol,ais

»» gegen alle.andern , zuüberbringen.Jch habe �o-
5» gar dem Lafin befohlen, Sie zu be�uchen,und

» offenherzigmit Jhnen zu: reden, Man hat ihm

y heiß gemaht.Er i�zu (4.Mivoie verborgen;

*) OhueZieifelmußman die.Be�chuldigung, das ex �ich
an dem Lébendes Königs und des Dauphins zu vergreis
fen ge�uchthabe , die LafindémMar�chall, ach der Chron.

Cept. aufbürdete,auh unter“die�eLügen zählen: indem

�eineAkverwandten �i des Bewei�esvon dem Gegentheile

bedienten, um �eineVerzeihung, wo möglich7 dadurch
» zu erbitten: Sire, wir haben wenig�tensdie�esauf un�e

» rer Seite , �agteHerr von la-Forcézu HeintichIV.
“» indem er�ichihm zu Fü��enwarf, daßman ihm feine

s» boshaften Ab�ichtengegen Ihre Per�onvorwerfenkann. „,

vol, 9429, der Hand�chriftendex Königl,Bibliothek.
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»- Und wird mit Jhnen auf der Stra��enach Moret

» reden : be�timmenSie ihm Ort und Zeitz- abex

»» daß ja niemand zugegen �ey, als �iebeyde.»

Es war mir unbegreiflich„wie mein Name \<

dabey befand , und bey die�er�chändlichenVers

�{wörungnur genannt werden konnte ; ob die�es

von jemandem von Birons: Leuten herkam - wels

cher mich für einen Freund �einesHerrn hielt ; odex

von Biron �elbund �einenGehilfen, welche die�e

fal�cheZulage für ein erlaubtes Mittel an�ahen

um den Spani�chenMini�terndie Zahl ihrer Ans
hänger, oder der überdie Regierung mißvergnügs
ten Per�onende�togrö��er.vorzu�iellen.-Zween
Briefe , die ich an die�enMar�challmehr aus Eis

fer für �einBe�tes, als- aus Höflichkeit, ge�chries
ben hatte, waren vielleicht Schuld daran; und

die�es-dünktmich de�towahr�cheinlicher, da ich in
den�elben¿auf dasjenige- an�pielend, was in dex
oben erzähltenUnterredung zwi�chenuns war ge:
redet worden - ihm ganz-unverblümt�agte,es
hângenuxr-von ihm ab , �ichdurch die ihm entdeks
ten Mittel um das Königreichverdient und. höch�t

beliebt zu machen, Jch �agteihm-ferner z- ich, der

ich immer um dem König�eyhabe ihn -doch nies

mals die Neden führengehört,die, �einemVors

geben nach, Se. Maje�tätgegen ihn geführthätten.
Ich rathe ihm nicht , in die�emTone vor jedermann
zu reden weil man unfehlbar glauben und �agen
würde, ‘er �telle�ichnur deswegen �o,als ob ex
gegen den- König mißvergnügt�ey,weil ihm �ein
Gewi��envieles.vorzuwerfeuhâtte.-Auf die�eWei�e
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fann man das, was ich nur in der Ab�ichtges

�agthatte , den Mar�challklügerzu machen , fal�ch
gusgeleget haben.

Heinrichs Meinung war , wie er mir einige Zeit
nachher �agte, die�eAnklage gegen mich rührewe-

der von Biron , noch von’einem �einerlieben Ges

treuen , �ondernvon la Fin allein , auf An�tiften

derjenigen her , die durch die�eBe�chuldigung
mich um meineStelle zu bringen glaubten. Dem

�cyaber, wie ihm wolle, �omachte doch die�eLüge
�owenig Eindruk aufden König, daßdic�erPrinz,
der mir neulich die Stelle eines Gouverneurs der

Ba�tille ertheilk hatte, aber die Be�tallungnicht
unter meinem „ �ondernunter des Herrn von la

Chevaliere Namen , wollte ausfertigen la��en,bey
Anlaas der Biron�chenSache �einenEnt�chlußâns

derte, und die Be�talluug untér meinêm Namen

auszufertigen befähl, ,„weil er niemanden kenne,
5,» �agteer, auf den er �ich�ogut verla��enkönne,

» wenn er etwa Vögel im Keficht haben �ollte, als

» mich. „ Villeroi erhielt den KöniglichenBefehl
zur Ausfertigung , und brachte mir die Be�tallung

wenige Tage hernach , allein �honim Anfang des

folgenden Jahres.
Ich unterredete mich mit la Fin lange Zeit in

dem Wald allein ; hierauf unter�uchteich mit Bels

lievre und Villeroi alle Brief�chaften, welche einige
Bewei�egegen den Herzog von Bouillon , den Mar‘

�challvon Biron und den Grafen von Auvergne

enthielten , z. B. Briefe , Auf�äße, uúd andre

Schriften von die�erArt. Jch fand eine Menge
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Namen neben den Namendie�er drey Herrndarin;
allein da die�e-Nameneben �oungerechter Wei�e

hier �tehenkönnten, als der meinige, der �ichauch
darunter befand ,- �owerde ih mich �ehrhüteny

�ie,auf einen �oun�tatthaftenBeweiß hin ," hies
her zu�egzen, weil die�esmißtraui�chenKöpfenmehr
Grund zum Verdacht geben könnte , als la Fins

Au��agen.Nach die�erUnter�uchunggiengen wir

alle drey wieder zu Sr. Maje�tät, und das Re�uls
tat un�rerBerath�chlagungenwar die�es;man

wollte die Sache ganz geheim halten , um nicht dem

Mar�challein Mißtrauen gegen die Mittel einzu-
flö��en,die man �ogleihanwenden wollte, um

ihn an den Hof zu loken, damit man ihn de�to

�ichererbeym Kopf nehmen köunte : inzwi�chen�olls

ten Se. Maje�tätunge�äumtdie Rei�e unternehs
men , von-derich_eben geredet habe. Wir werden

in dem folgenden Jahre �chen, was die�eMaas-

regeln für einen Erfolg hätten.*)

Jn dem gegenwärtigenJahre hab ich noh einis

ges von dem zu bemerken , was an den ver�chieds

nen Europäi�chenHöfen vorfiel. Der Engli�che

ward durch die voa den Spaniern erregte Empô-

rung in JFrrland in Unruhe ge�eztk.Eli�abethließ

King�alebelagern, welches der �tärk�tePlaz war,

den die Rebellen inne hatten. Der Graf von Ty-
ronne , ihr Oberhaupt und Don Alon�odel Cam-

po , der Anführerder Spanier in Jrrland , eileen
mit �ovielen Truppen, als �iezu�ammenraffen

VNS. Matth. Â o 2 liv, Je S. 48 2. Ue fa
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konnten , herbey; allein die�ewurden von dem

Lord Percy in Stücken gehauen ; Alonzo ward ge-

fangen , und King�aleergab �ich.
Manredete damals von der Be�timmungder

Flotte, die der König:von Spanien um die�eZeit
ausrü�tete, �ehrver�chieden, ohne etwas be�timms
tes �agenzukönnen; weil die�elbenach einigem
herum�chwärmenin dem Mittelländi�chenMeere,
von einem Sturme ergriffenward , und beynahe
ganzruinirt in den Hafen zu Barzellona einlaufen
mußte. Sie war �ehrbeträchtlich, und das Coms

mando darüber führteder Für�tDoriaz vielleicht

hatte �iedie Eroberung von Portugall zur Ab�icht,

wo der wahre oder fal�cheDon Seba�tian*) no<
immer viele Anhängerhatte. Seine Reden z die

#) Die�e�ovollkómmne’ Aehnlichkeit în allen Stücken, in

den natürlichen Merémalen, und �ogarden Leibesgebrez
chen , die die Natur ; nach dem Berichte aller Ge�chicht«

�chreiber, zwi�chendem wahren Don Seba�tianund diez

�emMen�chen, der ein gemeiner Mann aus Calabrien ges

we�en�eynoll, hervorgebracht hat , it dochin der That
“etwas �ehr�onderbares. Nicht weniger t| man in Ver-

legenheit zu errathen , wie er zu der Kenntniß �obe�ond-

xer und \o geheimer. -Lebensum�tändedie�esKönigs von

Portugall , daß jedermann darüber er�taunenmußte , habe

gelangen fönnen. Die Portugie�en, die thre Zuneigung
zu dem Geblüt ihrer Könige, und ihr Haß gegen Spa-
nien , (die�erlezte Beweggrund dürfte wol auch dem

Autor zuae�chriebenwerden ) noch �tärkerverblendete , als

die Bewei�e, die �iezu haben glaubten , behaupteten die

Rechtedie�esBetriegers �tandhaft.Die Chron. �ept.an.

1601 S. 247 i�tihm �ehrgün�tig.Man �ehe,was wir

oben darüberge�agt.Die Spanier waren �ofe�tüberzeugt,
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Entdeckungvon - Geheimni��en, die dem.Scheine
uach , niemandem- bekannt �eynkonnten„ als dèm

fvahren König von Portugall ; geivi��enaturliche
Merkmalean �einemKörper „ die er zeigtey unò

einigeandre dergleichenAehnlichkeitenmit: Don
“Seba�tian, zeugten in der That fürihnz.-allein,

die -Wahrheit zu ge�tehn-feines von die�enZeugs
‘mi��en�cheintunwider�prechlichzu �eyn, *und der

Königvon Spanienergrif in zwi�chendas Mikttel,
�ichinder Stille die�esangeblichenPrinzen.zu ent-

‘ledigen„ ohne.daßdieeigentliche Wahrheit jemals
- befannt wurde , als höch�tenseiner �ehr"kleinen
Anzahl von Per�onen'derén Jutere��e'es erfoders

"te, die�elbenicht ‘bekannt¿u machen.
In Deut�chlandward ein Neichstag nach Negens

�purgausge�chriebeny: de��enAb�ichtdie Vekeini-

gung der: Catholi�chen‘und der Neformirten Relis
gionsparthey war.“ Man �chmeichelte�ichdie�es

Um�on�tz die Zu�animenkunftzerfiel gleichbey der

er�ten-Frage„ die man auf. die Bahn brachte , bes

treffend.das An�ehuder H. Schrift z und: die Ge-
mütherwaren ‘�o erbittert , daß man �ienicht wie-

der vereinigen konnte : )indem die Nömi�chkatholis
�chenbehaupteteny daßdie ganze Starke die�erAu:

toritätder H, Schrift auf dem An�ehnberuhe,
das dieKircheihr crtheilt,, um �oviele andre Rechs
te, die�iebereitsdemPab�t�oganz-ohne Gründ
daß‘fieden ‘Betfuaidee hâtten, da aeGroßherzo9,

:

Ferdiñand'“von Tö�táttadetñ�eibenin die Hâände.desVis
*

cefónigs von Neapelgeliefert hatte , daß�ie�ichniht �cheus
ten , ihn auf eiñem E�el‘véitend dem öffentlichenGelächs
ter auszu�ezen, worauf �ieihn uach den Galeen �andten.
Matth. T. 2, L. 3. SG. 451. =

®) Die�e Frage ward tn vev�chiednenSeßionen von den
Catholi�chenTheologen ds Herzogs Maximilians von Ba-
yern , und den Proteftanti�chendes PfalzgrafettLudwigsvo

, (Dentw, Sülly. 3, B,) Dd
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eingerauttet haben , no< mit dem Vörzugedér
UúiféhlbahrkeitUber die�enPunkt , zu vermehren z;
und weil die. Prote�tantendie�eLehrehôch�lácher-
lich fanden.

<5 z
iD Sont

i

Der in Siebenbürgen entzündeteKrieg ward
zum Nachtheilder Waiwoden , Bathoriund Micha-
el „ die’ �ich’gegen den Kay�erempöret hatten -

fort ge�ezt;Sie wurden von Georg Ba�ta

*

ge-
�chlagen, und -Clau�enburg-erobert. Nicht: weni-
ger that

-

�ichder Herzog von Merkoeur an der

Spie
der Kay�erlichenTruppengégen die Tür-

ken hervor, *) Er eroberte die fur unüberwindlich
gehaltene Fe�tungStulwei�enburgin Hungarn y

und 'verjagte die Turken daraus; allein die�ebes
lagerten. die�elbewiederum. Juzwi�chenwar der

Erzherzog Ferdinand nicht �o:glüklich.vor Cani�cha-

und die Malthe�errittereroberten. und zer�törten
die Stadt Paßava **) in Morea.

ait

ai

Zu Con�tantinopelunò �elb in deni Jitnerúdés
Serails war es eben �o‘unruhig > wegen des

Mißvergnugensder Janit�charen,welchevor-den

Augen Mahomets II. �elb�t„ �ieben�einerFavos
ritèn ‘in dem Serail erdrö��elken, und ihn zu ents
�egendroheten. Er war in der That des-Thrones
höch�tunwurdig : er war“ �eigéy-grau�am,“ heimtú-
fi�ch, geißig„ und in. der Wollu�t -er�offen.

Neuvurg ; der Churfük�ienvon Sach�enund Branden-
burg , u. \ w. öffentlichutiter�ucht, die weh er�tetn-Für-
�en wohnten. der�elben“pex�önlichbey , und. waren: gend-
thigt die Unterredung abzubrechen , wobey�ich„ „wie es
immer

-

achk , beyde Dheilé'*den'“ Sieg zu�chreiben.‘De

_Tliou. Chron. �ept.ann. 1601: 113 M519
a

«)_ Der Herzog von Meréoeur erwarb. �ich-durch.�eine.gro��ett
Thaten den Ruhm eines der größtenFeldherrt�einer:Zeit.
Man findet. die�elben, \0 wie die übrigen--hiex,-angefühL-

__

ten Begebenheitenbey den Ge�chicht�chreibertt..
æÆ)Bon den Chri�tenCa�telmorxogenaunt. . 5-7
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